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Die Abteien und Priorate 
; Welschburgunds unter den Zähringern.* 

I 

i 

Von Dr. Hermann HCFFER, Berlin. 


KAPITEL 1. 

Die 8 ließen Abteien und Priorate Welschburgunds. 

% 

\ 

) a) Die ZUterzienserabtei Bonmont. (Bonus mons) 

I 

I Vom Südende des Genfersees, den ungefähren Grenzen zähringischen 
J Einfinsses aus, nordwärts schreitend, finden wir im 12. Jahrhundert 
‘ als erstes bedeutendes Herrschaftsgebiet die Ländereien und Dörfer 
der Zistenienserabtei Bonmont. 

Ihr Name zeigt uns schon ihre Lage am Osthang des hochauf- 

ragenden Juraberges D 6 le, weit unten zu ihren Füßen die Fluten des 
Leman. 

Wie später bei Montheron, so ist auch hier der hl. Bernhard von 
Clairvaux und sein Geist religiöser Erneuerung bei der Klostergründung 
erfolgreich am Werke gewesen. * Daß er freilich — wie vermutet — 
persönlich die neue Ansiedlung ins Leben gerufen, ist unwahrscheinlich: 

eigentliche Gründer der Abtei sind vielmehr nach langem Streit 
heute die Edelherren von Divonne, eins der bedeutendsten und 
^^chtigslen Geschlechter des benachbarten Landes Gex, anzusehen. ^ 

* bi«se Arbeit ist der Teil einer großem auch die Entwicklungsgeschichte 
des Lausanner Territoriums umfassenden. 


1 




J 


* ‘ apud bonum montem » : « De bono monte ' etc. 11J3-1159, R. G. p. 280, 
^ 7 . 88, 99. 304_ 06. 08 ff. 

Iq einem Briefe des hl. Bernhard an den Diözesanbischof Arducius von 
Et empfiehlt er dem Bischof seine armen Brüder von Bonmont (zuglcicli mit 
föenvon Aulpsund Hautecombe) aufs wärmste. Vgl. R. G. p. 83, Nr. 286, C. 1135. 

Die Meinung der älteren Gelehrten in den Annalcs de Citeaux. v. Guichenon. 
ECnat, Bcsson und Baolacrc, als Stifter Bonmonts seien die Grafen vom Gcnevoi.s 
aurusehen, ist von dt Gingins mit Recht als irrig rurückgewiesen ; nirgends nennen 
dje Lrknnden diese Grafen als Gründer. Die genannte Streitliteratur ist am über- 

mrOE OHisTom* eccläsiastique 1 
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Die Söhne des um 1120 verstorbenen Heim von Divonne riefen, unter¬ 
stützt durch ihre Mutter, Mönche von Clairvaux unter Moses, einem 
der Begleiter des hl. Bernhard und erstem Abt des neuen Klosters, 
gegen 1123 herbei, um durch eine Klosterstiftung gemäß dem frommen 
Sinn jener Zeit für die Seelenruhe ihres Vaters zu wirken. Auf ihren 
Gütern am Döleabhang gaben sie Grund und Boden zur neuerstehenden 
Zisterzienserabtei, die sfch seit 1131 schnell entwickelte und ihren 
Besitz nicht unbeträchtlich vermehrte. Die ursprüngliche Schenkung 
der Herren v. Divoime umfaßte die größtenteils unkultivierten Hänge 
des Juragebirges vom Osthang des Döle bis zur Spitze imd wieder herab 
zur Valserine. 1165 sehen wir Papst Alexander III. diesen ursprüng¬ 
lichen Besitzstand bestätigen. ’ > 

Bald nach Dotierung des neuen Klosters teilten die beiden Brüder 
v. Divonne ihre Güter und bildeten von nun an die Zweige Divonne 
und Gingins. 

Schnell vermehrten sich die Schenkungen des umliegenden Adels 
imd geistlicher Großer. Die Domherren von Lausanne schenkten den j 
Gutshof von Cheserex, Bischof Humbert von Genf gab Land zu Bossey, | 
die Herren von Begnins die Kirche von Vieh * und ihre Besitzungen • 
zu Montla^on *, die Edelherren von Aubonne und die von Cossonay* ! 
Prangins Güter zu Clärens und Divonne. die Grafen von Genf schenkten 
den Zehnten von Outard, der Graf von Salins in Hochburgund Renten 
auf seine Salzwerke zu Salins. Kein Wunder, daß am Ende des 12. Jahr- j 
hunderts Bonmont Güter in fast allen Orten der Umgegend, ja sogar ! 
zu Genf eine Mühle * besaß. ^ 1172 konnte dann Bischof Arducius : 
•weitere Schenkungen der Herren von Bi^re, St. Symphorien, der Edlen 
von Mont, von Ecublens und St. Oyen im Weingebiet zu Bougels etc. 
bestätigen. • Trotz des großen Güterzuwachses, von dem übrigens, 

sichtlichsten zusammengestellt in der Helvetia Sacra von Mülinen, Bd. I, p. 181. 
— Andererseits weist neuerdings M. Reymond darauf hin, daß die Schenkungen 
der Herren von Divonne 1123 u. 1131 (R. G. p. 80, Nr. 280}, sowie ihr Besitz der 
Klostervogtei von Anfang an ihnen den Hauptteil am Gründungswerk zubUligen 
muß, wenn auch die Urkunden die Stifter nicht ausdrücklich mit Namen nennen. 

^ Gedruckt in den Hist. patr. Monumenta, Turin, I, p. 831 ; 12. Mai 1165. 

* Vgl. dazu aber 1204 und 1205 die Übertragung der Kirche von Vieh 
an Bonmont durch Bischof Nantelm in den M. D. G. XIV Nr. 22 und 23. 

9 M. D. G. XIV, p. 6, Nr. 10. 

* 1 . c. II, p. 42-43. 

* Zahlreiche kleine Schenkungen siehe im R. G. passim ; Übers, p. 457 unter 
Bonmont. 

« M. D. G. XIV. Nr. 331. 
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\\ie bei all den reichen Landschenkungen jener Zeit ein bedeutender, 
oft sogar der weitaus größte Teil erst durch den Fleiß der Mönche in 
ertragfähiges Ackerland und Rebpflanzungen umgewandelt werden 
mußte, scheint die religiöse Disziplin unter den zirka 20 Mönchen 
eine recht gute und strenge gewesen zu sein. ^ Gerade die Zisterzienser 
vereinigten ja durch ihr Rückgreifen auf die alte, in Vergessenheit 
geratene Forderung des hl. Benedikt: eine vernünftige Abwechslung 
zwischen Gebet und Arbeit, in mustergültiger Weise Gebet und Gottes¬ 
dienst mit erfolgreicher Kulturtätigkeit in Wald und Feld. Auch die 
Armen und Kranken vergaßen die Mönche nicht; 1188 erhob sich 
bereits ein eigenes Hospiz vor den Klostertoren. * Die Klostervogtei, 
mithin die äußere Vertretung der ziemlich wohlhabenden Abtei, lag 
von Anfang an in den Händen der Familie von Divonne, die ihrerseits 
als Vasallen der Herren von Gex, einem Zweig der Genfer Grafen, im 
Bannkreis der letzteren und meist gegen die Rektoren Burgunds, 
die Herzöge von Zähringen standen. Herrschte in der ersten Zeit 
zwischen Abt und Vogt ein enges Einvernehmen, so wurde das getrübt, 
als sich Gaucher v. Divonne, Chef des Hauses und Mitbegründer des 
Klosters, in seinen alten Tagen und ohne männliche Nachkommen 
in Bonmont mit dem weiß-schwarzen Gewand der Zisterzienser umhüllte 
und seinem S^wiegersohn Dalmace v. Rov^röa die Vogtei übertrug. 
Mit diesem kam es zu erbittertem Streit über den Besitz des Dorfes 
Pellens, das Gaucher v. Divonne ans Kloster gegeben hatte, nun aber 
von Dalmace als Klostervogt beansprucht wurde. In dem Kampfe 
wurde der Ort — anscheinend von den Mönchen — zum Teil zerstört 
oder vielleicht richtiger ausgedrückt: durch Auskaufen seiner Be¬ 
wohner seitens der Zisterzienser entvölkert *, und die Dalmace anhängen¬ 
den Einwohner mußten sich auf den Besitz der mächtigen, reichsun- 


‘ Moltaz, I, p. 251, berichtet, wie 1218 z. B. der Papst einen Mönch, der die 
Strenge des dortigen Lebens gesundheitlich nicht mehr vertragen konnte, von 
ieioen Gelübden enthob. Und als 1205 der Abt dem Bischof von Genf bei einem 
Besoche Fleisch vorsetzen ließ, wurde er vom Provinzialkapitel deshalb streng 
verwarnt. 

* M. G.. Nr. 17. 

* Ein uns auch darum interessierender Vorfall, als er — soweit ich sehen 
kann — in der Westschweiz der einzige Fall blieb, während Hauch, Kirchenge- 
gwehichte 4, 336, den Zisterziensern unter Aufführung eine% Beispiels die Zer- 
störaog zahlreicher Dörfer zur Last legt und daher erklärt, daß ihre Tätigkeit 
eine Schädigung des Landes bedeutet habe, der gegenüber der aus besserer Bewirt- 
^chaftuQg stammende Gewinn zurücktrete. Diese Annahme trifft für unsere 
Oegendeo kaum zu I 
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unmittelbaren Abtei St. Claude zurückziehen, wo sie dann den Ort 
Rippe erbauten. Dank des großen Ansehens des heüigmäßigen Bischofs 
Amadeus von Lausanne, mit dessen versöhnender Tätigkeit und zäh- 
ringerfreundlichen Politik wir uns noch öfter zu beschäftigen haben, 
konnte der Streit endlich beigelegt werden. Die Abtei errang einen 
bedeutenden Erfolg, da Dalmace auf die Vogtei und fernere Belästi¬ 
gungen der Klosterleute verzichtete, sodaß Bonmont frühzeitig das 
Ziel so vieler Abteien jener Zeit erreichte und den Eingriffen von Vögten 
entrückt war. * Erst 1269 erwählte es in der Person von Simon v. Join- 
ville, Herren von Gex, einen neuen Vogt. * Neben diesen Vogtstreitig¬ 
keiten wurde das junge Kloster auch von einem andern Übel fast aller 
umliegenden Herrschaften jener Zeit, den Fehden mit dem benach¬ 
barten Adel, nicht verschont. Wenn wir die so häufigen Kämpfe des 
unternehmungslustigen Adels mit seinen Standesgenossen und den 
geistlichen Nachbarn überblicken, wäre es falsch, ihren Grund einzig 
in der Streitsucht des Adels oder der Habgier der Mönche suchen zu 
wollen. Die Hauptschuld lag vielmehr in der furchtbaren Zersplitterung 
und der oft kaum entwirrbaren Vermengung des gegenseitigen Besitzes, 
sowie dem Verfolgungsrecht entflohener Leibeigener auf fremdem 
Boden. Letzteres führte besonders zu Konflikten und Eingriffen in 
die Besitzungen geistlicher Stifter, die mit ihrem milderen und freieren 
Regimente gar manchen Hörigen der umliegenden Großen zur Flucht 
verlocken mochten. Beide Gründe trafen auch bei Bonmont zu. Schon 
der von Gaucher v. Divonne, dem Mönch, und Stefan v. Gingins 
ratifizierte Vertrag mit Dalmace v. Roverea setzte fest, daß die Abtei 
keine Leibeigenen der Divonne aufnehmen dürfe ohne deren aus¬ 
drückliche Genehmigung. Bald aber kam es erneut zu langwierigen 
und hartnäckigen, immer wieder auflebenden Streitigkeiten mit den 
benachbarten Herren v. Gingins, dem jüngeren Zweig der v. Divonne, 
deren Güter weit in den Klosterbesitz hereinreichten. Erst 1317 kam 
es zur endgültigen Regelung, die, da sie Licht wirft auf den beider¬ 
seitigen Besitz, kurz in ihren Hauptzügen genannt sein möge. Die 
Herren v. Gingins bewahrten die ganze Gerichtshoheit über die von 
Bonmont beanspruchten Orte Gingins und Cheserex (in diesem letzteren 

* Schmitf-Grcmaxid : Histoiro du dioceso do Lausanne, I, p. 409 und Note 6; 
den Vertrag selbst vgl. Coli. Gremaud (A. C. F. Nr. 37. Nr. 5. Kopie), 

* Er hatte die hohe Gerichtsbarkeit mit dem Blutbann über die Kloster- 
untertanen, die ihm jährlich i best. MaD Haler (par feu) für jedes Haus bezahlen 
muÜtcD. M. D. G. XIV, Nr. 117. 
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aber blieb die Abtei der Grundherr), außerdem überall die hohe 
Gerichtsbarkeit über die schweren Verbrechen imd über die Abteilehen 
in der Pfarrei Gingins. Dagegen teilten sich die v. Gingins und die 
Abtei die niedere Gerichtsbarkeit gegenseitig über ihre auf dem Gebiet 
des andern wohnenden Untertanen. ‘ 

Bezüglich der äußeren, die Zähringer interessierenden Politik ist, 
abgesehen von dem oben über den Vogt Gesagten, eine Stellungnahme 
der Abtei während des großen Schismas auf seiten Alexanders III. 
gegen Friedrich I. und seinen Anhänger, Herzog Berthold IV. von 
Zahringen zu erkennen ; schon die genannte Bulle Alexanders III. 1165 
zu Gunsten Bonmonts weist darauf hin. Sonst aber zeigte nichts von 
einem Eingreifen oder Einfluß der Zähringer in jener Gegend. 

Gehen wir nun auf den Klosterbesitz im Einzelnen noch etwas 
näher ein. Die ursprüngliche Dotierung: Die Hänge um die Dole bis 
zur hochburgund. Grenze, bis an die Valserine, ist bereits genannt. 
Merkwürdigerweise behauptet eine bisher unbeachtete Notiz des 
Schenkungsbuches vom Domkapitel Lausanne aus dem Anfang des 
13. Jahrhunderts, daß ursprünglich mehr als die Hälfte von Pellens 
und die Abhänge der D 61 e dem Lausanner Domkapitel gehört hätten, 
und ihm erst durch Bischof und Domprobst zu Gunsten Bonmonts, 
das dafür Zins zahlen mußte, entzogen seien. * In der Tat hören wir 
1219 von einem Vertrage zwischen Kapitel und Abt, der einen langen 
Streit über die dem Kapitel durch Bonmont entzogenen Güter zu Pellens. 
um die D 61 e und bei Crans gegen Zahlung eines jährlichen Zinses an 
den Domherren beendete. * — Südlich dieser Abteigüter um das Kloster 
lagen ausgedehnte Besitzungen um Bogis *, die durch Schenkungen 
Stefans v. Gingins, Vauchers v. Divonne und seiner Nachfolger, sowie 
1144 des Bischofs Arducius von Genf * und der Herren v. Grassier ® 
in Bonmonts Eigentum gekommen waren. Bogis wurde der Mittel¬ 
punkt eines jener ländlichen Musterbetriebe, die zuerst von den Mönchen 
als ländliches Priorat geleitet, sich meist schnell zu einer größeren 
Ansiedlung entwickelten, und von denen aus unter Fühnmg der Zister¬ 
zienser (und anderer Orden) die Kultivierung der waadtländischen 

‘ Mottaz, I, p. 3 {. 

^ Cart. Laus. p. 394. 

’ 1 . c. Nr. 332. 

* Genanot gegen 1144, 64, 65 etc. Bugeio (R. G. p. 312, 75. 76 u f.). 

‘ Vgl. M. D. G. XIV. p. 5, 6. 

• I. c. Nr. 14. 
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Gebiete erfolgreich in Angriff genommen wurde. Zahlreiche Orte der 
Westschweiz verdanken diesen Betrieben («grangiae») so ihre Ent¬ 
stehung. Das Gebiet von Chavannes de Bogis, das zur Domäne B<^is 
gehörte, wurde wahrscheinlich ^ im 13. Jahrhundert, zu einer Zeit, 
wo die Mönche nicht mehr persönlich den Boden bewirtschafteten, 
zur intensiveren Verwertung von Bogis abgetrennt und an Kolonen 
gegeben, über die sich die Abtei aber volle Herrenrechte vorbehielt. 

Zum Klostergut gehörte auch der benachbarte von Gingins heiß 
umstrittene Ort Cheserex *. Diese alte Ansiedlung war früher durch 
eine Schenkung vor 1025 an Erzbischof Burkhard I. von Lyon, Abt 
von St. Maurice, dann zum größten Teil unter den Schutz der Mönche 
von St. Viktor zu Genf gekommen. Zwischen 1135-54 wurde ein Teil 
an den hl. Bernhard von Clairvaux von Peter dem Ehrwürdigen, 
Abt von Cluny, abgetreten und gelangte dann an Bonmont. Die 
genannte Bulle Alexanders III. 1165 bestätigte die Abtei in dem Besitz 
des Gutshofes Cheserex, der ihr durch Bischof Humbert von Genf, 
das Domkapitel Lausanne und die Mönche von St. Viktor gegeben 
war. Die Abtei St. Claude* und Ogerius von Marcins* rundeten 
den dortigen arg zersplitterten Besitz durch Abtretung ihrer Güter 
dann um 1163 endgültig ab. 

Der Streit betreffend Pellens und dessen Zerstörung wurden bereits 
erwähnt. Das später entstehende La Rippe bei Pellens lag schon auf 
St. Claude’s Gütern; erst 1307 trat dieses sein Eigentumsrecht an 
Bonmont ab. — Etwas weiter entfernt lagen noch zerstreut zwei 
größere Klosterbesitzungen. Zunächst Clärens bei Vieh. Humbert I., 
Herr von Cossonay-Prangins, einer der mächtigsten Großen des Waadt¬ 
landes, gab anfangs des 12. Jahrhunderts seinen Besitz zu Clärens 
an Bonmont, Petronilla, Edelfrau von Aubonne, trat dann ihren Gutshof 
zu Clärens gleichfalls ab, zwei Vergabungen, die wir in der Bulle 
Alexanders III. bestätigt finden. Der heute nicht mehr bestehende Ort 
Clärens bildete sich allmählich um die klösterliche Musterwirtschaft. 

Nördlich von ihm lagen als altes Klostereigen die heute gleichfalls 
verschwundenen Orte MonÜa^on und Volatar (bei Vaud). Bereits vor 
1145 bestand zu Montla9on ein Gutshof der Zisterzienser. 1145 traten 
dann Guigo und Amadeus v. Begnins, Wibert v. Servais und Peter 

' Nach Moltaz, I, p. 402. 

* Gen. 1145 Chaseno, 1163 Chiserai usw. Vgl. R. G. passim. 

* M. D. G. XIV. p. IO, 1163. 

* l. c. p. 16 (ohne Datum). 
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und Ogier v. Givrins, kleine Adlige der Umgebung, ihre Ländereien 
dort der Abtei ab.' 1164 kann schließlich der Edelherr Peter v. Prangins 
ältere Schenkungen seiner Familie zu Montla^on mit seinem Reiter¬ 
siegel bestätigen. * 

Bis zur Eroberung der Waadt 1536 durch die Berner blieb dieser 
Besitz samt Zehnten imd Gerichtsbarkeit bei der Herrschaft Bonmont. 
— Zur gleichen Zeit ungefähr, als am Nordufer des Genfersees die Hand 
der Zisterzienser von Hautcröt und Montheron aus steinigem Boden 
die prächtigen Weinberge des Dezaley entstehen ließ, wandelten auch 
am Westufer des Sees ihre Ordensbrüder von Bonmont im Verein mit 
Romainmotiers Mönchen unkultiviertes Ödland in ertragreiche Wein¬ 
gärten um. Zu Bougel und Baugy, auf den sonnenbestrahlten Hängen 
zttTSchen Mont und Aubonne, erstanden in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts diese noch heute in der Schweiz berühmten Reb- 
pflanzungen. Später als Romainmotier kamen die Zisterzienser Bon¬ 
monts dorthin. 1177 gab Edelherr Ludwig v. Mont den Zehnten seiner 
Reben zu a Baigels»imd in der Umgebung *; Stefan v. Bi^re schenkte 
dann unkultiviertes Land in der gleichen Gegend^. Aus diesen Ver¬ 
gabungen entwickelten sich Bonmonts dortige wertvolle Güter, als 
deren Vorstand 1189 «magister» Peter erscheint. 

b) Die Kartause Oujon. (Domas Alionis \) 

Nördlich Bonmont lagen teils angrenzend, teils durch die Gebiete 
der Herren v. Gingins getrennt, die ausgedehnten Ländereien dieser 
stillen und einsamen Kartause. 

Gleich Bonmont, Hautcr^t und manch anderer blühenden Abteien 
Welsch-Burgunds verdankt auch Oujon ihr Entstehen jenem hochge¬ 
richteten, idealgesinnten Geist des Mittelalters, der im 12. Jahrhundert in 
der Reformtätigkeit eines hl. Bernhard, Bruno und Norbert und in den 
Kreuzzügen so opferwilligen Ausdruck fand. Die Mitte des 12. Jahr¬ 
hunderts sah in dem wild und einsam gelegenen Bergtal auf halber 
Höbe des Jura die Söhne des hl. Bruno Einzelzellen und Kirche Oujon 
errichten. Ludwig, Edelherr v. Mont, dem östlich, dem Genfersee zu 

' M. D. G. XIV. p. 6-8. 

' M. D. R. V. Nr. 4, p. 213 und weitere Schenkungen 1202, 1 . c. Nr. 8. 

’ D. b. das Gebiet zwischen dem Rupalex und dem bei Bougez fließenden 
Bach {Mottax, I : Bougel). 

* M. D.G. XIV. p. 15. 

* Cart. Oujon, Nr. 2 u. f. 
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gelegenen Schlosse, gründet das neue Kloster wahrspheinlich \uns Jahr 
1146. ^ Während er sich keinerlei Vogtrechte vorbehielt, im Gegenteil 
der Diözesanbischof Nantelm von Genf die Schutzrechte 1195 aus¬ 
drücklich für sich beanspruchte *, erhoben später Ludwigs Erben, 
Guy V. Mont und sein Sohn Cuno, Herren von Genolier, Anspruch auf 
Vogtei und Herrenrechte. 

Die stille Kartause, in der eine kleine Anzahl Prämonstratenser * 
in strenger Disziplin dem Beispiel des hl. Bruno folgte, erwarb sich 
schnell viele Freunde und Gönner und mächtigen Schutz von Kaiser 
und Papst. Die Diözesanbischöfe Arducius von Genf (zwischen 1135 
bis 1183), Bischof Näntelm 1195*, dann Papst Lucius III. 1182^ 
und vorher noch Friedrich Barbarossa zeigten sich der jungen Kart¬ 
hause wohlgesinnt. Die weiter unten anzuführende Urkunde Fried¬ 
richs I. von 1178 •, in der er «salva imperiali justicia» alle Güter und 
Besitzungen Oujons bestätigt und es unter seinen kaiserlichen Schutz 
nimmt, läßt sogar die Ansicht zu. daß Oujon ähnlich dem benachbarten 
westjuranischen St. Claude eine Art reichsunmittelbares geistliches 
Territorium gewesen sei. Allerdings bekämpft Dom Courtrai ’ diese 
Meinung entschieden. Wie dem aber auch sei, wie Bonmont so hat 
auch Oujon mit der zähringischen Geschichte keine direkten Berüh¬ 
rungspunkte, ist wahrscheinlich dem zähringischen Einfluß nicht unter¬ 
worfen gewesen, oder gehörte sogar zu dem Kreis der um Kaiserin 
Beatrix und das nahe Romainmotier sich scharenden Zähringergegner. 
Eine große Zahl von Schenkungen des umliegenden Adels vermehrte 
bald den Besitz des Klosters, das jedoch, trotz räumlich weit aus¬ 
gedehnter Ländereien in den Jurabergen, nie den fürstlichen Reichtum 


* Die Carl. Oujon. Nr. 86, zeigt eine Urkunde von 1245, in der Johann von 
Greüly für Oujon eine Schenkung bestätigt von Beatrix, Tochter des verstorbenen 
Herrn Ludwig v. Mont »qui fundator extitit domus predictc» (Alionis). — 
Während Hisely die Gründung ins Jahr 1144-64 setzt (M. D. R, XII, p. xiii. f.). 
tritt Dom Le Couiextlx (siehe M. D. R. 2. VI, p. ii:) mit guten Gründen für 1146 
ein. 1177 wird Ludwig v. Mont in einer Urkunde als verstorben bezeichnet. 

* Cart. Oujon, p. 4, sagt Nantelm 1195 : « Advocatiam et dominium (!) 
domus predicte et penc nos et nobis retinuimus, salvo iure per omnia Cartusicnsis 
ordinis. > 

* Die Urkunden nennen nie mehr als 7 Mönche : vgl. Martignier, p. 714 ; 
iloch nimmt Dom Courtray, M. D. R. 2, VI, eine höhere Zahl an. 

* M. D. R. XII, p. 4-5. 

* 1 . c. 2. Serie, VI, p. 133-36. 

* 1 . C. I. XII, p. XXXI-X.KXII. 

’ M. D. R. 2, VI. 
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und die Macht seiner Nachbarabteien St. Claude und Romainmotier 
erreichte und erstrebte. Unter den Wohltätern finden wir die ersten 
Namen des Landes, wie den des Grafen Amadeus von Genf ^ des Edel- 
herm Humbert v. Prangins, des Grafen Thomas von Savoyen, der Edel- 
herren von Joux ^ und anderer mehr *, lauter Persönlichkeiten, denen 
vni in der zähringischen Geschichte als Freunde oder Gegner .dieses 
Hauses oft begegnen. 

Der Besitzstand Oujons am Ende des 12. Jahrhunderts ist uns in 
mehreren Urkunden angegeben. Doch hat die Umgrenzung trotzdem 
bei dem anscheinenden Widerspruch der Urkunden und der Aufzählung 
heute unbekannter Namen und Grenzorte zu vielen Schwierigkeiten, 
Verwechslungen und lebhaften Erörterungen geführt. Es soll im 
folgenden versucht werden, die Grenzen an Hand der betreffenden 
Urkunden festzustellen. Aus dem Jahre 1195 haben wir die Bestati* 
gungsurkunde Bischof Nantelms von Genf * für Oujon. Da sie die 
Grenzen des Klosterbesitzes am ausführlichsten nennt, sei sie der 
zeitlich etwas früheren Kaiser Friedrichs I. und Papst Lucius' III. 
vorgezogen. In ihr sind die Grenzen wie folgt bestimmt: Im Osten * 
trennt der Weg, der von der Brücke über die Sesille (Sisillus) • führt, 
den Klosterbesitz von dem Gebiet des Edelherren v. Prangins-Cossonay 
und geht unterhalb «< Montez» weiter zum «Unavu »-bach. Hisely 
im Vorwort der Cart. Oujon glaubt in Montez das weit entfernt liegende 
Mont zu finden, doch dürfte es sich eher um Montens handeln, das 
genau an der heutigen Gemeindegrenze von Genolier und Arzier (bei 
Oujon), mithin im Rahmen der Umschreibung liegt. Diese Meinung 

* U. a. R. G. p. 100, Nr. 357 und 358. 

* Vgl. Cart. Oujon. passim. 

’ ln das erste Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts fallen noch einige bv- 
deotende Schenkungen Humberts v. Mont, Bruder Bischof Landrichs von Sitten. 
1210. EbaLs V. Mont, izii (M. D. R. XII, p. 7-9 u. p. 10-11). 

* Cart. Oujon, p. 4-5. 

* ■ Sunt autem termini domus Alionis hü : Ab Oriente via que de ponte 
Sisilli tendit versus Genoliacum de subtus Montez usque ad hvulum qui vocatur 
Coauu. Ab occidente terminus est quidam lacus et Orba fluvius qui eundem lacum 
lecit. meridie pratum de Corp et mons Oisez, recto tramite usque ad initium 
prefati lacus. Ab aquilone terminus est calmes rotunda, a quo loco contra orientem 
Umdit usque foras jurim, et-descendit in vallcm que est inter nos et villam, que 
Bacins vocatur. et sic per rivulum eiusdem vallis pervenit terminus ad prefatum 
pontem Sisilli.» 

* Vgl. über die Sesille : Cart. Oujon, p. 320 (unter 5) im Namensverzeichnis. 
Dieser Bach trennt die Gemeinden Bassins und Arzier. Ein kleiner Weiler bei 
Begnins trägt noch heute seinen Namen. 
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wird bestätigt durch eine Notiz *, wonach dort tatsächlich die alte 
Südgrenze der Kartause nördlich Genolier verlief, und zwar am Wald¬ 
rand durch einen heute noch sichtbaren Graben, der den bezeichnenden 
Namen « Cheseaux des meines », Mönchsgraben, trägt und unter dieser 
Bezeichnung auch auf einem Katasterplan der Gemeinde Genolier 
aus dem i8. Jahrhundert figuriert. Im Westen bildet dann nach der 
Urkunde der von der Orbe durchflossene Quinssonazsee und die Orbe 
selbst die Grenze; im Süden ist eine Weide Corp oder Court (heute 
unbekannt) und der Berg «Oisez», in dem man mit Recht wohl den 
heutigen Mont Oisel erkennt, angegeben. Im Norden endlich bilden zwei 
heute gleichfalls unbekannte Stellen (calmes rotunda, eine Art Alphütte *, 
und die foras jurim, == Jurapforte ?), die Grenze, die dann von dort dem 
Grenztal der Sesille am Gebiet von Bassins entlang, d. h. der heutigen Ge¬ 
meindegrenze zwischen Bassins und Arzier (nahe Oujon) folgt. Fassen 
wir nun die mit Sicherheit festzustellenden Punkte ins Auge, so folgt 
die Linie ungefähr den heutigen Gemeindegrenzen zwischen Arzier, 
Genolier, Gingins zum Mont Oisel, dann von dort geradeaus zur Orbe- 
quelle, dem Quinssonazsee und der Orbe entlang bis zu einem bestimmten 
Punkte, der naturgemäß an den Grenzen der Nachbarherrschaft Au- 
bonne, nahe der Zähringerschenkung von 1208, zu suchen ist, und von 
dort südöstlich abwärts den Grenzen der Gemeinde Bassins folgend 
bis zum Ausgangspunkt zurück. Die Bulle Lucius' III. die Oujon 
unter den päpstlichen Schutz nimmt und seine Besitzungen bestätigt, 
hat 1182 die gleichen Grenzen mit zwei kleinen Unterschieden*, die 
wohl in der Ortsimkenntnis des römischen Schreibers beruhen. Zwei 
weitere Diplome Friedrich Barbarossas folgen, das erste für Oujon, 
ausgestellt 1178 zu Lyon, als er nach Beendigung des Kampfes mit 
Alexander III. aus Italien zurückkehrend seinen glänzenden Umzug 
durch Burgund hielt, das andere von 1184 für die benachbarte oft 
genannte Abtei St. Claude, in dem er sich in merkwürdigen Wider¬ 
spruch zu allen bisher genannten Urkunden hinsichtlich der West- 


* Die ich der Freundlichkeit von Herrn Fr. Dul>ois. damaligem 2. Bibliothekar 
an der Universitäts- und Kantonsbibliothek Freiburg verdanke. 

* Vgl. M. D. R. 2. VI, p. 235. 

^ 1. c. p. 133-36. 

^ ab Oriente termious est fossatum (s. oben Mönchsgraben) quod subter- 

jacet campo qui Salomonis (! solo mont = subtus Montez = sous 1 e mont, siebe 

M. D. R. 2. VI, p. 259} dicitur.a meridie .... pratum de Corp et mons 

Orsels (Oisel !) recto tramitc ad initium praefati lacus (Quinssonay) .... » 
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grenze Oujons stellt. 1178 noch nennt er — abgesehen davon, daß er 
die Ostgrenze ungenauer einfach mit der Umgebung der Kartause 
festsetzt, — die gleichen Grenzen, wie sie die späteren schon angeführten 
Urkunden haben. ‘ Sechs Jahre darauf aber, 1184, im Diplom für 
St. Claude *, nennt er als Ostgrenze dieser mächtigen Abtei (und somit 
als Westgrenze Oujons) die Valserine östlich des Mont Oisel, die Spitze 
des Noinnont östlich des Quinssonaztales, und das ganze Orbetal bis 
an die Stelle, wo die Orbe im Berge versinkt (d. h. bei der Abtei Lac 
de Joux), rückt mithin auf Oujons Kosten die ganze Ostgrenze um 
2-3 Kilometer Tiefe bei 15 Kilometer Länge auf das 1178 und 1182 
als Oujons Eigentum betrachtete Gebiet vor. 

Wo ist die Erklärung dieses auffallenden Widerspruchs zu suchen ? 
Es sei zunächst schon hier erwähnt, daß ’ durch die Begrenzung 
St. Claudes 1184 auch der mächtige Freiherr von Grandson, Vogt der 
Abtei am Jouxsee, sich in seinem Besitz benachteiligt fühlte und 
erfolgreich dagegen protestierte. * Jedenfalls scheint in Barbarossas 
Diplom eine große Bevorzugung St. Claude's gegenüber seinen Nachbar- 
abteien enthalten zu sein; doch liegt die Sachlage kaum so einfach, 
denn dem Protest des Freiherm von Grandson gegen St. Claude gingen 
schon seit einem Menschenalter Grenzstreitigkeiten voraus, die bei 
dCT dünnen Ansiedlung der Waldgegend des oberen Orbetales und den 
schwankenden politischen Verhältnissen des ii. Jahrhunderts in Burgund 
sich meist nach dem Recht des Stärkeren zu lösen pflegten. Wenn nun 
aber Dom Benoit^ Friedrichs I. Entscheidung 1184 Oujon gegenüber 
einen beklagenswerten Irrtum nennt, der (bei einer Streitsache 150 Jahre 
nachher!) zur Zerstörung Oujons 1335 durch die I^ute von St. Oyend 
geführt habe, scheint mir das zum mindesten übertrieben; vielmehr 
wird man eher annehmen dürfen, daß die mit St. Claude in Freundschaft 
lebenden Pramonstratenser die fraglichen, von Friedrich 1 . als Saint 
Claudes Besitz bezeichneten Gebiete als Lehen St. Claude's beweideten 
Dies dürfte umso eher der Fall sein, als Martignier • berichtet, 

^ ‘ . ab Oriente domus illonim, ab occidcntc quidam lacus et Orba 

i^ovius.. dann die anderen Grenzen wie oben. 

*M. D. R. 2. VI. p. 118. 

• Vgl. nnten bei c : die Abtei Jouxsee Näheres. 

‘ M. D. R. 2. VI. 118 ff. 

• Auch Dom Courtray in seinen Documents inMits sur la Chartreuse N. D. 
d'OujoD. M. D. R. 2, VI (p. 107-364) scheint diese Ansicht zu teilen. 

• Dict. hist, etc., p. 143 ff. 
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daß der Engpaß von St. Cergues, ein wichtiger Jnraübergang vom 
Genfersee nach Besan9on, noch 1299 im Besitz St. Claudes war. Anderer¬ 
seits ist diese Gegend aber (wie schon die Benennung des Mont Oisel 
als Südwestecke zeigt) in der Umgrenzung Oujons 1182, 1.184 und 1195 
einbegriffen. Ich möchte daher abschließend die Urkunden dahin inter¬ 
pretieren, daß das eigentliche Gebiet Oujons sich ursprünglich auf den 
ungefähren Umkreis der Gemeinde Arzier beschränkte, daß das übrige 
Gebiet innerhalb der angegebenen Grenzen aber als Lehen von Saint 
Claude im Besitz Oujons gewesen ist. Dieser Vorgang des Verleihens 
von Grund und Boden eines Klosters an das andere ist in unserer 
Gegend damals nichts außergewöhnliches gewesen ; ähnlich hatte es 
z. B. Peterlingen den Zisterziensern Altenryfs gegenüber in kleinerem 
Maße auch gemacht. Die’ Berner benutzten übrigens später nach Erobe¬ 
rung der Waadt 1536 die genannten Urkunden, um Ansprüche auf das 
Gebiet von St. Cergue und die heute in Frankreich gelegenen Täler 
von Dappes und zum Teil von Mijoux, sogar von les Rousses geltend 
zu machen. 

Zum Schlüsse sei noch eine Schenkung von 1242 ^ erwähnt, die 
deutlich zeigt, daß nicht alles Land innerhalb der durch die verschiedenen 
Dokumente festgesetzten Grenzen von Anfang an zu Oujon gehörte; 
diese begrenzten vielmehr — ähnlich wie später bei Romainmotier — 
den Besitz, den Oujon in der Zukunft noch erwerben konnte. 

Der hier mehrfach angeführte Ort Arzier, nahe den kärglichen 
Trümmern der alten Kartause, und ebenso die Klosterdomäne Muids 
sind erst in nachzähringischer Zeit entstanden ; Arzier erst 1304, während 
Muids seit 1250 in den Urkunden erscheint. Auch die Domäne Oujonnet 
(bei Bursinel) kam erst 1252 in den Besitz der Prämonstratenser, 
nachdem kurz vorher 1218 die Mönche noch das Gebiet von Mimorey 
erworben hatten * (zwischen Trelez und Coinsin). Zur Zeit der Zähringer 
können demnach die Berghänge des Jura und die Hochtäler Oujons 
nur spärlich bevölkert und bebaut gewesen sein, eine Feststellung, 
die sich ganz mit der die Kultivierungstätigkeit zurücksetzenden 
Kartäuserregel decken würde. 


' M. D. R. VI, p. 157 : « Johannes de Tcrtigninb .... clcdit duas portioncs 
terrae suae intra terniinos domus Augionis sitas. 

* R.G.. p. 156. Nr. 577, 578. 
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c) Die Prämonstratenserabtei Jouxsee 
(Lac de Joux). (Leona, Domns dei de Lacu Lacus CuamensU *.) 

Im Jurahochtal der Orbe finden wir ein wegen seiner im Waadtland 
weit zerstreuten Güter für die Kultivierung der ganzen Gegend wichtiges 
Kloster der Prämonstratenser, die auf den gewaltigen Besitzungen 
der reichsfreien Edelherren von Grandson liegende Abtei Jouxsee. 

Die Geschichte dieser Abtei im Jura ist so eng mit dem Hause 
der Grandson verbimden, daß es schwer hält, ihre Geschichte und 
Besitzungen zu behandeln, ohne hier in etwa auf die Grandson 
mit einigen Worten einzugehen. 

Derselbe Edelherr Ebal II. von Grandson, deji wir im folgenden 
•Abschnitt als erbitterten Feind Romainmotiers kennen lernen, betrach¬ 
tete es als Ehrenpflicht, auch seinerseits Mönchen auf seinen Gütern 
eine Heimstätte für Gebet und Arbeit zu schaffen. So gründete er 
um 1126 *, kurz nach seinem heftigen Konflikt mit den Kluniazensern 
Romainmotiers, seinerseits auf seinem Allod im Hochtal auf flacher 
Landzunge am Jouxsee eine Prämonstratenserabtei, vielleicht in der 
stillen Erwartung, durch diese in seiner Hand befindliche Abtei den 
Einfluß des benachbarten, in seine Länder tief eingreifenden mächtigen 
Romainmotiers in etwa parieren zu können. In einer Urkunde von 
1140 * finden wir jedenfalls ihn, nebst seinen Verwandten oder Dienst- 
fuannen. den nahe dem Jouxsee ansäßigen Herrn von Cuamens als 
Gründer genannt. Der hl. Norbert •, der Ordensstifter vom Nieder¬ 
rhein. der sich damals gerade in jener Gegend auf der Reise nach Rom 
befand, um die Anerkennung seines neuerrichteten Prämonstratenser- 
ordens einzuholen, sollte durch die Aufnahme des jungen Klosters 
in seinen Orden und die Entsendung seines Schülers Gosbert als ersten 
Leiters der Ansiedlung am Jouxsee dessen geistiger Vater werden. 
Schon 1127 ’’ bestätigte der Diözesanbischof Gerhard von Faucigny “ 


' Beide Namen finden sich in der sogenannten Gründungsurkunclc von 1140. 
‘M. D. R. I. p, 172-73.) 

* M. D. R. I, p. 176 u. a. 

® 1. c. p. 179. 

* Vgl. 1 . c. 2. Teil, p. 6, 7 : nicht 1140 wie Gingins meint. 

‘ Gedmckt 1 . c. p. 172-73. 

* Vita Sancti Norbert! etc. in den Acta Sanctomm Bollandiana. beim 
<>. Juoi. p. 842. Bd. I. 

’ M. D. R. I, 2. Teil, p. 7. 

* und nicht Bischof Gui v. Merlen, wie Motla:, I, p. 3 irrtümlich meint. 
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von Lausanne (in dessen Bistum wir uns von nun an befinden), das 
neue Kloster, erhob es zur Abtei und gab ihm die vom hl. Norbert 
reformierte Regel Augustins für eine Zahl von wenigstens 12 regulierten 
Chorherren. 

Nicht vergeblich wandte der Edelherr von Grandson sein Auge 
auf jenen neuen Orden, der, wie die Zisterzienser, in seiner strengen 
und entsagungsreichen Regel neben dem Gebet besonders und im Gegen¬ 
satz zur damaligen Praxis der Kluniazenser die eigenhändige Kulti¬ 
vierung des wilden und öden Bodens, die Pflege der Landwirtschaft 
sich zur Aufgabe machte. Das einsame, waldreiche und unbewohnte 
weite Hochtal am Jouxsee legte bald Zeugnis ab von der Mühe und 
Arbeit der weißen Mönche und weit ins Waadtland hinein erstreckte 
sich ihr heilsamer Einfluß. 

Nennen wir hier kurz die Hauptereignisse ihrer äußeren Ge¬ 
schichte, die im wesentlichen mit der der Grandsoner Edlen zusammen¬ 
fällt, um dabei gleichzeitig den eigentlichen Besitzstand der Abtei, 
wie er sich bis 1200 entwickelte, kennen zu lernen. Das allgemeine 
Ansehen, das der neue Orden sich bald erwarb, trug der Jouxseeabtei 
zahlreiche Schenkungen des Adels und der Bischöfe von Lausanne ein. 
Gleich bei ihrer Stiftung wurde ihr von Ebal v. Grandson — nach dem 
Wortlaut der Urkunde von 1140 zu schließen, —die Wälder, Fischteiche, 
ja sein ganzer Besitz des Joxixtales * auf 20 Kilometer Länge geschenkt. 
Trotz dieser weitgehenden Konzession beanspruchten aber die Edel¬ 
herren V. Grandson nicht nur die erbliche Klostervogtei mit der äußeren 
Vertretung und dem Schutz der Abtei, sondern blieben auch — ab¬ 
gesehen von der klösterlichen Nutznießung der geschenkten Ländereien 
— die eigentlichen und wirklichen Herren des ganzen Tales. Denn 
später, z. B. 1184 und 1186 handelte Ebal IIL bei seinem oben er¬ 
wähnten Protest gegen Friedrich Barbarossas Grenzfestsetzung im Joux- 
tal nicht bloß als Vogt der Abtei, sondern im eigenen Interesse seines 
Hauses. Erst 1307 schenkten dann die Herren v. La Sarra-Grandson 
den Prämonstratensem die Ausüoung der Gerichtshoheit im Jouxtal. * 
So imterscheidet sich also Jouxsees äußere abhängige Stellung beträcht¬ 
lich von der Oujons und seines mächtigen Nachbarn Romainmotiers. 


* Siche über ihr Gewand Note i, p. 836 6. und 1 . c. Note a. p. 837. 

* M. D. R. I. p. 172-73; « .... quidquid in piscina, in pratis, vel in lacu 
seu in silva, vel in omnibus usamentis habebat, totum ad integrum possidendum 
in perpetuum tradidit.» 

“ l. c. 2. Teil, p. 134. 
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Die im Uechtland südlich der Zähringergründung Freiburg herr¬ 
schenden Freiherren von Corbers (Corbidres) gaben bald an Jouxsee 
ihren (wohl ererbten) Besitz zu Mont-Stadt und Cuarnens, ebenso 
folgten dem grandson'schen Beispiel zahlreiche kleinere Herren der 
Gegend. ' Ohne hier im einzelnen auf die vielumstrittenen Grenzen 
des grandson’schen Jouxtales einzugehen, sei nur der eigentliche 
Klosterbesitz genauer ins Auge gefaßt. Die Schenkung Ebals II. von 
1126 scheint — unter Vorbehalt der Oberhoheit — die Wälder 
und Einöden um den Jouxsee und die Abtei bis herauf zu den 
rechts und links das Tal einfassenden Bergzügen des Jura umschlossen 
zu haben, wie 1141 die Besitzbestätigung der Abtei durch Bischof 
Guy von Lausanne sich ausdrückt. * Doch wurden Jouxsees und der 
Grandson Rechte durch die südwestlich liegende große und reiche 
Benediktinerabtei St. Claude beträchtlich xunstritten und bedroht. 
Bei den Besitzansprüchen St. Claudes handelte es sich vor allem um 
die Ansiedlung von Lieu, der Abtei gegenüber am andern Seeufer, 
dem ältesten bewohnten Ort des ganzen Tales. Ursprünglich durch 
einen Mönch von St. Claude als Einsiedelei begründet, wurde dann 
von den Benediktinern St. Claudes zur Betonung ihrer dortigen 
Rechte gegenüber der neuen Abtei Jouxsee in Lieu, das sich durch 
den Zustrom von Ansiedlern zu einer Ortschaft erweitert hatte, ein 
eigenes Kloster errichtet. Schwere Streitigkeiten über die Fischerei¬ 
rechte auf dem See und anderes zwischen den beiden feindlichen 
Klöstern führten 1155 zunächst zu einem vermittelnden Schiedsspruch ® 
des Erzbischofs von Tarentaise und des hl. Amadeus von Lausanne, 
um dann 1157 mit einem vorläufigen Verzichte St. Claudes auf seine 
Rechte auf beiden Seeufem und den Ort Lieu zu Gxmsten der Abtei 
Jouxsee unter Forderung* einer Entschändigung zu enden. * Jouxsee 
wurde jetzt gegen jährlichen Zins Besitzer von Lieu und der Ansprüche 
St. Claudes im Jouxtal, mußte sich aber verpflichten, keinerlei Rodungen 
vorzunehmen und Häuser zu bauen in den Hochwäldern am Risoux, 
um so neue Konflikte mit dem westlich davon in Hochburgund liegenden 
Filialkloster St. Claudes, Mouthe, zu vermeiden. Dieser Klausel ver- 

* M. D. R. I, I. Teil, p. 179-81, Nr. 17, 1149; weiter Nr. 14-16 (p. 174-79). 

* M. D. R. 1 , 1. p. 176-77. Als Besitz genannt: «ipsc lacus et terra ad- 
}acens ondique lacus, infra ambitum maiorum montium, qui dependent et aquas 
jacrant versus lacum. > 

* M. D. R. I, 1. Nr. 18. 

* 1 . c. Nr. 19. 
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dankt heute noch der Staat Waadt seine prächtigen Hochwälder 
zwischen der französischen Grenze und dem Jouxtal. Noch einmal 
freilich suchte St. Claude seine Ansprüche auf das Jouxtal bei Kaiser 
Friedrich 1 . 1184 durchzusetzen, mußte aber 1186 vor dem energischen 
Proteste der Freiherm v. Grandson und des Bischofs von Lausanne 
ti86 endgültig seine Hoffnung begraben Barbarossa bestätigte in 
diesem Jahre in einem Diplom für Jouxsee * ausdrücklich dessen Besitz 
im Hochtal am Jouxsee so, wie er in den Verträgen von 1155-1157 
festgelegt war. 

Inzwischen aber waren neue Schenkungen herbeigeströmt. 1140 
übertrug der Lausanner Bischof, Jouxsees geistlicher Oberer, der Abtei 
ein ausgedehntes Waldgebiet * im bischöflichen Jorat oberhalb Lausanne 
zur Kultivierung. Vergabungen Bischof Arducius’ von Genf im folgen¬ 
den Jahre in der Herrschaft Chexbres * östlich Lausanne, der Herren 
von Bettens, Edelherren Ludwigs von Mont, der von Vufflens, der 
mächtigen Montfaucon, Grandson und Montricher und vieler anderer 
aus dem waadtländischen Adel zeigten die allgemeine Achtung, die 
sich die arbeitsamen Prämonstratenser im ganzen 12. Jahrhundert 

erworben hatten. * Die Bulle Alexanders III. von 1177, die Jouxsees 

% 

Besitzungen bestätigt, gibt uns das beste Bild vom ausgedehnten 
Besitzstand der jungen Abtei. Da bis 1200 nur noch geringere Ver¬ 
gabungen hinzukamen, können wir die 1177 genannten Güter auch 
für unsere Zeit unbedenklich gelten lassen. • Im Jouxtal besaß, wie 
genannt, die Abtei das Fischereirecht auf dem Joux- und kleinen Brenet- 
see, hatte die Hänge und Felder um den See. nebst dem Benutzungs¬ 
recht der W’älder von dem Gipfel des Mont Tendre bis auf die andere 
Talseite und hinauf bis zum Risoux {dort allerdings durch die erwähnte 
Klausel eingeschränkt) ’ ; zu Cuarncns außer der Kirche noch Zehnten 
und Mühle, nebst zahlreichen Hörigen ; dann größere Landgüter zu 
Vaulion, Mont-Stadt, St. Saphorin, Lonay, bei Aubonne, zu Allaman : 

* Dieser ganze Vorfall (bei Oujon bereits genannt) wäre in einer späteren 
Arbeit (1km Behandlung der Herrschaft Grandson) noch einmal zu besprechen. 

^ M. D. R. I, I. Nr. 21. 

^ M. D. R. I. 1. Nr. 14 ; Näheres weiter unten, 

^ 1 . c. Nr. i<>. 

^ Siehe im einzelnen die Bulle Alexanders III. in M. D. R. I. i. Nr, 20. 

® 1140 hatte bereits Bischof Guy von Lausanne der Abtei Güter bestätigt : 

1 . c. Nr. 15. 

^ Lacum ipsuin et totam vallem, in qua Abbatia sita est, omni partc. 
sicut montes versus lacum pendent et aciuam jaciunt .... usque ad montetn 
Risuin M. D. R. I. 1. p. 185-S8. 
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Weinberge zu Bougy, Ländereien zu Bretigny, Villars-Lussery ; zwei 
Mühlen zu St. Croix in der Herrschaft Grandson, Besitz und Einkünfte 
zu Col(Hnbier ; Weiden im Noirvauxtal imd Weiderecht für seine Herden 
in den Gebieten der Edlen von Vufflens und Montricher. Dazu kamen 
endlich noch bedeutende Nutznießungen imd Ländereien mit Guts¬ 
höfen um Oulens im Orjulazwald, zu Bremblens und St. Germain, 
ohne manch andere kleinere Besitzungen zu nennen. Weiter östlich 
im weltlichen Gebiet des Bistums Lausanne besaß Jouxsee dank der 
Freigebigkeit Bischof Guys das Waldgebirge oberhalb Lausanne 
zwischen dem Mont Gourze und Chalet ä Gobet bis zum Grenetbach, 
BeUavuarda genannt * (heute Bellevaux, Claye aux Moines, oder viel¬ 
leicht eher am Lac de Bret ?). Dort gründete Jouxsee ein kleines 
Kloster. Ebenso benützte es seinen aus bischöflichen Schenkungen 
stammenden Besitz zu Rueyres östlich Lausanne, um dort ein nicht 
bedeutendes, 1141 zuerst erwähntes Nonnenkloster * mit einem seiner 
.Mönche als geistlichem Leiter zu errichten. 

So stattlich sich diese lange Reihe von Gütern und Besitzungen 
aber auch ausnimmt, so klein war im Anfang ihr wirklicher Wert und 
Nutzen; fast durchweg handelte es sich um wilde Hochwälder, um 
Sumpfmoore, Einöden, unkultivierte Ländereien. Erst der Mönche 
und ihrer Hörigen Fleiß konnte ertragfähiges Kulturland in mühsamer 
Arbeit und mit bedeutenden Kosten dort gewiimen. Zu diesem Zwecke 
legten wie die Zisterzienser auch die Prämonstratenser auf dem ihnen 
geschenkten Grund und Boden Gutshöfe (grangiae) an, von denen 
sie die Urbarmachung der umliegenden Wälder in Angriff nahmen 
und an deren Spitze sie einen ihrer Chorherren (magister) stellten. 
Meist wuchsen um diese Höfe und Betriebe schnell kleine Ansiedlungen 
und Ortschaften heran. Solche Kulturzentren Jouxsees finden wir um 
1200 zu Cuamens, St. Saphorin bei Morges, Trevelin in Aubonne, 
Villars-Lussery, Bellewarda, Rueyres im Lavaux und Oulens im Orjulaz¬ 
wald. Letzteres besonders war von größerer Bedeutung und erfreute 
sich des Wohlwollens der Grafen v. Mömpelgard-Montfaucon, in deren 

' M. D. R. I, I. Nr. 14 : < locum, qui bella-vuarda dicitur in Jurat ad aedifi- 
c.in<iam abbatiam eis dono, sicut mons Gurgii (Gourze) et mons Guberti pendent 
vt aquas iaciunt vel qnod vulgo dicitur forest (Joratforst) illuc usque ubi quidam 
nv-Qs cadit in aquam Gianet (Grenet) liberum et ab omni exactione absolutum 
■Jonam facio. 1 

* 1 . c. Nr. 16, Schenkung des Bischofs Arducius von Genf und ihre Bestätigung 
i'irch den Diözesanbischof Guy v. Merlen; ferner 1193 (nicht 1293) eine Wald- 
^chenkong Bischof Rogers, 1 . c. p. 187. 

kZTUK D'hISTOIRE KCCLäsiASrtQOt i 
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um 1200 sich bildenden großen Herrschaft Echallens es lag ; u. a. gab; 
Graf Richard v. Mömpelgard und sein Bruder Walter v. Montfaucon 
Ende des 12. Jahrhunderts dem Gutshof Oulens das Benutzungsrecht 
der gewaltigen Orjulazwaldimgen. ^ 

Endlich mag hier auch erwähnt werden, daß Jouxsee noch zwei. 
Prämonstratenserabteien gegründet hat: Fontaine Andre im Neuen¬ 
burgischen und das weiter unten zu besprechende Humilimont in der 
Gruy^re ; über beide besaß es das Visitationsrecht. 

Politisch ist die Abtei Jouxsee, die trotz ihres großen Grundbesitzes 
sicher nicht zu den bedeutendsten des Waadtlandes zählte, kaum' 
selbständig hervorgetreten, sondern wird im großen und ganzen ihren 
Erbvögten und Oberherren, den mächtigen Grandson gefolgt sein. 
Irgend welcher zähringischer Einfluß ist jedenfalls hier so wenig, wie 
bei den erstgenannten Abteien wahrzunehraen. 

d) Das Kloniasenserpriorat Romsdiunotier. 

(Romanom Monasterium) *. 

Um die Täler der Orbe und des Nozon dehnten sich die frucht¬ 
baren Ländereien und stattlichen Waldungen dieses mächtigsten 
Klosters unseres Gebietes aus. das an fürstlicher Macht und Ansehen 
ringsum von geistlichen Herren nur den Bischöfen von Lausanne 
nachstand, und mit dem sich zu verbünden selbst die stolze Kaiserin 
Beatrix, Barbarossas energische Gemahlin, nicht verschmähte. Auch 
für die Zähringergeschichte ist dieses Priorat von großer Bedeutung, 
weil ich in ihm einen Hochburgund vorgeschobenen Stützpunkt von 
Kaiserin Beatrix' zähringerfeindlichen Politik zu Anden glaube. Doch 
da es in der vorliegenden Arbeit nicht meine Aufgabe ist, mich mit der 
eigentlichen Politik der Zähringer zu beschäftigen, seien in diesem 
Abschnitt nur kurz die Verbindungen Romainmotiers mit den Gegnern 
der Rektoren von Burgund gestreift. 

Umso wichtiger ist es dafür aber, die reiche Vergangenheit und 
bedeutende Herrschaftsmacht der uralten burgundischen Königsabtei 
hier kennen zu lernen. 

^ 1 . c. Nr. 29: c usamentum nemoris sui de Oriota ad opus grangiae suae «if 
Oulens, et usamentum paseuorum in terra sua ad opus ecclesiae de Lacu. > Ur¬ 
kunde von 1228. 

' 753 zuerst so genannt anläßlich des Papstbesuches, M. D. R. III, p. 425. 
Besson (vgl. Note 3) führt den Namen neuerdings auf den bl. Romain zurück. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



19 


Nach den neuesten Forschungen ^ bereits uni 450 vom hl. Romain 
errichtet, wurde einige Zeit nach dem großen Alemanneneinfall in 
Buigund 610 vom Bruder des Erzbischofs Donat v. Besan^on, Herzog 
Ramnelenus * am Nozon, mitten im Jura 646 jene klösterliche Gemein¬ 
schaft neu begründet, die nach des hl. Kolumban Regel lebte und bald 
ein wichtiges Bindeglied zwischen den berühmtesten ostfränkischen 
und oberitalienischen Abteien wurde. 753 sehen wir Papst Stefan II. 
(752-57) auf seiner weltgeschichtlichen Reise ins Frankenreich zu Pipin, 
die das Aufgeben der bisherigen päpstlichen Verbindung mit Byzanz 
und den ersten Schritt zum Anknüpfen der abendländischen Kultur- 
gemeiDschaft bedeuten sollte, in Romainmotiers gastlichen Mauern 
Halt machen und die neuen Klosterkirchen weihen die mit ihren 
späteren Vergrößerungen aus dem ii. und 12. Jahrhundert noch heute 
als ältestes und interessantestes Baudenkmal des Waadtlandes aus 
dem hüben Mittelalter die Aufmerksamkeit fesseln. 100 Jahre später 
kam Romainmotier unter die unheilvolle Gewalt des Herzogs Hukbert, 
Schwager König Lothars II., der schon vorher als Abt von Luxeuil 
und St. Maurice diese beiden blühenden Abteien an den Abgrund 
geführt hatte und nun auch seine Hand auf Romainmotier legte und 
es in seinem jähen Sturz mitriß. * Sein Besieger Rudolf, der erste König 
des neugebildeten zweiten Burgunderreichs, fand unter den Kron- 
gütem auch diese verwüstete Abtei vor. 888 schenkte er ihre Güter 
seiner Schwester Adelheid*, Gemahlin Richards v. Autun, Markgrafen 
in Burgund. Sie nun rief in hochherziger Weise das alte Gotteshaus 
zu neuem Leben, indem sie die verfallenen Klostergebäude mit dem 
dazugehörigen Grundbesitz 928 an Abt Odilo von Cluny übergab*, 
der sie zugleich mit Cluny verwalten solle. In dieser von König Konrad 
von Burgund, Sohn Rudolfs II., bestätigten Schenkungsurkunde, suchte 
Adelheid ihre Gründung vor dem gleichen Geschick zu bewahren. 


‘ Siebe die wertvolle Arbeit von Mgr Besson : • Les ohgincs de Romainmotier > 
m seinem Bach : • Recherches sor les Origines des £v6ch6s de Genöve, Lausanne. 
Skm». p. 310 f.. wo sich auch die ältere Literatur über diese Streitfrage findet. 

* Ober die Schicksale der Abtei bis ins 12. Jahrhundert vgl. eingehender 
P- Bonaveniura Egger : Kluniazenserklöster, p. 9 ff. 

* über diesen Vorgang berichtet ein Schreiben Clemens’ II. (nicht wie nach 
J* 0 i, II, 4232, Leos. IX) an Heinrich III., berühmt als erster erhaltener Org.> 
Brief eines I^pstes ! Vgl. Schmitz-Callet^rg (Meisters Grundriß): Papsturkunden, 
p. 95, und Neues Archiv XI. 590, Pfiugk-Hartung. 

* £«er, p. 13-13. 

* F. r. B. I, Nr. 2, p. 252-53. 

* M. D. R. III, p. 420 f. 
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in das Ramnelenus' Stiftung durch Hukberts Eingriffe gekommen war. 
Sie wies daher Romainmotier eine fürstliche Stellung an, wie sie kaum 
ein Kloster früher besessen; keiner weltlichen Macht, nicht einmal der 
königlichen Gewalt sollte es untertan sein. ^ Und wenn auch bald 
schon erneute Eingriffe König Rudolfs II. in das klösterliche Eigentum, 
sowie ein zeitweiliges Aufgeben des Klosters durch den Abt von Cluny * 
wenig von jener hohen Stellung, wie sie Adelheid gewollt, erblicken 
lassen, so konnte doch schon unter König Konrad der Abt von Cluny 
als rechtmäßiger Herr erneut und nun dauernd Besitz von Romain- 
motier ergreifen und es dank der Freigebigkeit insbesondere von 
König Rudolf III. zu jener mächtigen Stellung führen, die es in der 
zähringischen Zeit einnahm. 

Die Erwerbung der Orte Apples und Ferreyres, reicher Landbesitz 
zu Moiry, Omy, Eclepens, selbst in der Königstadt Orbe, zu Agiez, 
BofBens usw. um loii zeugten von Rudolfs III. wohlgeneigter 
Gesinnung und milden Hand. Viele dieser Schenkungen stammen 
möglicherweise aus der Güterkonfiskation Lamberts v. Grandson. 
Damals bereits war das einflußreiche Haus der Freiherren von Grandson 
im Besitz der Gebiete von Ste. Croix, Champvent, Beimont, La Sarra, 
dem Jouxtal und Montricher und beherrschte somit weite Gegenden 
des Waadtlandes. Die genannten Schenkungen mußten daher die 
Mißgunst dieses Hauses den Mönchen gegenüber wecken. So hören 
wir 1049, Papst Leo IX. die Abtei besuchte, der Kluniazenser 
Klagen über Beraubung und Bedrückung durch die Grandson. Eine 
lange Liste der Vergehen Adalberts v. Grandson wurde dem Papste 
vorgelegt. Besonders unangenehm war die Plünderung und Wegnahme 
des Ortes Ferreyres (villa Ferraris) und der Bau eines festen Schlosses 
(wohl la Sarra) auf einem nahen Felsen durch Adalbert. Weiter 
erfahren wir noch, daß ursprünglich auch die Gegend von Montricber 
Romainmotiers Eigentum und ihm von Rudolf, Sohn Adalberts 11 . 
von Grandson, der dort gleichfalls ein festes Schloss baute, zusammen 
mit ihrem Besitz in drei (nichtgenannten) Dörfern entrissen war. ® 


* 1. c. p. 425 nec nostro ntx parentum nostrorum ncc fastibus regiao 

magnitudinis nec cuiusUbet terrenae potestatis jugo subiciantur idem mocachi 
ibi congregati. > 

* Egger, p. 25, glaubt mit guten Gründen, Rudolf II. habe die Abtei in ein 
Ch<a‘herTenstift umgewandelt. 

* M. D. R. III, p. 436 f.; die drei Dörfer sind vielleicht Torclcns, Echonox 
und Mauraz bei Montricher, wo Romainmotier später noch Besitz hatte. 
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Erzürnt über diese Eingriffe exkommunizierte Leo IX. alle Ein¬ 
dringlinge und Bedrücker des Klosters und bestimmte auf Wunsch 
des Abtes (von Cluny wohl, da Romainmotier nur einen Prior als 
Leiter hatte) daim die Grenzen um Romainmotier, die kein fehde¬ 
lustiger Herr in feindlicher Absicht überschreiten dürfe. ^ Geradezu 
entscheidend für die Ausdehnung des Klostergebietes sollte diese 
Handlung Leos werden; denn er legte durch die Umgrenzung den 
Grund zum engeren Herrschaftsgut Romainmotiers, wie das Kloster 

4 

es bis zum Untergange unversehrt bewahren konnte. Folgendes waren 
seine Grenzen *: Vom Felsen bei dem Orte Orbe bis südlich zur Brücke 
bei Pompaples als östlicher Grenze, von dort weiter über den Nozon 
in östlicher Richtung bis zur Quelle bei Moiry als Südgrenze, und dann 
zur Orbe den Grenzen des grandson'schen Besitzes entlang westlich 
und nördlich zur Brücke bei Schloß Cl^s und zum Ausgangspunkt 
zurück. Falsch wäre es aber, anzunehmen, daß Romainmotier inner¬ 
halb dieser Grenzen um 1049 bereits alleiniger Herr gewesen sei. Wie 
vielmehr die Kaiser- und Papsturkunden mit ihren Umgrenzungen 
schon bei Oujon nur den Ausbau und Erwerb der noch fehlenden Ge¬ 
biete förderten, so auch hier; erst nach und nach vervollständigten 
die Kluniazenser den Besitz innerhalb der genannten Grenzen. 1049 
z- B. schenkte der Edelherr Adalbert von Grandson all seine Felder 
und sonstigen Besitzungen zu Amex *. Nach vorübergehender Freund¬ 
schaft griffen anfangs des 12. Jahrhunderts die Grandson aber aufs 
Neue in Romainmotiers Rechte ein. Besonders hartnäckig war Ebal 
V. Grandson, den der Bischof von Lausanne als Graf der Waadt auf 
seinem Hofgericht durch seinen Kirchenvogt, den Genfer Grafen, verur¬ 
teilte und zur Stellung von Geiseln zu zwingen suchte *, zunächst freilich 
vergebens. Endlich wandte sich Prior Artauld von Romainmotier an die 
höchste Instanz, Kaiser Heinrich V., der 1124 dann zu Straßburg dem 
Kloster zimächst alle Schenkiingen Rudolfs III. von Burgund und anderer 
bestätigte, dann aber an mehrere Große Ostburgunds : Bischof Gerhard 


^ 1 . c. p. 43^, bestimmte er: «subgerente Abbate, qui presens erat, tenninos 
undiqae per cercuitum quos unquam predatores transgredi non auderent.» 

* ...ab Oriente est terminus saxum, quod est in descensu vici 

urbensis Orbe ; a meridie pons qui vocatur papuli, super Noisonem fluviolum ; 
äb occidente fons. qui est ad viUnlam quae dicitur Moiriacus ■. ab aquilone pons 
Cleteasis (C 16 es) super fluvium qui dicitur Urba. > 

* Vgl. M. Reymond im * Echo Vaudois ■, X. Jahrg. Nr. 4. 

* M. D. R. I, p. 169-70. 
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von Lausanne, Graf Amadeus III. v. Maurienne-Savoyen und Aymo 11 . 
von Genevois den Befehl' gehen ließ, dem Urteil des bischöflichcD 
Hofgerichts unbedingte Geltimg zu verschaffen. Das half endlich. 
Ebal unterwarf sich, näherte sich in der Folgezeit sogar dem Kloster. 
1141 finden wir dann Schenkungen seines gleichnamigen Nachkommen 
1154 aus dem gleichen Hause von Falko und Runo, den Vertretern 
der Zweige Grandson und La Sarra, die ihre Rechte über 10 Familien 
an Romainmotier abtraten. • 1158 schenkte Bartholomäus, Sohn Ebals 
V. Grandson, vor seiner Abfahrt zum Kreuzzug unter anderm mehrere 
leibeigene Frauen, die sich mit den Klosterleuten verheiratet hatten *. 
Bei der engen Umschließung des Klostergebietes durch grandson’scbe 
Besitzungeii kam dieses Hinüberheiraten öfter vor, und da nach 
römischem Rechte in Burgund bei gemischten Ehen die Kinder dem 
Herrn der Mutter folgten (partus ventrem sequitur), gab dieses nur 
allzu häufig Konflikte zwischen den beiden Herren. 

Die Besitzungen des Klosters vermehrten sich — wie aus dem 
Kartularium hervorgeht — dauernd; doch wäre es im Rahmen dieser 
Arbeit unmöglich und auch zwecklos, jede kleine Schenkung einzeln 
anzuführen. Ende des Z2. Jahrhunderts standen jedenfalls Macht und 
Ansehen des Priorates schon so hoch, daß Friedrich I., als er 1178 
von Beaume-les-Dames aus zu Romainmotiers Gunsten all dessen 
Rechte und Besitzungen bestätigte. * das Klostergut gleich wie Königs¬ 
gut von allen respektiert wissen wollte und als reichstmmittelbare 
Herrschaft feierlich erklärte. Ja, drei Jahre später (1181) verschmähte, 

^ 1 . c. III, p. 439-40: «Contra Eblonem, qui ab antiquis posscssionibus 
ipsum monastcrium vult deiccre ct iudicium, quod a tc ct ceteris prudentibus 
viris in caria epi.scopi lausannensis factum est de hominibus ipsius loci vult 
respuere, pro nostra fide et amorc ipsum locum studeas defendere et iudicium 
factum omni modo tcnere. • Dieses an den Genfer Grafen gerichtete Schreiben 
wird uns später noch bei der Frage, ob die Bischöfe von Lausanne Grafen der 
Waadt. waren, beschäftigen. 

* M. D. R. III, p. 474. 

* l. rf., p. 475. 

* 1. c. p. 476. 

* 1. c. p. 584-85 ; er weist zunächst hin auf: < scripta romanorum pontificum 
ct predecessorum nostrorum regum et imperatonim quibus ostendebatur quanta 
cura et benevolentia antecessorum nostrorum locus ille ad Dei servitium fueht 
fundatus, actus et protectus est .«.« Noverint ergo omnes Impcrii romani fideles. 
quod .... Romanum monastcrium .... in nostram imperialem tuitionem adeo 
dementer spcciali gratia suscipimus, ut ipsum loci illius priorem ete. tamquaxD 
res fisci oostri salvas consistere volumus sub nostre pacis et protcctionis auctori* 
täte. ■ 
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uie oben erwähnt, Friedrichs I. staatskluge Gemahlin Beatrix, * 
die eigentliche Beherrscherin Burgunds, es nicht, jenes merkwürdige 
Bündnis zwischen ihren altererbten hochburgundischen Stammlanden 
und dem reichen Kloster zu schließen, das bei seiner Zurverfügung¬ 
stellung der Kriegsmacht und Einkünfte Romainmotiers zweifellos 
dazu dienen sollte, dem durch der Zähringer Aufkommen zurück¬ 
gedrängten Einfluß Hochburgunds im ostjuranischen Burgund erneut 
Geltung zu verschaffen. Auflallenderweise ist dieser wichtige Schritt 
Beatrix’, der geeignet ist, Licht in das anscheinend imerklärliche und 
wechselnde Benehmen Barbarossas seinem treuen Waffenbruder Ber¬ 
told IV. von Zähringen gegenüber zu bringen, weder in der Geschichts¬ 
schreibung der Zähringer noch in der Friedrich Barbarossas, soweit 
ich sehe, beachtet worden. * 

Sehen wir uns jetzt aber nach vorhergegangenem Überblick über 
die Hauptereignisse Romainmotiers Besitz um 1200 noch etwas genauer 
an. Um diese Zeit war das von Leo IX. umgrenzte Gebiet wohl 
schon ganz ün Klosterbesitz und nach den Urkunden dicht besiedelt. Es 
umfafite 13 größere Ansiedlungen : ’ Romaiiunotier (apud monasterium), 
Envy (in viis), Croy (villagium de Cruce), Lanflrey (Land frey, heute 
verschwundener Ort nahe dem Kloster), Juriens (Juriensis), Premier 
(Prumier), La Praz (Prata), Vaulion (Vaul lyon), Vallorbe (vallis urbae), 
Bretonni^res, Bofflens (Boflinges), Amex und Agiez. 

Es würde auch hier zu weit führen, die vermutete Entstehungszeit 
und Geschichte jeden Ortes näher zu untersuchen; erwähnt sei 
nur, daß Roraainmotier in Agiez und Amex ursprünglich Grund und 
Boden mit zwei adeligen Familien teilte. Beide Orte gehörten früher 
wahrscheinlich zur großen Königsdomäne Orbe; loii gab jedenfalls 
Rudolf III. I ^ Mansen in Agiez an unser Kloster 1028 folgten 
ihm Adalbert v. Grandson und andere. Wir treffen seit Mitte des 
12.Jahrhunderts eine Ritterfamilie gleichen Namens im Ort; 1160 
flüchtete sich Ritter Benzelin von Agiez vor den Nachstellungen mächti¬ 
ger G^er in den Schutz Romainmotiers und wurde in die Dienstmann- 

^ über sie demnächst eine Freiburger Dissertation von Fräulein F. Kozinska. 

* M. D. R. III, p. 586 Q. Über die Urkunde selbst und ihre politische Bc- 
deutoog habe ich in späteren Ausführungen zu handeln ; da ihr hinsichtlich 
der Kfosterbesitzungen nichts Wesentliches zu entnehmen ist, braucht hier auf 
^le nicht näher eingegangen zu werden. 

* Vgl. Cart. Rom. M. D. R. 111 , 2. passim. 

* M. D. R. 111 , p. 429 in Villa Aziaco. 
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schalt des Klosters aufgenommen.' Erst loo Jahre später, 1256, | 
tritt schließlich Reinald v. Vaumarcus, wohl der Erbe der v. Agiez, ; 
seine dortigen Güter an die Kluniazenser ab und vervollständigte so < 
ihren Besitz in Agiez, nachdem kurz vorher durch den Lehenseid 
Kunos V. Amex 1252 auch dort das letzte fremde Gut vom Kloster 
erworben war. Auch zu BofBens begründete Rudolf III. durch seine > 
Vergabung loii den Besitzstand in diesem 1049 im Kemgebiet des 
Klosters liegenden Ort, der seitdem sich ganz im Klostereigentum 
befand. * Anfangs im Klosterbesitz, dann ihm durch die Grandson ent¬ 
rissen, waren auch — wie wir sahen — die Orte Ferreyres und Montricher. 
Auch Moiry muß nach der Umgrenzung von 1049 und einer vorher¬ 
gehenden Stiftung Rudolfs III ursprünglich zum Klostergut gehört 
haben aber die Herrenrechte waren um 1200 größtenteils an die 
Grandson'La Saira übergegangen, wenn auch das Kloster damals 
noch Grund imd Boden dort besaß, ln der nahen und strategisch 
wichtigen Königstadt Orbe hatten die Kluniazenser seit loii * ebenfalls 
wertvollen Besitz, der sich um 1098 durch eine bedeutende Schenkung 
Graf Reinalds v. Burgund stattlich vermehrte ; im genannten Jahre 
gab nämlich dieser Sohn Graf Wilhelms v. Biugimd einen ganzen 
Stadtteil nebst dem Benutzungsrecht der königlichen Wälder für 
das zu Romainmotier gehörende Hospital den Mönchen. ^ Doch ging 
auch hier bald wieder der größte Teil der Klostergüter verloren. 

Weiter entfernt von diesen lun Romainmotier liegenden großen 
Gebieten befanden sich südlich im Waadtland noch die räumlich 
ausgedehnten Besitzungen von Apples, BeroUes, Mollens und Ballens. 

Apples, einer der ältesten Orte jener Lande, gehörte mit seinem 
Gebiet seit den Rudolfingem * den Kluniazensern und wird ihnen von 
Heinrich V. 1125 bestätigt. Dieser Ort wurde mit den benachbarten 
Gütern eine der Hauptbesitzungen Romainmotiers und stand unter 
einem eigenen Vogte, ursprünglich den Edlen v. Vuffiens. 1222 gibt 
dann Humbert v. Vufflens die Vogtei als Pfand mit allen seinen dortigen 

^ 1. c. p. 444-45 : « B. miles de Aziaco .... occasione insidiarum .... in 
Villa que vocatur Monasterium .... inter famulos domus assiduc cepit habitar«:' 

■ 1140 kommen bereits Peter und Elias v. A. als Ritter vor, 1 . c. 

* 1 . c. p. 429, «in Villa Boflinges roansos VI. • 

* M. D. R. HI. p. 427. 

* 1 . c. p. 428-29: 5 Mansen. 

* 1 . c. p. 72 - 73 - 

* 1 . C- p. 426 f.: « donamus .... villam similitcr (wie die Kirche) ex integro 
cum Omnibus appendieüs. > 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





25 


Rechten dem Kloster zurück. Später ging die Vogtei in den Besitz 
der den Klostergütem benachbarten Herren von Montricher über, 
um dann 1265 von dem Mönchen im Tausch gegen die imi Torclens 
in der Herrschaft Montricher liegenden großen Klosterdomänen * 
erworben zu werden. Anstoßend an Apples lag die Pfarrei Mollens 
mit Ballens, beide Orte gleichfalls Eigentum von Romainmotier *; 
nur zu Ballens findet sich auch noch etwas Besitz der Edelherren von 
Aubonne. Desgleichen erhielten die Mönche auch von dem nahen zur 
Pfarrei Biere gehörenden Orte BeroUes im Mittelalter den Zehnten. Wohl 
um die gleiche Zeit wie bei Apples sahen sich die Kluniazenser auch 
hier genötigt, ihre Besitzimgen unter den Schutz eines Vogtes zu stellen. 
Der Grund mag neben der Entfernung vom Kloster in dem durch 
dichtere Besiedlung wachsenden Wert der Domänen und der dadurch 
hervorgerufenen Habsucht der benachbarten Herren von Grandson 
gelten haben. Jedenfalls sehen wir im 13. Jahrhundert einen Zweig 
der Edelherren von Mont als Vögte Romainmotiers dort walten. ® 

Noch weiter im Süden lagen nahe dem Genfersee im Gebiet der 
V. Mont und Prangins die Klostergüter um Bursins. Das Jahr loii 
l^e auch hier dank Rudolfs III. Freigebigkeit den Grundstock zum 
späteren Besitz. * Im Anfang des 12. Jahrhunderts mußten die Mönche 
allerdings noch Ansprüche der benachbarten Herren von Mont durch 
eine Geldsumme abfinden; ebenfalls traten die Herren von Joux ihre 
Ansprüche zu Bursins und Bougel um iiio und 1126 erst gegen Ent¬ 
schädigung an Romainmotier ab. ^ Die letzten noch fremden Güter zu 
Bursins kamen aber erst Ende des 13. Jahrhunderts durch Schenkungen 
und Verkäufe der Edelherren v. Mont und Prangins an das Kloster •, 
das zum Schutz seiner Besitzungen dort ein festes Schloß baute. Auf 
oder neben den Klostergütem lag das kleine von Romainmotier ab¬ 
hängige Priorat Bursins, über das in unserer Zeit nur spärliche Nach¬ 
richten fließen. (Fortsetzung folgt.) 

* Martignier. p. 865. 

* M. D. R. III, p. 582: «Mörlens ■; vgl. weiter ibidem p. 88-89. 

* Doch ifam es bald rwischen Prior und Vogt zu schweren Zerwürfnissen, 

t c. p, 88—89. 

* 1. c. p. 429. 

* 1 . c. p. 117 und Note 326 ; vgl. M. D. G. XV 2. Teil, Nr. 3. 

* Martignier, p. 131-32. 
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Le couvent des Cordeliers de Fribourg 

au moyen äge' 

Par le R. P. Bernard FLEURY, Cordelier 


CHAPITRE PREMIER 
Fondation < 1256 * 1300 ). 

La tradition et les chroniqucs. — Jacques de Riggisberg, fondatcur du couveot 
(1356). ~ Les Frdres Jean de saint Thomas et Hermann de Maycnce (1270). 
— Les Premiers bienfaitcurs : les de Chenens, Elisabeth de Kybourg. — 
Chapitre provincial (1281). — L’ancicn monastörc. T^glise, Ic cimetidre. 

La fondation de la plupart des couvents de Fr^res Mineurs de 
notre pays est loin d’ötre connue d'une fa9on certaine. La Chronique de 
la Province de la Haute-AUemagne •, ecrite vers 1700 par le P. B6rard 
Müller, est une source bien sujette ä caution pour les premi^res fonda- 
tions des Franciscains en AUemagne. Cependant, la critique savante 
du XIX“® siede a d^jä deblay^ bien du terrain, en rejetant les legendes 
ap>ocryphes et les traditions sans fondement, et en dömdant le vrai du 
faux dans les r^dts naifs des dironiqueurs du moyen äge. II est main- 
tenant hors de doute que les Frdres Mineurs ne firent aucun ^tablisse* 
ment en AUemagne avant l'annee 1221 Dans les limites de la Suisse 
actueUe, sans parier du canton du Tessin, la premifere fondation eut 
lieu ä Bale en 1231 ou 1234. II est donc inutile de discuter id le r^it 


' Nous devons ici un Souvenir de reconnaissance au R. P. Nicolas Raedle 
(i820>i 893) qui nous a iaisse un grand nombre de notes historiques dont nous 
avons tirö proht pour ce travail. — Quant aux abröviations, Arch. cant. Archives 
cantonales ; Archiv, couv. = Archives du couvent. 

* Chronica de ortu et profiressu Almae Provinciae Argentinensia quae per 
auperiorem Germaniam sacra est B. Elisabeth FF. Minorum Conv. in duas 
partes diuisa et scripta. 

• Cf. P. Konrad Eubel, Geschichte der Oberdeutschen (Strassburgert 
\iinoriten-Provin^. Würzburg, 1886, p. 3 ss. 
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de DOS historiens ou chromqueurs fribourgeois qui mettent la fondation 
du couvent de Fribourg en 1224 ou 1237 II n’existe aucim document 
en faveur de ces assertions. Bien plus,.nous savons maintenant la date 
exacte de rdtablissement des Fr^res Mineurs ä Fribourg. II fut fonde 
par testament du 15 mai 1256 de Jacques de Riggisberg, bourgeois de 
Fribourg. Jacques de Riggisberg ou Richasberg appartenait k une 
famille fort ancienne dans nos contrdes. Plusieurs de ses ancÄtres s’etaient 
distingues par leurs liberalitds envers les eglises et les monastdres. Lui- 
mÄme avait ^pousd Anne Rieh, de Soieure, qui fonda de son c6td un 
couvent de Frdres Mineurs dans sa ville natale, de sorte que, dans cette 
circonstance, dit le P. Nicolas Raedld, Fribourg et Soieure furent unis 
dans leurs destinees religieuses comme ils le furent plus tard dans leurs 
destinees politiques *. 

Dans son testament, Jacques de Riggisberg, apr^ avoir fait 
diverses donations, prend la disposition suivante : « Je donne et Rgue 
aox Fr^es Mineurs ma maison d’habitation k Fribourg, avec le jardin 
et tout le terrain qui l’entoure, afin qu'ils y batissent une dglise et xm 
couvent dont ils garderont l’usage ä perpdtuitd. Mais j'exige que les 
Fröes Mineurs commencent cette construction dans le terme de trois 
ans*.»Jacques de Riggisberg nomme comme exdcuteurs testamentaires 
I'abbd de Hauterdt, son oncle, Frdre Aymon, prieur des Dominicains 
de Lausanne, et Frdre Henri de l’Ordre des Frdres Mineurs, du couvent 
de B 41 e *. La prdsence de ce demier nous fait ddjä prdvoir que le couvent 
de Fribourg sera fondd par les Frdres Mineurs de la Haute-AUemagne 
i qui appartenait le couvent de B&le et non par ceux de la Province 
de Bourgogne. En effet, les Franciscains avaient pendtrd en Suisse de 

‘ Guilliman dit : € Ek)dem tempore, ordinis S. Francisci Assisii, toto lerrarum 
orbe fama. Quare ut religiooe non minus et pietatis exemplis Urbs, quam aedibus, 
cresceret, datus locus (anno D. MCCXXXVII} ejus Divi regulam, institutumque 
sequentibus Sacello Deiparae Matris vicinus. (De rebus Htlvetiorum, lib. 3 . cap. 9, 
P- 370}. Cf. aussi HtuODORE FUeirr, CÄroni^ue fribourgeoise du XVII"’ fibcle, 
Fhbourg, i 852 , p. 234, et Berchtold, Hlstoire du Canton de Fribourg, l, p. 56 . 

* Notice historique sur le couvent des Pires Cordeliers de Fribourg dans : 
f^e de la Suitse catholique, XllI*** ann^e (1882}, p. 663 , ou tirage ä part, p. 6. 

* « Item doQO et lego Fratribus Minoribus domum meam de Friburgo in qua 
morabar, et ortum cum aliis circumferentiis, ad habitandum et ecclesiam ibi 
edificandum et conventum ibidem perpetuo permanendum. » Ce document a dte 
cKcouvert par M. le prof. Jean Gremaud aux archives d’Etat de Lausanne, parmi 
les litres de l’ancien monastöre de Hauterdt. 

* D s’agit peut-6tre ici du ciWbre Frdre Henri d’Isny, de venu Eveque de 
Bdle et Arcbevftque de Mayence, mort en 1288. 
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trois cotes : au nord, les Allemands par Bäle et Constance, et ils s’avan* 
cerent jusqu'ä Fribourg qui resta le couvent frontifere de la Province 
de la Haute-AUemagne; au sud-ouest, les Romands qui, par Geneve, 
entrörent dans le pays de Vaud et y fonderent les couvents de Lausanne. 
Grandson, Nyon, rattach^s ä la Province de Bourgogne; et, au sud, 
les Italiens qui firent, dans le canton actuel du Tessin, quelques Etablis¬ 
sements dEpendants de la Province de Milan. La Situation politique de [ 
Fribourg explique assez pourquoi ses institutions tant civiles que | 
religieuses se rattachErent toujours aux pays germaniques, puisque | 
Fribourg appartint successivement ä des familles d'origine germanique, ^ 
les Zähringen, les Kybourg et les Habsbourg. | 

Les archives sont muettes sur la bätisse du couvent et ses premiers ' 
habitants. Le plus ancien document conservE au couvent ne remonte | 
qu’ä l'annEe 1300 et il ne nous dit rien des EvEnements qui ont prEcEde 
cette date. Dans un acte de Rodolphe de Habsbourg, datE de Fribourg, j 
le 29 septembre 1270, apparaissent comme tEmoins deux FrEres Mineurs, | 
Jean de Saint-Thomas et Hermann de Mayence Mais on sait que 
Rodolphe de Habsbourg, trEs attachE ä l’Ordre de saint Fran9ois, avait 
toujours dans sa suite quelques religieux franciscains, et il est fort 
possible que les deux religieux citEs plus haut n'Etaient pas du couvent 
de Fribourg, mais de la suite de l’empereur. 

Parmi les bienfaiteurs de l’Eglise, les chroniques * citent principale* 
ment les nobles de ChEnens dont les armes se voyaient, disent-elles, 
dans diüErentes parties de la voüte, et qui avaient dans TEglise leur 
caveau de sEpulture. Cependant, nous n'avons aucun document spEd- 
fiant ces donations. Tout ce que nous savons, c'est que Vibert de ChEnens 
acheta du couvent, en 1300, des terres situEes ä Misery et ä Vaucena 

' Ce document se trouve dans FonUs rerum bernensium, II, p. 747, et ausai 
Karl Zeerleder, Urkunden für die Geschichte der Stadt Bern. II. p. 34. 

* ■ Ecclesia a nobilibus de Chenens acdificata, eonim insignia pluribus in 
locis et potissimum supcrius altis in pahetibus apparent, etiam in eadem ecclesia 
adcst corum sepulchnim. > Chronique Rudella, extrait traduit en iatin par lo 
P. Girard. 

x Monasterium amplius et munificentissime fundarunt et auxerunt B. Elisa¬ 
beth comitissa de Kyburg... et Illustrissimi Domini Clemcntcs, ita dicti ex peraa- 
tiqua familia et praenobili stemmate Clementum ». Chron. Prov. de B6rari> 
Müller, t Fundationis praecipui auctores Clemcntes ex nobili familia. Auxere 
comites Kyburgenses. maxime impensis Elisabethae Kyburgiae. * Guilumak, 

1. c,. p. 370. 

3 C’est le plus ancien document conserve aux archives du couvent. 
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et que Tancien livre des anniversaires * du couvent relate au 4 juület 
les anniversaires fond& de Nicolas de Chenens qui donna au couvent 
20 sols de cense, de Jean de Chenens et de son epouse Alexie qui don- 
n^ent une livre de cense ; de möme au 26 juin, l’anniversaire de Dame 
Bnina, veuve de Petermann Chdnens, qui donna un Capital de lo livres. 

Ces mömes chroniques donnent aux comtes de Kybourg le titre de 
fundateurs et bienfaiteurs du monast^re. Nous savons ä quoi nous en 
tenir pour la fondation ; quant au titre de bienfaiteurs. les Kybourg 
le meritent et nous allons parier d'Elisabeth de Kybourg, dont le 
monument fun^raire se voit encore dans leglise. 

Le couvent et l’eglise durent Ätre acheves avant la fin du XIII“« si^- 
cle. Deux faits le prouvent suffisamment. 

le Premier, c'est qu’en 1275 Elisabeth de Kybourg, de la famille 

4 

de Chälons, veuve du comte de Kybourg, Hartmann le jeune, fut 
ensevelie dans une niche pratiquöe dans le mur de la nef. La tombe 
mesurait trois pieds de hauteur, deux pieds et trois pouces de largeur 
SU pieds trois pouces de longueur. A la d^molition de Tancienne nef, 
en 1745, on ne trouva plus dans ce tombeau que le crane et de la pous¬ 
siere. Ces Testes furent religieusement deposes devant l’autel actuel 
de Saint-Franqois et la pierre qui fermait la tombe fut encastr^ dans 
le mur vis-ä-vis *. Omde de sculptures gothiques, cette pierre represente 
la comtesse en habit de religieuse. Une inschption latine nous dit que 
' I’an du Seigneur 1275, le 7 des Ides de Juillet (9 juület), est morte 
Elisabeth, comtesse de Kybourg, Soeur de TOrdre de Sainte-Claire. » 
Aux pieds de la comtesse un dcu porte deux lions rampants, divises 
par une barre : ce sont les armes des Kybourg. 

Cette princesse doit fitre comptee parmi les premiers bienfaiteurs 
du monastere. Bien que son Epitaphe porte ce titre : Soeur de Sainte- 
Claire, Elisabeth n'appartenait k aucun couvent, mais ^tait rest^e 
dans le monde. On explique ce titre, soit que cette princesse füt seule- 
fnent du Tiers-Ordre seculier qui fut appele quelquefois Ordre de Sainte- 
Claire, soit qu'elle ne prit l’habit de sainte Claire qu’ä son lit de mort 
ou qu’elle ait demand^ simplement d'^tre ensevelie avec l’habit reli- 
Beux, fait que nous trouvons souvent dans l'histoire des princes et 
princesses de cette epoque. Nos historiens fribourgeois semblent plutöt 


' Cet ancien Livre des Anniversaires, ccrit sur velin d'unc belle ecriture 
totfyque, remonte k l'ann^c 1518 environ. 

* Cf. sur cette pierre tombale, Fribourg artistique, 3““^ annee (1892), N» 12. 
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pencher pour la premiere hypothese, puisque ils nous disent, du reste 
Sans apporter de preuves, que ce.fut Elisabeth de Kybourg qui intro- 
duisit ä Fribourg les Beguines ou Soeurs du Tiers-Ordre de Saint- 
Francois 

Une autre preuve que le couvent devait €tre termine en 1281, c’esi 

qu’en cette annee, ä la fÄte de la Pentecöte, !«>■ juin, eut lieu k Fribou^ 

un grand Chapitre provincial de la Province de la Haute-AUemagne. 

Les chroniqueurs se contentent de noter ce fait sans apporter aucun 

detail C’est d’autant plus regrettable que Fribourg, ä cause de sa 

Position excentrique, ne devait voir que fort rarement ces assises de 

la Province dans ses murs. On choisissait de pr^f^rence un couvent a 

Position centrale pour Ueu du Chapitre, afin de facUiter aux FrÄre.> 

les moyens de s’y rendre. V 

♦ 

Le Chapitre de Fribourg eut lieu sous la presidence du provincial 
Dietrich Goellin, lecteur du couvent de Bäle avant d'fitre provincial 
II eut ete interessant de connaitre les actes de ce Chapitre, mais ils ne 
sont pas pervenus jusqu'ä nous. Les Fr^res dtaient encore dans leur 
premiere ferveur, ils excitaient Tadmiration de tout le monde et la 
Province de la Haute-Allemagne arrivait k l’apogw de sa gloire. Deux 
de ses fils, Henri dTsny et Conrad Probus occupaient deux des premiers 
si^ges dpiscopaux de l’Allemagne, Bäle et Toul, et le premier devait 
mßme 6tre un jour prince-dlecteur de Mayence et archichancelier de 
l’empire *. Les princes et les peuples ^difi^s de la vie aust^re et pauvre 
des Fr^res Mineurs, les r^clamaient partout. C'est ainsi qu’en 1280 
deux nouvelles maisons, Soleure et Berthoud, 6taient fond6es dans nos 
contröes. En 1282 un Chapitre de tout l'Ordre avait lieu k Strasbourg, 
le couvent chef-lieu de la Province de la Haute-Allemagne. On y voyait. 
disent les chroniqueurs, 33 provinciaux et 700 Fräres; le propre fils de 
I’empereur Rodolphe de Habsbourg et quatre evöques, anciens man- 
bres de l'Ordre, avaient voulu honorer cette r^union de leiu* pr^sence *. 

« Le terrain que Jacques de Riggisberg avait Idgud k Fribourg 
aux Franciscains ^tait fort ^tendu. On en dessinerait le pdrim^tre cn 

* Cf. aussi sur cette princesse : P. Nie. R^edl^, Elisabeth de Kybourg, dans 
Revue de la Suisse caihotique, 1873-74, No i, p. 44 ss., Etrennes frib. IX, 147. 

* « Anno Domini 1281 fuit capitulum provinciaie celebratum in Vhbnrgo 
in festo Pentecostes. * Mns. de la Biblioth^ue. 

^ Cf. sur ces deux personnages le travail que leur a consacri le P. Consad 
Eubbl dans Historisches Jahrbuch der Görres-Gesellschaft, 1888. 

* Chron. Prov. 
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L’ancien couvent des Cordeliers k Fribourg 

Vue tlrte du grand plan de Fribourg exteuti en 1562 par Grigoire Sickinger (Muste caotonai). 
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tra^ant une ligne depuis les murs de l’ancien arsenal jusqu’au 
sommet de la melle actuelle des Cordeliers, et en menant de une • 
nouvelle ligne jusqu’au ravin du Grabensal. D^s lors, des expro- • 
priations successives en ont distrait le jardin de la pr^fecture, le terraiu • 
de la nouvelle route, Templacement de l’ancien marche aux poissons ! 
et de la fontaine qui le domine, ainsi que tout le terrain qui separe 

s 

l'eglise du couvent de celle de Notre-Dame » 

Nous n’avons aucune description du cloitre primitif. II etait saus | 
doute bien pauvre et.bien modeste. II devait former un carr 4 complet; I 
au sud se trouvait Teglise, ä la mßme place qu’aujourd’hui; ä Test, k 1 
long du ravin du Grabensal, l’aile principale ; au nord, une seconde I 
aile ; ä l’ouest, un cloitre ou corridor qui reliait l’aiJe du nord ä l'dglise. I 
Tel, du moins, nous apparait le monastöre dans les plans de Gregoirc | 
Seckinger (1582) ^ et de Martin Martini (1606). Si du XIII“® au XVII“* | 
si^cle, il y eut des changements de detail, nous croyons que la disposition 1 
generale des bätiments resta la meme, car, nulle part, il n’est fait men- 1 
tion d’une bätisse nouvelle du monast^re jusqu’en 1712. 

Quant ä l’eglise, eile etait bätie sur le plan commun des eglises | 
franciscaines du XIII“« siede. Huit grands piliers de forme ronde ; 
soutenaient la nef qui n'dtait pas voütee et n'avait qu’un simple plafond. 
Le chceur dtait separe de la nef par un jube, comme c’dtait la coutume 
alors. Le jube a dispam plus tard, mais le choeur est restd tel qu'il dtait 
au XIII“« sidcle ainsi que l'ancienne sacristie ä droite. Les nombreuses 
Stalles remontent ä la möme epoque, elles sont d'un gothique presque 
sans omement, en harmönie avec le style simple et severe du choeur*. 

Les etablissements de Fr^res Mineurs comportaient non seulement 
une eglise et un cloitre, mais aussi un cimetiere. Parmi les privil^es 
obtenus des Souverains-Pontifes *, les Ordres mendiants avaient celui 
de pouvoir enterrer dans leur enclos ceux qui en avaient formule le 

^ Ainsi ccrit P. Nie. K/€DLfe. Noltre sur Ic couvent des Cordeliers, loco citato. 
p. IO. 

* Lc plan <ie Gregoirc Scckingcr sc trouve au Musec canlonal de Fribourg. 
Gregoire Scckingcr. de Soleure, logca en 1582 au couvent, probablcment pendant 
qu'il exocutait ce plan. On lit, en effet. dans lus comptes du couvent. 8 juillet 1582 ; 
Item de Gregorio Sygkhinger pour sa pension (Tischgclt) 2 ü ecus bons. 

^ Cf. J.-H. Kahn, Zur Statistik schweizerischer Denkmäler, V, Canton Frei- 
burf;. Sur les stallcs, voir ScnECUER. Die mittelalterlichen Chorsiühlc in der Schweiz, 
Strassburg, 1910. p. 18. 

^ Le Pape Innoccnt IV perniet exprcssenient aux Fr^rcs (rentciror dans 
Icurs eglises en 1250. Cf. tiuilariuni ftanciscanum, I, p. 537. Bulle du 25 fevner 1250. 
Cum a nobis. 
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dföir 11 est vrai que leurs eglises servaient aussi de lieu de sepulture, 
mais eiles furent bientöt insuffisantes et il se fonna auprös des monas- 
teres des Frtres iin cimetiöre pour recevoir les döpouilles mortelles de 
leurs amis et de leurs bienfaiteurs. Ce cimetiere participait au privil^e 
de l'exeniption, et le% religieux seuls' k l'exclusion du eure, avaient le 
droit d’y accomplir des c^römonies religieuses. A Fribourg, le cimetiöre 
du couvent occupait la place comprise entre la fa9ade de l’^glise et du 
monastere ä Test, la nie de la Pr^fecture k l’ouest, l’ancienne maison 
Diesbach au sud, l’ancicnne maison d'Affry et l’ancien verger du cou¬ 
vent au nord. Plus tard, on enterra de präfärence sur le terrain du cöte 
de r^lise Notre-Dame, oü s’^löve actuellement la halle des tramways. 
Ce n’est qu'au commencement du XIX“* siöcle, en i8i6, que les Corde- 
liers ont perdu leur cimetiöre par le d^cret qui interdit toüs les cime- 
ti^res 4 l'interieüt de la vüle pour ne conserver que celui de Saint-Pierre 
sur les Places. ^ 


CHAPITRE II 

Organisation et döveloppement (1300-1380). 


L’Ordre des Fräres Mineurs, son Organisation. — La province de la Haute-Allc- 
magne ou de Strasbourg. — Bienfaiteurs du couvent : Agnds de Vuippen.s, 
Agnes et Jean de G>umUIens (1300). — Ulrich de Maggenberg, procureur 
du couvent (1300). — Chapitre provincial ä Fribourg (1328). — Le schisme 
do General de l'Ordre. Michel de C^sdoe. — Premiers Gardiens. — L'Höpital 
de Notre Dame. — Les Ermites de S. Augustin. — Achats. — Tiers-Ordre 
et B^guines. — La Bibliothdque. 

Jetons un regard en arriöre et voyons d'oü sortait ce nouvel Ordre 
reügieux qui venait s'implanter k Fribourg, moins d’un siöcle apres la 
fondation de cette ville par les ducs de Zaehringen. II devait sa fondation 
a Francois Bemadone, fils d'un riche marchand de la ville d'Assise. 
C'est en 1209 que Fran9ois jeta les fondements de son Ordre, qu’il 
voulut appeler, par humüite, l’Ordre des Fröres Mineurs. Le nouvel 
Institut, approuv^ d'abord verbalement par Innocent III en 1215, 
ensuite par BuUes* du pape Honorius III en 1219 et 1223, se r^pandit 
bientot dans le monde entier. Nous avons vu que la premiere Installation 

^ Cependant les Augustins conservörent leur cimetiöre pour le quartier de 
»’Auge d'apris: Explication du plan de Fribourg en Suisse du P. Girard 
p. 68. 

• Cf. Bullarium franciscanum, I, p. 2 et p. it ss. 

ÄEVUt OHtSTOIRE ECCLESUSTIQUE ^ 
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stable des Freres Mineurs en AUemagne remonte ä l'ann^e 1221. Le 
Premier Chapitre provincial de la nouvelle Province de Teutonie eut liec 
ä Worms en 1222. Mais le nombre des couvents augmentait si rapide¬ 
ment qu'en 1230, on fut ddja oblige de diviser la Province en deux ; 
au nord, la Province de Saxe et, au sud, la proyince du Rhin. Moins 
de dix ans aprfes, en 1239, nouvelle division fut ndcessaire, et dfe 
lors, en AUemagne, nous avons les trois Provinces de Saxe, de la Haute- 
AUemagne et de^Cologne *. 

Au milieu du XIV“® siecle, ces Provinces comptaient 186 couvents 
de Freres Mineurs, 88 pour la Saxe, 48 pour Cologne et 53 pour la 
Haute-AUemagne *. 

C’est i cette demi^re Province qu’appartenait le couvent de Fri¬ 
bourg. EUe dtait tr^ considdrable et s’etendait de Fribourg en Suisse 
jusqu’ä Mayence et k Wurzbourg et des confins deTAlsace jusqui 
Ulm et ä Constance. Le couvent principal jusqu’ä la Reformation fut 
celui de Strasbourg, siege d'un Studium generale et qui donna bientöt 
son nom ä toute la Province. 

A la tete de tout l'Ordre se trouvait le Ministre gendral elu au 
Chapitre gendral par les representants de toutes les Provinces (provin- 
ciaux et custodes) et rdsidant ordinairement k Rome, le centre de la 
cathoUcite. Au Gendral sont soumis immediatement les provinciaux 
qui jouissent d’une juridiction quasi-episcopale sur tous les sujets de 
leur Province, dont üs doivent faire la visite chaque annde. Le provincial. 
dont reiection se faisait primitivement par le General au Chapitre 
gdneral, fut dans la suite diu au Chapitre provincial composd des ddld- 
guds des differents couvents de la Province. Pour faciliter le gouveme- 
ment des Provinces dont la plupart dtaient tres etendues, chaque 
Province fut divisde en custodies. Chaque custodie, comprenant un 
certain nombre de couvents, eut ä sa tdte un custode dont la principale 
fonction etait de faire chaque annee la visite canonique des couvents 
de sa custodie, d'y maintenir la discipline reguliere et, plus tard, d’y 
surveiUer la gestion des affaires matdrieUes. La Province de la Haute- 
AUemagne comptait six custodies dont deux avaient des couvents 
dans notre pays : k la custodie du lac de Constance appartenaient les 


^ Cf. Eubel, Geschichte der oberdeutschen {Strassburger) Minoriten-Provinz, 
Würzburg, 1886. 

■ Voir Eubel, Provinciale Fratrum Minorum vctustissimum, p. 24-30. Qua- 
racchi, 1892. 
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couvents de Zürich, Schaffhouse et Lucerne ^; ä la custodie de Bäle, 
ceux de Bale, Soleure, Berthoud, Beme, Fribourg et Königsfelden 

Chaque couvent etait gouveme par un superieur appele Gardien, 
€l qui avait comme coadjuteurs un vicaire ou un vice-gardien et un 
lecteor, dont la fonction 4 tait non seulement d’instniire les novices, 
mais aussi de pröcher au peuple, de sorte qu’alors le nom de lecteur 
(Lesemeister, en allemand) est presque s5nionyme de predicateur. Ce 
n’est que plus tard, lorsque l’Ordre eut requ des Souverains Pontifes 
differents adoucissements k la rigueur de la r&gle, que nous trouvons 
un P^re procureur ou dconome charg 4 de Tadministration du temporel. 

Aprte ces explications ndcessaires sur l’organisation et le gouverne- 
ment de l’Ordre des Mineurs, ramenons maintenant nos regards sur 
le couvent de Fribourg et voyons comment il se developpa dans le pre- 
mier siöcle de son existence. 

II nous faut ouvrir de suite la s^rie des bienfaiteurs du monast^re, 
doot la liste n'a cesse de s’allonger dans l’espace de six si^c es et demi. 

Agn^, veuve de noble Ulrich, seigneur de Vuippens, et mfere de 
Gerard de Vuippens, archidiacre de Richmond en Angleterre et plus 
tard ev^ue de Lausanne, fut la bienfaitrice de presque toutes les 
maisons religieuses de nos contrdes, de Gen^ve jusqu’ä Beme. Dans 
SOU testament ’ de juillet 1298 eile leur fait une aumdne, entre autres 
aux cinq couvents de Franciscains de Lausanne. Grandson, Fribourg, 
Beme et Genfeve. Fribourg requt 30 sols, Beme et Gen^ve 20 sols, Lau¬ 
sanne 40 sols et Grandson 100. 

Par testament de janvier 1300, Nicolas, dit Cahembaz, fait diverses 
donatioDs aux maisons religieuses de Fribourg, aux Fr^res Mineurs 
10 fivres. L’acte est muni du sceau du Gardien *. 

Agn^, veuve de Conon de Coumillens, et son fils Jean, avaient 
donn^ aux Cordeliers Sans condition « in puram eUetnosynam » plusieurs 
fonds de terre ä Misery et ä Vaucena. Mais les Franciscains ne pouvaient 
posseder de biens-fonds mfime en commun. Aussi font-ils vendre ces 


' .\prds la R^forme, le couvent de Luceme fut agr^ge la Custodie de Bäle. 
autres couvents de la custodie du Lac ätaient : Constance, Lindau. Ueber- 
iingen. VilUngen. 

* D'aprte Provinciale vetustissimum, 1 . c., Königsfelden aurait öt6 de la 
Custodie du Lac. Les autres couvents de la custodie de Bäle ötaient Neuenbourg- 
söf-le-Rhin. Fribouig-en-Brisgau, Thann et Mulhouse. Les quatrc autres custodies 
de la province ötaient celles de Bavidre, de Souabe. d’Alsacc et du Rhin. 

* Arcb. cant., Marsens, S. 5. 

* Arch. cant., Hauterive, Supp. I. N® 55. 
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terres le 27 septembre 1300 par leur procureur Ulrich de Montmacon 
ou de Maggenberg * k Vibert de Chenens pour la somme de 17 livres 
Pour avoir une idee de la valeur de cette somme, remarquons qu’en la 
möme annee 1300, Jean de Cumylin (Coumillens) vend au möme Vibert 
de Chenens pour la somme de 40 sols lausannois 12 poses de terre situ^ 
aussi en Vaucena, entre Oleyres et Chandon. Pour 17 livres on pouvait 
donc acheter 102 poses, soit environ 6 poses pour une livre. 

Nous trouvons pour la premiöre fois, ici, le nom d’un procureur 
du couvent. Expliquons l’origine de cette Charge. Les Frferes Mineun. 
si l'on s'en tient k la lettre de la Regle de saint Francois, non seulement 
ne pouvaient rien posseder, mdme en commun, mais il leur ^tait encore 
interdit de recevoir de l'argent. Les Fr^res ne devaient vivre que du 
travail des mains et d’aumönes. Cependant, ä mesure que l’Ordre se 
developpait et que la charite des hd^les se refroidissait ou ne sufßsait 

4 

plus aux besoins d’une si grande multitude de Fr^res, il devint n^es- 
saire d’interpr^ter plus b^nignement ce pr^cepte de la Rögle francis- 
caine. Les Souverains Pontifes, qui ont mission pour approuver et 
interpröter les Rdgles monastiques, le comprirent fort bien, et tout en 
maintenant le principe que l’Ordre ne pouvait posseder de biens-fonds 
ni manier de l’argent, ils permirent aux couvents d’avoir des procureurs 
laiques pour recevoir les dons et l'argent des fiddles et les appliquer 
aux besoins des Frdres. Plus tard mfime, on admit les biens immeubles 
et les revenus fixes, mais la propri^td en fut r^servde ä I'Eglise romaine 
et l'administration k des procureurs ou syndics laiques, de sorte que 
les religieux n’en avaient que l'usage simple, de fait et non de droit, • 
ä l'instar des pauvres qui, dans les höpitaux, ont l'usage des biens des | 
höpitaux Sans avoir aucun droit de propridtd et d'administration. I 
Par ces restrictions on voulait maintenir intact le principe de la pau- | 
vretd franciscaine ® Sans doute, il se forma dans l’Ordre un parti, les 1 
Spirituels, qui ne voulurent rien savoir de ces interprdtations ou d^cla- j 
rations de la R6gle et qui causerent de grands troubles dans la famüle l 
de saint Francois. Mais nous ne trouvons nulle trace de l'influence des 1 

' Il s’agit Sans tioute d*Ulrich de MaggenhcrR» avover de Fril)Ourg cn i^ 9 > I 
Cf. A. Bücne, Die Riitcr fon Macgcnbcrg, dans Freiburger Geschxchfsblditer, X\ h 

p. 7 ^>-i 34 - 1; 

* Arch. Conv. 79. Public par P. Anglade, dans Archivum franciscanuf» I 

hist. VIII, p. 83. I 

* On jX'Ut consultcr les Bulles Quo rlongaii, de Gregoirc IX (28 sept. \2}0' I 

Fxtii qui semixiat, de Nicolas III (14 aoüt 1279), Exivi de paradiso, de Clement ^ | 
(6 mai 1312), Exultantes in Domino, de Martin IV (28 Janvicr 1283). J 
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* Spirituels t en Suisse ni ä Fribourg en particulier. Nous aurons encore 
ä revenir sur cette question de la pauvret^ qui divisa si profondement 
rOrdre de Saint-Fran9ois au moyen äge. 

Le 8 septembre 1328 eut lieu k Fribourg un second Chapitre pro- 
vincial sous la presidence du provincial Conrad de Rottwyl. Glassberger 
nous en a conserve les actes mais ils ne renferment que quelques 
dwrets disciplinaires que nous traduisons ici : 

I. La dispense du Rdvdrendissime Gdndral de servir k manger aux 
pr^cateurs en dehors de la communautd une premiöre fois apr^s le 
sennon, ne doit s’dtendre qu'aux Fr^res qui prfichent des stations 
importantes oü le peuple est solennellement convoqud les dimanches 
et les ffites, et ä ceux qui pröchent trois fois et plus dans l'dglise du 
couvent, et ä ceux qui, ä cause d’un senmon prÄchä, ont etd incom- 
modfe par la boue, la longueur du chemin, le froid ou la pluie. 

II. Personne ne sera re^u dans l'Ordre ou promu aux saints Ordres 
ou aux charges de l’Ordre, sinon ä la majorite des voix du Chapitre 
conventuel. 

III. Les custodes, en visitant les couvents, doivent s’informer 
de la formation des novices. 

IV. Les gardiens n^gUgents dans la pourvoyance du couvent et la 
restauration des ^difices doivent fitre ddpos^s. 

V. La reception ä la profession d'un novice dont la conduite est 
douteuse est r&ervee au provincial, mais en attendant la ddcision du 
prorinciai, le novice doit 6tre revötu du chaperon le jour oü il aurait 
du faire profession. 

VI. Informations k prendre lors de la visite des couvents au sujet 
de la maniere dont les infirmes sont traites. 

VII. Celui qui entendra les confessions ä la porte et refusera de 
precher devra recevoir defense de confesser. 

VIII. A la prise d’habit des novices, les offrandes doivent revenir 
au couvent, et si les amis du novice veulent regaler les Fr^res d'un 
repas, ce repas doit se faire au rdfectoire oü tous les Fr^res et les dona- 
teurs doivent se rendre. 

Comme on le voit, ces decrets ne font rien pressentir des graves 
questions qui troublaient alors l’Ordre des Mineurs et qui, cette annee 
mteie 1328, devaient aboutir k un schisme deplorable. Nous en dirons 

' Chfonica (ratris Nicolai Glassberger Ordinis Min. Obs., p. 139 ss. dan.s 
■^noUaa franciscana. tome II, Quaracchi, 1887. 
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un mot id, d’autant plus que la Province de la Haute-AUemagne y 
fut activement mölee. 

Au milieu des discussions que la question de la pauvret^ suscitait 
parmi les Fröres Mineurs au commencement du XIV““ sifecle, une 
^tincelle vint mettre le feu aux poudres. En 1321, Tinquisiteur de 
Narbonne, Jean de Belna, de l'Ordre des Frdes Pr^heurs, faisait 
arröter un B^gard ou Fraticelle, accus^ de propager des doctrines 
h^r^tiques. L’accus6 dut comparaitre devant un tribunal compos^ des 
sup^rieurs de couvents de la ville de Narbonne. On lui reprochait surtout 
d’enseigner que le Christ et les Apdtres, Observant la loi de la perfection, 
n'avaient rien possdl^ ni en commun ni en particulier. L’inquisiteur, 
qui voulait faire condamner cette assertion comme h^r^tique, demanda 
son avis ä Fr^re Bdanger Tuloni, lecteur du couvent des Fr^res Mineurs. 
Celui>ci prit la defense de cette opinion, la disant saine et cathoUque, 
d’autant plus, ajoutait-il, quelle dtait contenue dans la D^cr^tale 
Exiit qui seminat du Pape Nicolas III. L'inquisiteur voulant forcer 
B^ranger ä abjurer, s^ance tenante, cette doctrine, celui-ci en appela 
au Pape et se rendit ä Avignon pour soutenir sa cause aupres du Souve- 
rain Pontife. 

Pendant que la cause etait pendante h la curie d’Avignon (le Pape 
avait nomme une Commission pour examiner cette question), le Chapitre 
gönäral des Fröres Mineurs r^uni ä Perouse, sous la presidence du Ministre 
general Michel de C^s^ne, prit fait et cause pour la doctrine de B^ranger, 
et, par une circulaire adress^ ä tous les fid^les, la revendiqua comme 
orthodoxe et catholique et en expliqua les raisons. Michel se rendit 
lui-m6me ä Avignon pour d^fendre ä la curie pontificale la doctrine 
dont il rendait l’Ordre solidaire. 

Mais le Pape indispos^, semble-t-il, par l’intervention intempestive 
du Chapitre g^n^ral dans cette question et par quelques autres ddmar- 
ches impnidentes de Michel, excit 4 peut-§tre aussi par ses conseillers, 
commen(;a ä montrer son m^contement en supprimant par la Bulle * 
Ad conditorem les d6clarations de Nicolas III et de Martin IV qui rdser- 
vaient ä l’Eglise romaine la propri^te des donations faites ä l’Ordre et 
il l’attribua ä l’Ordre lui-möme. 

De lä grand ^moi parmi les Frferes Mineurs. Un vent de r^bellion 
faisait toumer les meilleures tßtes. Ainsi le procureur g^nöral ä la cour 
pontificale, Frere Bonagratia de Bergame, protesta en plein consistoire 

^ Constitution du ü dcc. i)22. 
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contre k Constitution Ad conditorem, la d^larant contraire k la Sainte 
Ecriture et k la foi catholique. Aussi fut-U appr^hend6 sur le champ 
et jete en prison, 14 janvier 1323. 

En cette mtoie ann^e 1323'(ii decembre) Jean XXII publia sa 
Constitution Cum inter nonnullos oü il rejette comme h^r^tique la 
doctrine que « Jdsus-Christ et les Apötres n'ont rien possede ni en 
commun ni en particulier ». Cette decision ne manqua pas de causer 
une profonde Emotion dans l’Ordre. Michel de Ces^ne, appeld ä rendre 
compte au Pape de sa conduite, re^ut l’ordre de ne pas sortir de la 
villc d’Avignon sans la permission du Souverain Pontife; mais il se 
sauva secr^tement (1328) avec Bonagratia de Bergame, GuUlaume 
Ockam et Fran<;ois Rubei et s'embarqua avec eux k Aigues-Mortes 
sur une galere envoyee par Louis de Bavi^re. Ce prince etait depuis 
plusieurs anndes en lutte ouverte contre Jean XXII et il venait de 
placer ä Rome un intrus sur le si^ge de saint Pierre dans la personne 
du franciscain Jean de Corbara. Les fugitifs rejoignent Louis de Baviöre 
et implorent le secours de son epee en lui promettant l’appui de leur 
parole et de leur plume. Leur but n’dtait rien moins que de faire ddclarer 
Jean XXII herdtique et dechu du Souverain Pontificat. 

Mais la masse des Frdres Mineurs ne suivit' pas son chef dans sa 
rebellion et, apr^ Texcommunication et la ddposition de Michel, l’Ordre 
reconnut comme Sup^rieur le Vicaire gendral nomme par le Pape, le 
Cardinal Bertrand de la Tour, Fr^re Mineur, jusqu'ä ce qu’au Chapitre 
de Paris (1329) les Fr^res dlussent un autre Gdndral dans la persoimc 
de Gerard Odon. Michel se retira ä Munich avec ses principaux adhd- 
rents et continua avec Louis de Baviere la lutte contre Jean XXIL 

Ces funestes divisions eurent leur contre-coup dans la Province 
de la Haute-AUemagne. Le provincial Henri de Thalheim, partisan de 
Mchel de C^ne, le suivit dans sa rdvolte et devint chancelier de Louis 
de Baviere. Nous ne savons quelle part prit le cöuvent de Fribourg 
ä ces evenements. La bibüothöque conserve quelques manuscrits de 
cette epoque relatifs k ces divisions, tels que le fameux traite de Marsile 
de Padoue, intituld Defensor pacis, des lettres de Michel de Cesene et 
de Gerard Odon ^ et une dissertation sur les droits imperiaux en faveur 
de Louis de Baviere. 

Les Premiers gardiens connus du couvent de Fribourg sont: Conrad * 

* Cf. P. Albanus Hsysse, Duo documeuta de polemica inter Gerardom 
Oddonem et Michaelem de Caesena dans Archivum franciscanum hist. IX, 
P 154-183. — * Arch. cant., Maigrauge, V. B. 44. 
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en 1301, Pierre en 1305 Ulrich en 1310 Pierre de BoUingen en 1313 
Un Fr^re, Pierre de Helfenstein, re^oit en 1315 du custode de Bale, 
Frere Raban, l’ordre de se präsenter k l'Ev^ue de Lausanne pour lui 
demander le pouvoir d’entendre les Confessions des fid^les pour tous 
les couvents de Mineurs de son diocese 

Parmi les bienfaiteurs du couvent, nous trouvons aussi les comtes 
de Gniy^re. Ainsi Pierre III, dans son testament du 19 juillet 1328, 
16 gue au couvent de Fribourg 40 sols Jean, comte de Gruyöre et 
seigneur de Montsalvens, dans son testament du 7 avril 1365, fait aussi 
un don aux Fr^res •. Chalamala lui-mßme, le cel^bre bouffon du comte 
Pierre IV, donne dans son testament du 25 mai 1349, sols laus, 
aux Cordeliers 

Par acte du 13 fevrier 1342, Uldric, dit Henriqui, Bertha son epouse, 
Jaquet, Ahne et Jaquet leurs enfants, reconnaissent devoir ä Dame 
Amphilesie, veuve de Jean de Vuippens, bourgeois de Fribourg, une 
cense annuelle de 15 sols lausannois. Cette somme devra 6tre employw 
ä im diner pour les Frdres Mineurs de Fribourg, chaque ann^, ä la 
Saint-Michel 

Le voisinage du charitable Höpital des pauvres de Notre-Dame 
fut l’occasion de relations frequentes entre les deux institutions. Beau¬ 
coup de personnes g^n^reuses leguaient leur fortune au charitable 
Höpital, ä condition pour celui-ci de verser une certaine redevance au 
profit des Fr^res Mineurs •. Ainsi Villin d’Englisberg cede en 1328 ä 
l’Höpital toutes ses dimes de la vallee de Planfayon, avec la clause que 
le Recteur de l'Höpital donnerait aux Franciscains 40 sols pour une 
pitance 

Jean de Silierro, bourgeois de Fribourg, legue k l’Höpital 30 sols 
de cense annuelle pour ötre employes ä deux pitances au couvent des 
Cordeliers. En 1349 Jean de Corpastour assigne cette cense sur son pre 


^ Arch. cant., Alte Landschaft. 177. — * Arch. cant.. Commanderie de 
S. Jean, 42. — ^ Jbid., 46<i. — * Mns. de la Biblioth«>que, HVS. — * Hisely, 
Histoire du Comti de Gruyire, I. 243. — • Hisely, 1. c. I. 298-307. — ’ Thorin. 
Notice historique sur Gruyfres. p. 412. — ® .\rch. cant., Titres des Cordeliers, N® 3. 

• Les ftd^les, dit le P. PALOMfes dans son ouvrage : Des Frires Mineurs (t 
de leurs denominations (p. 129). avaient une connaLssance si clairc et si precise de< 
obligations des Frdres Mineurs et des interpretations de la Rögle, donn^es par U‘> 
Papes pour sauvegarder la pauvret6, qu’en plusicurs endroits la maniÄre ordinair«' 
de faire des Icgs aux Frdres Mineurs etait de laisser par testament des biens-fond^ 
aux höpitaux avec la Charge de donner aux rcligieux une part detenninfee des 
revenus. — Arch. de THöpital. — Arch. de l’Höpital. 
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Voici une donation plus importante : Mermet de Montagny, bour¬ 
geois de Fribourg, avait legue ä l'Höpital differents biens et dimes ä 
Bonnefontaine, Ferpidoz, Sales, Ependes, Guglomberg, Selesriet, Wen- 
geswile, Huse, Montagny, Prez, Corserey sous diverses conditions. Sa 
fille Amphil^sia, Beguine, devait jouir de ces biens, sa vie durant, et 
donner annuellement ä son fröre Pierre Merder, religieux cordelier, 
10 livres laus. Si Pierre survit k Amphüesia, THöpital lui continuera 
cette Pension, et k la mort de Pierre, l’Höpital paiera annuellement et 
ä perpetuite au couvent de Saint-Fran^ois une redevance de 8 livres 
8 sols laus. Par acte du lo juin 1367, Richard Peldevel, Recteur de 
l’Höpital, n’accepte cette clause que sous la condition que l'Höpital 
resterait en possession des biens k lui lögues par Mermet de Montagny. 
Les Cordeliers, de leur cöte, promettent en retour de celdbrer l’anni- 
versaire du donateur, d'entretenir la chapelle oü il est enterre' et d’y 
dire tous les jours une messe, comme Mermet l'a ordonnd dans son 
testament. 

Cette fondation donna lieu, plus tard, ä des difficultes comme 
l’avait prdvu Richard Peldevel. En 1409, l’Höpital ne percevait plus 
des biens de Mermet de Montagny que les dimes suivantes : 

La dime de Ferpidoz qui valait 18 coupes de bld, 2 muids et 3 coupes 
d'avoine. La dime de Sales qui rapportait 6 muids, partie de ble, 
Partie d’avoine. La dime de Bonnefontaine qui valait environ 
h muids, ä savoir 2 muids de ble, 6 coupes d'öpeautre, 3 muids 
davoine. La dime de Guglomberg et de Selesriet valant environ 
5 muids et 4 coupes, partie bld, partie avoine. De plus, 4 sols laus, pour 
du foin. La dime de Huses. Item ii coupes de froment, 11 coupes 
d'avoine et ii sols laus, que donne Mermet Constantin, 6 coupes de 
ble et 6 coupes d’avoine que donne Andre d'Ependes. 

C'est pourquoi l’Avoyer, les Consuls et les 60 de Fribourg decident 
que l’Höpital ne paiera plus, k Tavenir, aux Cordeliers que 7 livres laus, 
annuellement 

En 1381, Jean BondilH en faisant un legs k l'Höpital y met cette 
clause : Les Recteurs du dit Höpital et de la dite Confrerie sont tenus 
de donner chaque annee, ä la föte de saint Jacques, aux Freres Mineurs 
de Fribourg, 20 sols pour un repas en commun ®. 

^ 11 y avait dans du couvent une chap>elle appt-lec « dcis Mcrcier ». 

Etait<c peut-ötre la chapelle dont il est question ici ? Sur ce testament, voir 
.■\rch. du couvent, N« 112a. — * .^rch. du couvent, N* 1126. — * Arch. de 
l'Höpital. 
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Vers la mßme epoque, Jean de Duens avait fait aussi differentes 
donations au clerg^ de Saint-Nicolas ä la condition, entre autres, de 
payer aux Cordeliers, pour un repas, la somme de 30 sols (1382) 

Les archives sont muettes sur les premi^res relations des Frferes 
Mineurs avec les Ermites de Saint-Augustin qui s'^taient etablis ä 
Fribourg quelques annees avant eux. Assurement qu’elles etaient des 
plus cordiales et que, des l’origine, commencerent entre les deux com- 
munautds ces rapports d'union et de fratemitd qui ne cess^rent qu’avec 
la Suppression du couvent des Augustins en 1848. En 1386, Guillaume 
de Löppis ou Laupen, en fondant son anniversaire aux Cordeliers, 
ordonne que, ce jour-lä, les Fr^res inviteront ä dSner deux honorables 
religieux de l’Ordre de Saint-Augustin de la maison de Fribourg*. 

Jusqu’ici le monast^re se trouvait toujours hors de ville. Ce ne fut 
qu'en 1375, dit Guilliman *, que le couvent fut enfermd dans les murs 
de la citd par la construction de la troisi&me enceinte qui limitait l’enclos 
des religieux au nord. L’ancien fosse qui allait de Tauberge des Merciers 
au Tilleul ne fut combl^ qu en 1531. 

En 1383 les Fr^res arrondirent leur enclos du c6td de la rue actueUe 
de la Pr^fecture en achetant de Jean et de Nicolas de Vuippens une 
grange et un verger pour le prix de 400 livres laus., ce qui ^tait une 
somme assez consid^rable pour cette Epoque. D'apr^s les indications 
contenues dans l'acte de vente, ce terrain devait ötre celui oü se trouvc 
actuellement la maison d'Affry ♦. 

En 1343, le couvent avait dejä achete, pour le prix de 20 sols. 
de Conon et de Marmet du Jordil, une source *. Par acte du 6 mars 1433, 
Rudinus Glöckner, propri^taire de la maison oü se trouvait cette source, 
permet aux P^res Cordeliers de faire les travaux necessaires pour la 
Conservation de cette eau *. 

Saint Francois ne s’etait pas contente de fonder deux Ordres 
religieux. Tun pour les hommes et l’autre pour les femmes, il avait 
aussi institue un 3“® Ordre pour les personnes s^culi^res ou vivant 
dans le monde. Partout oü les freres s’^tabliient, ils affili^rent ou 
re^urent dans le Tiers-Ordre les personnes pieuses qui le desiraient. 
Ces membres du Tiers-Ordre Etaient diriges pour le spirituel par un 
religieux du couvent qu’on appelait Magister tertiae regulae, le Maitre 


^ Arch. cant. — * Arch. du couvent. Lib. anniv. — ^ Guiluman, 1 . c. p. 372, 
— * Arch. du couvent. 267. — * Cette source est peut-etre cclle qui alimentr 
actuellement la prefccture. Arch. du couvent, 142. — ® Arch. du couvent, 139. 
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du Tiers-Ordre. Le nombre des tertiaires, siirtout parmi les femmes, 
derint si considerable que beaucoup de ces demi^es commencörent 
a se reunir en communautd et ä former de i>etits couvents, toutefois 
>ans cioture. On dit que ce fut Elisabeth de Kybourg morte en 1275, 
qiii introduisit k Fribourg les Beguines, nom que Ton donnait ä ces 
tertiaires. En 1335 nous voyons que la maison des Beguines de Saint- 
Jaques, devant la porte des Hopitaux-derri^re et habitee par trois 
yiurs fut ddtruite, ainsi que leur chapelle, par un incendie *. Plus 
tard, nous trouvons simultandment quatre maisons de Beguines : les 
Beines de la maison « Eis Covent», derriere Notre-Dame; les Beguines 
rhe2«Domp Christin », ä la rue de Morat; les « Franches » ou Beguines 
du I Libre Esprit n, en TAuge, et ces trois maisons etaient de TOrdre 
de Saint-Fran?ois ; enfin, une quatri^me maison, egalement en TAuge, 
del'Ordre de Saint-Augustin. En 1397, une beguine de l’Ordre de Saint- 
Franqois, du nom d’Agn^s Eschessere, Idgua au couvent un bon calice 
d argent dore pour son anniversaire 

1375. Maitre Fran9ois de Melduno, dominicain de Lausanne 
fl Inquisiteur de la foi, avait intente des poursuites, sans doute pour 
.'oup^on d’heresie, contre dix-huit personnes de Fribourg. C’etaient 
probablement des beguines, qui commen^aient k 6 tre inquietees par 
les religieux de Saint-Dominique, comme appartenant ä une secte 
proscrite par l’Eglise. Ces personnes choisirent comme ddfenseur et 
procureur Frere Henri Rat, religieux tr^s versd dans le droit, du couvent 
des Freres Mineurs de Fribourg. Celui-ci en appela au Saint-Si^ge 
contre ITnquisiteur. II en resulta un compromis par lequel Maitre 
Francois renon9a en due forme au procös commence contre ces femmes. 
Cet arrangement eut lieu k Lausanne, dans l’^glise cath^drale, le 15 no- 
vembre 1375, en presence d’un notaire public et de temoins *. 

Comme on le voit, on a peu de d^tails sur la vie et l'activite du 
couvent de Fribourg, pendant le premier si^cle de son existence. La 
priere, l’etude, la predication, Tadministration du sacrement de p^nitence 
^cupaient tour k tour les religieux. II s'est conserve, k la bibliothdque, 

' Fontaine qui exprime cette opinion n'apporte aucun document ä l'appui. 
^oir 4 la Bibi. cant. Collection diplomatique de Fontaine. Tome preliminaire, 
? ^ et t. III, p. 317.) 

* Cf. HtLioDORE Rämy, Chronique fribourgeoise, p. 232. Note. 

* Arch. conv., Lib. annivers. 

* Arch. cant. de Lausanne. Document copi6 par le P. N. RaKil6. Le P. Henri 

parait £tre le m6me personnage que Henri Ratz, O. Min., nommc en 1382 

E^veqoe Teleftc. [Tiflis], par Cldment VII (Eubel, Hier, cath., 2«"« edit., I, p. 476). 
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un recueil de sermons de cette epoque. II a pour auteur un ancien 
cordelier devenu religieux ben^ctin ä l’abbaye de Cerlier ou Erlach- 
Dans la preface, oü ü dedie son ouvrage ä TEv^que de Lausanne, l’auteur 
dit qu’il a quitte l’Ordre de Saint-Fran^ois pour se faire ben^dictin 
Le provincial des Frdres Mineurs de la Bourgogne lui en a accorde la 
permission, mais en lui imposant la condition de ne plus reraonter 
en chaire. Comme, dit-il, je ne puis donc plus pröcher au peuple, du 
moins m’est-il permis de composer des sermons ä l’usage des simples 
prötres, afin de ne pas dtre un serviteur paresseux et inutüe. Ce sont 
des sermons sur Toraison dominicale. Ce manuscrit * dtait ä l'usage 
de Fr^re Nicolas Cerdonis, qui, comme il le dit dans une note a la fin 
du livre, a pris l’habit de Saint-Fran^ois, k Fribourg, le 22 avril 1353. 
Quant au nom de l’auteur, il est restd inconnu. 

La bibliotheque du couvent conserve encore, de cette dpoque, un 
breviaire franciscain sur velin avec enluminures, fort bien conserv6. Il 
doit remonter a la fin du XIII“® sidcle *. II y a aussi quelques livres 
de chceur, qui temoignent du talent des moines qui les ont transcrits 
et enrichis d’enluminures *. On y trouve encore, du commencement 
du XIV“® siede, un exemplaire fort bien ecrit de l’ouvrage du dominicain 
Jean de Fribourg, Summa Confcssorum 

C'est ^galement aux premiers temps du couvent qu'il faut faire 
remonter la belle croix processionnelle qui sert encore de nos joun 
D’apres un juge compctent le Christ pourrait 6tre du XII“® siMe et 
la croix du XIII“® ou XIV“® siede. 

(A suivre.) 

* Mn.s. ICJ9 (If la bibliothwjui*. II porte le nom de b'rcderic d’Amberg. 

* l,<*s Offices de S. Louis, roi de France, la Conception de la Sainte Vicrgi-, 
saintc* Anne, sont en Supplement ct d’une ccnture plus recente. 

^ Voir P. Hilarin Felder, O. Cap., Die hturoischen Reimoßeien auf du' 
heiligen Franciskus und Antonius, p. 92-99. 

* Mns. 113. 

* V’oir Frtbour^ arlisltque, 1S99 ; La croi.x processionnelle des Cordeliers. 
par M. M.\X DE TEcnTER.M.\NS. 
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Der Visitationsstreit 
um das Seminar bei Pollegio 1846. 

Nach den Akten des Wiener Staatsarchives. 

Von Arnold WINKLER, 

Professor der neueren Geschichte an der Universität Freiburg im Uechtland. 


In jenen wilderregten Tagen der Schweiz, da die Glaubenskämpfc 
im engen Bunde mit den {x>Iitischen Streitigkeiten das Land zerissen : 
m den Tagen des Georg Jenatsch, des erstarkten Einflusses der Trienter 
Konzilssatzungen und der spanisch-österreichischen Übermacht schloß 
der Kanton Uri mit dem Erzbischof von Mailand, Kardinal Friedrich 
Borromeo, einen Pakt zur Errichtung des Seminars bei Pollegio * 
im Livinental. Die Gründungsurkunde ist vom 6. Juni * 1622 datiert. 

* Der Name wird verschiedenartig geschrieben ; ich wählte die in den vor- 
i-e^cDclen Urknnden und Akten gebrauchte Form. 

* Stefano Franscini, Der Kanton Tessin historisch, geographisch, .statistisch 
geschildert. (Histor., geogr., Statist. Gemälde der Schweiz. 18. Heft.) St. Gallen 
und Bern 1835 (übersetzt von G. Hagenauer in Aarau), S. 201. nennt den 6. Juli. 
I raascinis mustergiltiges Buch ist in den das Seminar zu Pollegio betr. Notizen 
nicht ganz zutreffend. — Siehe die Beilage i. — Die bisher einzige Darstellung 
der Geschichte des Seminars bei Pollegio bietet nach meinem Wissen das Buch 
• Deduzioni di iatto e di dihtto contro l’opuscolo intitolato ; Tra.sunto delle ragioni 
<i<;lla Leventina sul seminario di S. Maria presso Pollegio ed osservazioni sul 
progetto di concordato 4 Ottobre 1846. Lugano, Fioratti, 1847. ■ Daß ich von 
dem Inhalte Kenntnis nehmen durfte, dafür habe ich der Mühewaltung meines 
verehrten Kollegen A. Büchi in Freiburg gebührend zu danken. Das Buch enthält 
iaf 141 von seinen 187 Seiten einen stattlichen Urkundenapparat, ist aber als 
Streitschrift just aus der oben behandelten Frage erwachsen, daher jedenfalls 
mit Vorsicht zu benutzen. Obwohl die « Deduzioni» gleichfalls die von mir (Bei- 

1) reproduzierten Dokumente enthalten, entschloß ich mich doch zur Publi- 
iution dieser Dokumente in der Form, wie sie die im Wiener Staatsarchiv liegenden 
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Damals war die kleine, zu den Liegenschaften des 1571 aufgehobenen 
Humiliatenordens gehörige Propsteikirche zur hl. Maria von PoUegio 
noch wohlerhalten, deren Einkünfte sich nach allgemeiner Schätzung 
bereits auf ungefähr 250 Scudi in landesüblichem Gelde beliefen. Und 
da es bekannt war, daß diese Einkünfte «schon viele Jahre hindurch 
nicht in so nützlicher und geziemender Weise, wie es sich gehörte, ver¬ 
wendet wurden »*, hatte der Kanton Uri schon zu Lebzeiten des Kardi¬ 
nals Karl Borromeo Verhandlungen betrieben, dort ein Seminar ein¬ 
zurichten zum Unterhalt, zur religiösen Erziehung und zum Unterricht 
in den kirchlichen Dingen für eine Anzahl von Klerikern, die nachher 
geeignete Priester in diesen Gegenden sein konnten. 

Von wo die Anregung zuerst ausgegangen, ist aus der Urkunde 
nicht zu entnehmen. Doch ist wohl eher an Mailand als an Uri zu 
denken auf Grund der folgenreichen Visitationsreisen des großen 
Boixomeers. Nur war diesem zwar die Einrichtung des Mailänder 
Seminars (Seminario Maggiore) gegönnt, nicht mehr aber dessen im 
Livinental. Das blieb seinem Neffen Friedrich Vorbehalten als so 
ziemlich einzige Tat, wodurch dieser Kirchenfürst seinen Namen in der 
Erinnerung der Tessiner fortleben ließ. 

Die zweckgemäßen Baulichkeiten waren zur Zeit des Vertrags¬ 
abschlusses vom Kanton Uri schon bereitgestellt. Genaue Weisungeii 
im Sinne eines Studienprogrammes enthielt der Pakt nicht. Jedenfalls 
aber entsprach diese Gründung nicht ganz der, welche sich die Herren 
von Uri etwa gedacht hatten. Es wurde daraus nicht ein voll¬ 
ständiges Priesterseminar, sondern bloß die Vorschule, wie sie einem 
Gymnasium oblag. Der abschließende Kursus mußte am Maüänder 
Seminar absolviert werden, das ja von Haus aus für die Schweiz be¬ 
stimmt war. Für Alumnen wurden fünf Freiplätze normiert, doch 
die Hoffnung zur Vergrößerung dieser Zahl auf sieben offengelassen. 

Viel Einfluß auf das in ihrem Gebiete errichtete Seminar wurde 


handschrittlichen Kopien zeigen; denn i. handelt es sich bei den «Deduzioni- 
und meiner Publikation um eine gleichzeitige, aber von verschiedenen Personen 
vorgenommene Kopierung der Akten, woraus sich die Notwendigkeit der Gegen¬ 
überstellung ergibt, 2. sind die Kopien des Wiener Staatsarchivs amtlich, minde¬ 
stens diplomatisch beglaubigt und nicht für einen Streitzweck nach Wien gesendet 
worden und 3, i.st das Buch von 1847 so selten, daß sein Inhalt nicht zu weiterer 
Verbreitung gelangen kann. Ich lernte das Buch erst nach Vollendung meiner 
Arbeit kennen, hatte aber keinen Anlaß, etwas an meiner Darstellung zu ändern. 

* Siehe Beilage 1,1. — Im folgenden sind die lateinischen und italienischen 
Quellen von mir stets in Übersetzung zitiert. 
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der Regierung von Uri nun gerade nicht verstattet. Die von Uri und 
dem Livinental zu dem Pakt nach Mailand abgeordneten Herren 
hatten eigentlich nicht mehr zu tun, als die ganze Gründung dem Erz¬ 
bischof zu überantworten. Ohne dessen Zustimmung durfte nichts 
geschehen. Der Erzbischof bestellte den Rektor und die Lehrer — 
entnommen dem von Karl Borromeo 1578 geschaffenen Weltpriester- 
Verein der Oblaten vom hl. Ambrosius — und regelte Erziehung und 
Unterricht, genehmigte auch Zahl und Namen der Zöglinge. Kurz, 
der Seminarbetrieb wurde jeder staatlichen Kontrolle entzogen. Dem 
g^enüber wollte es nichts besagen, daß eine vom Erzbischof gewählte, 
doch «der Regierung von Uri genehme und aus dem Livinental stam¬ 
mende Person geistlichen Standes» jährlich die Seminarrechnungen 
prüfai und eine gleichfalls vom Erzbischof bestimmte Person welt¬ 
lichen Standes für die Erhaltung der Baulichkeiten sorgen durfte. 
Der wichtigste Punkt und zugleich der ausschlaggebende war, daß 
dieses Seminar dem mailändischen inkorporiert und dem letzteren 
gleichartig, nach denselben Regeln, geleitet wurde, endlich so wie 
die andern geistlich geleiteten Schulen der ambrosianischen, also zu 
Mailand gehörigen Diözese von der genannten Zentralanstalt abhängig 
bheb; alles das im Sinne der Beschlüsse des Trienter Konzils. Auch 
darüber, daß der Rektor des neuen Seminars künftig als geistlicher 
Vikar und Provisitator des Dreitäler-Landes — Livinen, Blenio und 
Riviera — zu fungieren haben sollte, findet sich in der Gründungsurkunde 
'Chcm eüie Andeutung. 

Das Seminar überdauerte die wüstesten Momente des 17. und 
18. Jahrhunderts und erfüllte seine Aufgabe ununterbrochen, bis der 
scharfe Luftzug der Aufklärung ihm mehr als erträglich zusetzte. 
Im Jahre 1786 schloß es seine Pforten.' Doch hatte sich dieses Institut 
zu sehr eingelebt, um durch sein Aufhören keine Lücke zu hinterlassen. 
Und als daher die Urner Regierung, sonst nicht gerade wohlwollend 
für die Dreitäler-Leute gestimmt, sich vor die vollendete Tatsache 
götellt sah, erkannte sie das schwere Versäumnis und knüpfte sofort 
Unterhandlungen mit Mailand über die Wiedereröffnung des Seminars 

* St. Ftansdni. a. a. O. S. 201, merkt an :« Durch die Einfälle der Franzosen 
uikI der Austro-Russen litt die Anstalt schweren Schaden ; sie wurde eine Zeitlang 
^-^hlossen and hatte viele Mühe, wieder zu erstehen. > In obiger Darstellung ist 
icein Raum für die Erzählung der maßgebenden Dinge ; aber selbstverständlich 
lioanten die Kämpfe von 1798-^ nicht der Schließungsgrund für 1786 sein. Die 
brsacbeo waren andere. 
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an. An einen dauernden Schülermangel glaubte weder sie noch der 
Mailänder Erzbischof. Wiederum in höchst ungeordneter 2 !;eit, anno 
1796, wurde ein Vertrag über das nun schon altehrwürdige Seminar 
abgeschlossen — unter den gegebenen Umständen fast eine Neu¬ 
gründung * — zwischen der Regierung von Uri und Philipp Visconti. 
Erzbischof von Mailand. Er wurde unterm 16. April 1796 zu Altdori 
gefertigt, unterm 27. April zu Mailand. * 

Offensichtlich wurden die gemachten Erfahrungen alle genutzt 
Diesmal enthielt der Pakt einen ziemlich genauen Erziehungs-, Unter¬ 
richts- und Verwaltungsplan. Die Grundzahl der Freizöglinge nach 
alter Art, der Alumnen, wurde mit sieben festgesetzt, auch auf eine j 

4 

größere Menge von Zahlzöglingen Bedacht genommen. Der Priester- j 
stand brauchte nicht mehr das einzige Ziel der 2 ^glinge zu bilden; , 
sie durften sich auch den weltlichen Wissenschaften zuwenden, ohne 
ihrer Stipendien verlustig zu gehen. Sie hatten sich dann durch Zeug 
nisse über gute Studienfortschritte und Sitten auszuweisen. * Ganz 
vereinbarlich mit den Zeitumständen war der neue Vertrag allerding.' 
nicht. Schon befand sich die Schweiz im revolutionären Bereich der 
Franzosen, in Oberitalien wirtschaftete gründlich und siegreich der 
General Bonaparte. Die österreichische Herrschaft in der Lombardei 
bangte um ihre Existenz und das Mailänder Erzbistum wegen seines 
Rückhalts. In der Tat trennten den hastig vorrückenden Korsen 
nur mehr wenige Tage von dem Augenblick, da er in Mailand die Er¬ 
richtung der «Lombardischen Republik» dekretieren konnte. Dieses 
Ereignis vom 16. Mai 1796 war zu Mailand im April desselben Jahres , 
zwar noch nicht klar vorauszusehen, vielleicht aber schon zu befürchten. ^ 
Und trotzdem wurde im Prinzip die mailändische Vorherrschaft auf 
schweizerischem Gebiete noch schärfer betont als 1622. Abgesehen 
von der Wiederholung jener Klausel, daß das Seminar bei Pollegio 
in jedem Belange vom Mailänder Seminar abhängig bleiben sollte, 


^ Die Verträge von 1682 und 1762 (siche die Beilage i, .2) bedeuteten keine 
Unterbrechungen des Beistandes. 

* Siclic die Bidlagc i, g. 

^ Dcmgt‘genüber war 1835 Franscinis Angabe (a. a. O.) : « Verläßt ein Zögling 
die geistliche Laufbahn, so hört diese Wohltat (Fortsetzung der Pension auch m 
Mailand) aufrecht ungenau. Sie bezog sich nur auf solche Stipendisten, dit* 
bereits dem Mailän<ier Priesterseminar angehörten. Im allgemeinen aber 
Franscini damals dem Pollegio-Seminar auch in seiner alten Form alle Gerechtig¬ 
keit widerfahren. 
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wurde jede Gerechtsame dem Erzbischof überantwortet, sogar inso¬ 
weit, daß er nach Gutbeünden im Interesse der Seminarerhaltung 
zugehörige liegende Güter veräußern koimte. Dabei war von irgend 
einon Eigentumsrecht auf seiner Seite keine Rede, dessen auch keine 
£n^’ätmung getan. Die weltliche Regierung des Dreitäler-Landes erhielt 
nicht einmal mehr die jährliche Rechnungsprüfung ausdrücklich zuge¬ 
standen. ^ Faktisch und vertragsgemäß wieder in Betrieb gesetzt 
wurde das Seminar am Karl Borromeo-Tag (4. November) 1796, mit 
all den Einschränkungen und Störungen natürlich, die von den wirren 
politischen Verhältnissen auferlegt waren. 

Während der nächsten Jahrzehnte wurde die Ruhe des Seminars 
bei PoUegio, sofern es nicht der Waffenlärm aufschreckte, weiter nicht 
gestört. Daß 1803 die Herrschaft von Uri über das Ticino-Gebiet 
endgiltig aufhörte *, kümmerte das Seminar zufolge seiner exemten 
Stellung nicht; auch die Beschlüsse des Wiener Kongresses waren nur 
insofern von Einfluß, als das Mailänder Erzbistum nun wieder die 
Macht des starr konservativen Staates Österreich hinter sich bekam. 
Die Ruhe währte bis 1830, als die Regungen des französischen Libera¬ 
lismus und die Reformwünsche auch in dem jungen Kanton Tessin 
neoerdings spürbar wurden. 

Ohne Zweifel ragte das nach selbständigen Prinzipien geleitete 
Seminar bei PoUegio über die trostlosen Tessiner Schulzustände ® turm¬ 
hoch empor und bedeutete für das Land eine wahre Wohltat. In man- 

vertrug es wohl noch eine Anpassung an neue Bedürfnisse, aber 

‘ Im Laofe der Zeit bildete sich allerdings die Praxis au.s, daß seitens des 
Kantons beim Wechsel des Rektors das Inventar aller zum Seminar gehörenden 
Motiilien und Immobilien aufgenommen wurde. 

* Als Darstellungen der geschichtlichen Ereignisse im Tessin, auf die hier 
n:cht weiter eingegangen werden kann, kommen in Betracht: ■ Baroffio, Storia 
’ifi Cantone Ticino, Lugano 1882 ; Respini-Tartini, Storia politica del Cantone 
Ticiao. Locarno 1904 ; H. Gubler, Geschichte des Kantons Tessin 1830-41, Zürich 

endlich St. Franscini, Die Staatsumwälzungen im Kanton Tessin, E. Müller 

Friedberg, Schweizer. Annalen V, 2, und J. Schollenberger, Der Kanton Tessin 
und die schweizerische Eidgenossenschaft, Schw. Zeitfragen, Zürich 1911. Eine 

allgemeine Notiz über das Seminar bei PoUegio findet sich auch bei Cesare 

Storia della Cittä e della Diocesi di Como, 2 Bde. Como 1829-31. II. S. 502 f. 

* Eingehend spricht davon St. Franscini in seinem bereits genannten Buche 
'Der Kanton Tessin », S. 195 ff. — Der von Geistlichen geleiteten Schulen gab es 
äußer bei PoUegio noch fünf: das ServitenkoUeg in Mendrisio, die Literarschule 
S) Locarno, das OblatenkoUeg in Ascona, das Benediktinerkolleg in Bcllenz, das 

Anton-Kolleg in Lugano. Vgl. Gitbler, a. a. O. S. 38 f. Aber nur das PoUegio- 
^-ninar unterstand direkt dem Erzbischof von Mailand. 

«ervi d'histoibe kccUsustiquc ä 
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im großen Ganzen waren seine Leistungen viel größer, als sie auf Grün' 
der jämmerlichen, von den öffentlichen Volksschulen den Zöglinge 
mitgegebenen Vorbildung zu erhoffen waren. Die andern im Land 
vorhandenen höheren Schulen waren nicht auf gleicher Höhe. Außei 
halb des in Rede stehenden Seminai^ mußte für günstige Lehrresultat 
stets der Privatunterricht aufkommen. So blieb es bis in die 40er Jahi 
des 19. Jahrhunderts. Weder das Tessiner Schulgesetz vom 10. Jui 
1831 noch das Reglement vom 28. Mai 1832 konnten da unverwei 
Wandel schaffen. 

Die im Seminar zur hl. Maria von Pollegio — das Kirchlein bestan 
längst nicht mehr — gezeitigten Bildungsresultate hätten also wedi 
vor noch nach 1839, in welchem Jahre sich das liberale Regimer 
im Tessiner Kanton dauernd befestigte, die Ursache zu dem Stre 
werden können, in deren Mittelpunkt die Anstalt je länger desto mel 
gezogen wurde. Wohl aber wurde dazu die prinzipielle Stellung ein( 
vom Ausland abhängigen Institution, die das Seminar dem Kante 
gegenüber einnahm. Als Studienanstalt unterstand es unmittelb. 
dem Erzbischof von Mailand, zu dessen Diözese es gehörte. Des Kai 
tons größerer Teil machte mit über 80,000 Seelen und 180 Pfarrei 
Vikarien und Kaplaneien einen Bestandteil der lombardischen Diözei 
Como aus. * Eine fremde Herrschaft auf eigenem Gebiete, das war < 
also, was die Führer der tessinischen Bevölkerung besonders wurmt 
Sie abzuschütteln, darauf zielten vor allem die Versuche, im Tessi 
ein selbständiges Bistum zu erlangen. 

Ziemlich viel hatten die Verfechter dieser Idee ins Treffen z 
führen : In der Lombardei galt das zwischen dem Kaiser Joseph I 
von Österreich und dem Papst Pius VI. abgeschlossene Konkord* 
vom 23. Jänner 1784, das dem ersteren dort das Recht, Bischöfe un 
andere kirchliche Dignitäre zu ernennen, zugestand. * Nun hatte atx 
der Kanton Tessin als weltliche Macht keinen Teil an diesem Konkorda 
das ihm daher nicht als verbindlich gelten konnte, mußte sich jedoc 
dessen Bestimmungen im Wege der Diözesen Mailand und Coir 


* Siehe die statistischen Daten bei Franscini. a. a. O. S. 325. — Seit de 
Wiener Kongreß ist Como eine der neun Sufiragandiözesen Mailands. 

* ln den übrigen Teilen der österreichischen Monarchie hatte sich Joseph i 
dieses Recht schon vorher zuerkannt. Für die Lombardei trat es Pius VI. ih 
und seinen Nachfolgern als Herzchen von Mailand und Mantua ab. Siebe Ign. 
Beidtel, Geschichte der österreichischen Staatsverwaltung 1740-1848, 2 Bd 
Innsbruck 1896 f., I. S. 293. 
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gefallen lassen. Eine Folge jenes Konkordates war selbstverständlich, 
daß die im Tessin heimische Geistlichkeit — wie übrigens auch die 
lombardische — an der Wahl ihres Bischofs keinen Teil haben konnte, 
•ind dann, was noch schlimmer war, daß sie in keinem Falle erwarten 
durfte, einen aus ihrer Mitte auf dem Bischofssitze oder auch nur im 
Domkapitel zu sehen. Denn dem Kaiser Franz I. von Österreich, dem 
alles Ausländische und namentlich alles Republikanische höchst zu- 
^»lder und verdächtig war, konnte nicht zugemutet werden, daß er 
ein Tessiner Landeskind als kirchlichen Würdenträger in einen Teil 
.^ines Reiches berief; ebensowenig wäre eine solche Berufung nach 
Kaiser Franzens Tode (1835) zu erreichen gewesen. Dabei bezog aber 
der Bischof von Como den größten Teil seines Einkommens eben aus 
dem Tessin. Daß unter diesen Verhältnissen auch der letzte Schein 
von kantonalem Rechte, die Bestallung des Bischofs von Como für den 
tesäinischen Diözesenteil im Namen der «Signori Svizzeri», aufhören 
itußte, ist klar. Zudem hatte die Sache auch eine wirtschaftliche Seite. 
Der Kaiser von Österreich konnte im Wege seiner lombardischen 
Rfgiening auch die Taxen für die bischöflichen Kurien regeln und 
«uverän zugleich auf schweizerischem Gebiete, im Tessin, geltend 
"»erden lassen. Ferner konnten die aus dem ambrosianischen Tessin 
Mummenden Kleriker ihre abschließende Ausbildung nur in Mailand 
der Monza erhalten, die aus der Diözese Como nur in Como, was 
"»lederden Auszug vieler schweizerischer Werte auf ausländisches Gebiet 
1 -edeatete. Österreich machte sich über letzteren finanziellen Punkt 
teine Skrupel, obwohl es seinerseits den umgekehrten Weg gründlich 
verraimnelt hatte. Hielt es doch seit 1803 die zu graubündnerisch 
ceürlicher Hand gehörigen Güter auf dem k. k. Boden seinem Fiskus 
'anverleibt (inkameriert) und war zur Herausgabe nicht zu bewegen. 
Endlich hatte der Kaiser von Österreich seit Joseph II. auch das 
Redit, die geistlichen Studienanstalten gleichermaßen wie die welt- 
im Rahmen seiner Machtvollkommenheit zu beaufsichtigen, 
z'i visitieren und zu regulieren, hatte daher auch Machtvollkommenheit 
:her das zur mailändischen Diözese gehörige Seminar bei PoUegio, 
ebenso tief in das kantonale Souveränitätsrecht der Unterrichts- 
i^Ultung eingrifl wie der Umstand, daß der Kaiser wie aus Lombardo- 
' eoetiens geistlichen Lehranstalten so auch aus dem Seminar im Livinen- 
ul alle nicht nach dem österreichischen Staatsgebiete zuständigen 
Rektoren und Lehrer entfernen durfte. 

Nun ganz so schrofi, wie sie in der Theorie erschienen und wie sie 
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Stefan Fransdni in seiner temperamentvollen Propagandaschrift«An die 
Tessiner Geistlichkeit wegen der Wahl des Diözesanbischofs» darstellte, 
wurden diese Rechte nicht gehandhabt. Aber die Sachlage war durch 
die Vermischung von Weltlichem mit Geistlichem verwickelt genug 
Und zur Lösung dieses gordischen Knotens durch einen radikalen Schniti 
bedurfte es einiger Weile. Daher fand der Beschluß des Großen Rate 
zur Errichtung eines Tessiner Bistums noch keinen allgemeinen An 
klang ; die LandesgeistUchkeit hatte nicht Lust, sich von der Haupt 
kirche Mailand zu trennen. Nur der Bittgang einer geistlichen Ab 
Ordnung nach Rom konnte 1833 durchgesetzt werden. ^ Ein Erfolg 
der Bitte um päpstliche Intervention war naturgemäß nicht zu erwarten 
weil Papst Gregor XVI. nicht um des Tessins willen das mit dem Kaiser 
Staat Österreich bestehende Konkordat einseitig beschränken, da 
lombardische Bistum Como überaus reduzieren konnte. Außerden 
stand er zu Österreich in den besten politischen Beziehungen und wai 
seit seiner Wahl (1831) dem Mailänder Kardinal-Erzbischof zu Danl 
verpflichtet. * 

Die Seele der Tessiner liberalen und souveränen Bestrebungei 
war Stefan Franscini, der 1830 als vierunddreißigjähriger Mann ü 
die Regierung seines Heimatkantons eintrat. Er war Zögling de 
Seminars bei PoUegio gewesen, dessen er sich stets mit Dankbarkei 
erinnerte, dann des Mailänder Seminars, dessen Kurs er jedoch nich 
vollendete ; hatte eine Schullehrerstelle in Mailand und nachher eii 
Schulleiteramt in Lugano bekleidet. Auch als Zeitungsredaktor wa 
er erprobt. In der wissenschaftlichen Welt schuf er sich als Statistike 
einen Namen. Franscini war von glühender Liebe zu seinem Lan( 
und Volk erfüllt; den schönsten und geradezu ergreifenden Ausdrucl 
dafür fand er in der Beschreibung ®, die er seinem Kanton schenkte 
Als seine Hauptaufgabe erkannte er die Hebung des Bildungsniveau 
seiner Landsleute und kämpfte dafür ungeachtet aller Schwierigkeiten 
die ihm selbst die tessinische Bevölkerung bereitete. Seinen Kamp 
um die Schule konnte Franscini natürlich nur auf dem Boden de 
Politik ausfechten. Und auf diesem Boden — aber auch nur auf diesen 
— geriet er folgerichtig in Konflikt mit der österreichischen Regierung 
und dem Erzbistum Mailand. Franscini war nicht religionsfeindlich 

^ Vgl. darüber St. Franscini. a. a. O. S. 325 f. 

- Siehe 8 Aus Metternichs nachgelassenen Papieren», V, $. 145 f. 

® St. Franscini, a. a. O. 
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'iaiu hatte er keinen Grund. Politisch war sein Glaubensbekenntnis 
radikal, im selben Sinne, wie es später die Gegner des Sonderbundes 
^^henschte. * 

Seiner Heimat konnte Franscini füglich als Held, Wohltäter und 
untadeliger Charakter gelten ; anders der österreichischen Regierung. 
Nicht einmal so sehr dem lombardischen Gouvernement als der Wiener 
Zentrale. ‘ In der Staatskanzlei war er nur als «entlaufener Zögling 
des Mailänder Seminars» bekannt und als ein Individuum, das schon 
seit 1830 ob seiner Staatsgefährlichkeit gleich hinter Mazzini rangierte. 
Auf Befehl der vom Grafen Joseph Sedlnitzky geleiteten k. k. obersten 
Pohzei- und Zensnr-Hofstelle in Wien, die jedoch unter den Weisungen 
der Staatskanzlei arbeitete, hatte der Mailänder General-Polizeidirektor 
Kail Justus Freiherr von Torresani di Lanzenfeld und di Campo nero 
im Mai 1840 eine Liste verdächtiger und zu überwachender Tessiner 
angdegt. * Unter den 299 Namen dieser Liste stand Stefan Franscini, 
>taatsrat aus Lugano, gleich obenan. Der kurze Polizeirapport über 
itm lautete; »Unterstützt moralisch und mit seinem ganzen Einfltiß 
die Revolution. Wurde schon vorlängst aus unserm Staate ausge- 
^hiossen als einer der ersten Propagatoren staatsgefährlicher Maximen 
’^d als in enger Verbindung mit den Revolutinären aller Länder 
'lebend.» Und in dem beigelegten «Verzeichnis der Schweizer aus 
^em Kanton Tessin, gegen die seit der letzten, im Dezember 1839 
«Zeigten Revolution der Befehl zur Femhaltung von den lombardischen 
Orenien in Geltung ist », stand etwas ausführlicher zu lesen : « Stefan 
Franam oder Fransini (sic!), Mitarbeiter am Journal L’ osservatore 
dd Ceresio, jetzt il Repubblicano. Auch er war Teilnehmer an den 
verdächtigen Konventikeln in der Druckerei Ruggia. * Er war Sekretär 

sogenannten Societä d’ utilitä pubblica, und auf Grund ganz 

‘ Zor Charakteristik Franscinis siehe auch H. Gubler, a. a. O. S. 113 f. un<l 
^(krt genannte Literatur. 

* über diesen Unterschied siehe meinen Aufsatz: «Die österreichische 
and der Sonderbund » im ■ Anzeiger für Schweizerische Geschichte », 1919, 

4. S. 293 f. 

* Wiener Staatsarchiv, Abt. Interiora, Staatskanzlei (Provinzen), F. 2z. 
Silage zum Berichte des Hofrats Karl R. v. Menz an Metternich d. d. Mailand, 
- Jani 1840. — Menz war seit September 1833 diplomatischer J^xperte und Ver- 
*'cttT Metternichs am Hofe des lombardisch-venetianischen Vizekönigs; im 
'igust 1847 trat Graf Ficquelmont an seine Stelle. 

* Der Buchdrucker Ruggia in Capolago war 1840 bereits gestorben. Er hatte 

te&suuschem Boden heimlich Zusammenkünfte von politischen Flüchtlingen 
?’otegiert. 
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bestimmter Anzeigen wurde auch über ihn die mit Präsidialdepesch( 
vom 30. Oktober 1830 (der Polizei- und Zensur-Hofstelle) angeordnet< 
Maßregel des Entzuges des freien Eintrittes in die Lombardie verhängt 
Sein Name wurde im Generalverzeichnis der (299) kompromittierter 
Schweizer mit der Marke R versehen als der Name eines der gefähr 
liebsten Menschen wegen seiner umstürzlerischen Grundsätze, wegei 
seiner Talente und wegen des Einflusses, dessen er sich stets auf di» 
Flüchtlinge aller Länder erfreute.» Die Marke R bedeutete : «Verdien 
keinerlei Rücksicht, weil in enger Verbindung mit den Sektieren 
(Revolutionären) und mit der Propaganda.»^ So sah durch die Brill» 
der lombardischen Polizei die Österreichische Regierung den Mann 
mit dem sie und das Mailänder Erzbistum noch manch harten Straul 
auszufechten haben sollte, ehe beide ihm gegenüber — den kürzere) 
zogen. 

Bis in die Mitte der Vierziger] ahre ging es da über Vorposten 
gefechte nicht hinaus, in denen jedoch ebensowenig wie später au 
österreichischer Seite die politische Regierung in den Vordergrund trat 
was bei dem damaligen Verhältnis zwischen Staat imd Kirche im Habs 
burgerreich eigentlich anzunehmen wärö. In dem Falle, von dem hie 
die Rede, stand der Erzbischof von Mailand voran ; das war im vor 
märzlichen Österreich eine Ausnahme, die aber ihre guten Gründ 
hatte. 

Der Streit brach in aller Form zu Ende des Jahres 1845 los. Ii 
der Schweiz waren die Zwistigkeiten zwischen den katholisch-konser 
vativen und den übrigen Kantonen schon in vollem Gange und unte 
den bezüglich ihrer Stellungnahme noch nicht ganz entschieden« 
Kantonen wurde besonders Tessin stark umworben. Eine Neiguni 
zu den Sonderbündischen verspürten die tessinischen radikalen Staats 
männer nicht, so sehr auch ihr Volk am Katholizismus hing. Sie hättet 
nicht einmal eine andere Wahl als ihre schließliche treffen können 
weil sie von ihren Sonderangelegenheiten, den geistlichen und Schul 
Sachen, in Feindschaft mit Österreich, dem Freunde des Sonderbunde$ 
waren. 

Am 3. Dezember 1845 begann im Kanton Tessin die Großrats 
Sitzung, in der die wichtigen Gesetzesvorschläge über die geistliche] 


^ Die.se Aktenstücke sind in italienischer Sprache geschrieben. Da si 
namentlich für die Geschichte des Kantons Tessin sehr interessant und wertvo 
sind, gedenke ich sie gelegentlich vollständig zu publizieren. 
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Korporationen und die Schulen beraten und am i6. Jänner 1846 be- 
^hlossen wurden : Einschränkung jener Korporationen auf ein gewisses 
Maß von Staates wegen und souveräne staatliche Ordnung des Unter¬ 
richtes im Kanton. Das war in jeder Hinsicht dem Bischof von Como 
imd dem Erzbischof von Mailand gegenüber die offene Kriegserklärung. 
Wohl hatten die beiden Kirchenfürsten gegen jene Vorlagen protestiert ; 
Aohl waren im Kanton selbst zahlreiche Bittschriften um Abstandnahme 
v® der Verhandlung eingereicht worden. Umsonst; der Große Rat 
nahm den Bericht seiner Kommission samt einem Zusatzartikel von 
Giacomo Luvini-Perseghini an. Die radikale Partei trug den Sieg 

daVOT. * 

Zur Vorbereitung des Waffenganges brachte die in Lugano seit 
>>33 erscheinende Zeitung «11 Repubblicano della Svizzera italiana» 
cxe Reihe fulminanter, gewiß von Franscini geschriebener Leitartikel 
über die beabsichtigten Gesetzesvorschläge. Besonders scharf ging es 
X der Nummer vom 14. November 1845 zu. Da hieß es : «Der Erz- 
j&iof von Mailand und der Bischof von Como behaupten, daß wir, 
der Kanton Tessin viel kleiner und viel schwächer als Österreich 
weder das Recht haben, unsere Unterrichtsangelegenheiten nach 
xserem Gutdünken zu regeln, noch das, die religiösen Korporationen 
n: u[)erwachen und darauf zu sehen, daß ihre Zahl nicht unverhältnis- 
'iflig wachse und ihr Vermögen nicht ins Ausland wandere. * Die 
^iden hälaten haben in dieser Sache dem Staatsrat ihre Denkschriften 
ibennittelt. in denen ihre Sprache keineswegs würdiger als ihre Be- 
^^uptung ist. Aber wanim treten denn die beiden Prälaten so kritisch 
ünd anmaßend g^enüber der Regierung einer winzigen Republik auf, 
i'ihreod sie vor der lombardischen Regierung so geschmeidig katz- 
'Xidn ? ln der Lombardei ist die Leitung der Unterrichtsangelegen- 
•tiien, welcher Art und welchen Grades immer, unmittelbar Sache der 
•'<^?Kning, im Kanton Tessin soll sie als Privatsache der Bischöfe 
.handhabt werden teils unter dem Vorwände, daß unsere Studien- 
xstalten ihrer Jurisdiktion unterliegen, teils deshalb, weil der 
den Religionsunterricht erteilen oder wenigstens beaufsich- 
muß. ■ 

‘ Wiener Staatsarchiv, Schweiz-Berichte, F. 288. Der ö.sterreichische Ge- 
‘^»träger Legationsrat Eugen v. Philippsberg an Metternich d. d. Bern. 
NVember 1845. 

* So gebe ich aus dem Original das • non sian dissipate > wieder, das an dieser 
'•riA aarwedelhaft den obigen Sinn hat. 
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Aber was Franscini da so temperamentvoll seinen Lasern mitteilte 
stimmte nicht ganz. Entweder wußte er es nicht besser — das wän 
erklärlich gewesen — oder er verschwieg als echter Parteimann einei 
Teil der Wahrheit, um mit dem andern desto kräftiger zu wirken. 

Das zwischen Österreich und dem Papst bestandene Konkorda 
wurde, wie schon bemerkt, in der Praxis lange nicht mit der Schärf 
ausgeübt, wie die Theorie glauben ließ.' Ja, seine Durchführung hin; 
fast nur von persönlichen Rücksichten ab, inwiefern sich nämlich eü 
Kirchenfürst die staatliche Allgewalt gutwillig gefallen ließ. Da 
franziszeische und dann das vormärzliche Österreich war durchau 
nicht die Stätte eines so starren Absolutismus, wie er seither fast al 
Dogma gilt. Es gab überall Kompromisse und letzten Endes wurd 
seitens der Regierung meist um der Vermeidung eines Skandals wille 
nachgegeben. Nicht eiiunal die Polizei war so mächtig, als sie scheine 
wollte ; sie wußte zwar alles, lief aber gewöhnlich hinter den Ereignisse 
her. Daß der Staatskanzler Clemens Fürst von Metternich-Winnebur 
die Allmacht gar nicht haben konnte, die ihm die öffentliche Meinun 
zuschrieb, ist daher klar, ln den innerpolitischen Angelegenheite 
Österreichs, die der Staats- und Konferenzminister Franz Anton Gn 
Kolowrat-Liebsteinsky leitete, hatte er gar nichts mitzureden; in d( 
Verwaltung des lombardisch-venetianischen Königreiches nur insowei 
als diplomatische, also internationale, oder polizeiliche Dinge in Fra| 
kamen. Da aber im Vormärz die Verwaltung dieses Königreich« 
beinahe nur von solchen Fragen beherrscht war, konnte sowohl d< 
Vizekönig Erzherzog Rainer als auch der lombardische Gouvemei 
Johann Bapt. Graf von Spaur zu Pflaum und Valör bloß als Exponei 
Metternichs gelten. * 

Nicht so jedoch der Erzbischof von Mailand, Karl Cajetan Gr; 
von Gaisruck, Kardinal-Priester vom hl. Markus, Großdignitär ur 
Kronkaplan des lombardisch-venetianischen Königreiches. Aus alte; 
steirischem Grafengeschlecht stammend und 1769 zu Klagenfurt g 
boren, stand Gaisruck 1845 bereits im 76. Lebensjahre *; war ab 
noch immer der streitbare Herr, als der er der Regierung bei jed- 

^ über die kirchlichen Zustande Österreichs in der franriszeischen ui 
ferdinandeischen Zeit nnterrichtet Hermann Meynert, Kaiser Franz 1 ., Wien 18; 
S. 218 f. 

* Vgl. darüber meinen Aufsatz « Die österreichische Politik und der Sondi 
bund, B a. a. O. S. 294 f. 

’ Siehe Wurebach, Biographisches Lexikon. 
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Gelegenheit gegenübergetreten war. An ihm scheiterte das Konkordat. 
Schon seit Jahr^ hatte das lombardische Gubeminm auf Befehl aus 
Wien die Visitation der dem Erzbischof unterstehenden geistlichen 
Stndienanstalten, der Seminare, Lyzeen und Gymnasien, durch Regie- 
nm^gane angeordiiet. Aber vergeblich. Um keinen Preis gestattete 
Graf Gaisnick diese staatliche Ingerenz in seinen Wirkungsbereich. 
Und so blieb der Regierung, um der Öffentlichkeit nicht das Schauspiel 
ooes Zusammenstoßes zwischen der weltlichen und geistlichen Leitung 
oj bieten, nichts anderes übrig, als die Durchführung der angeordneten 
Vj^tionen von Jahr zu Jahr zu verschieben. Nicht einmal in dem 
Hof- und Staatsschematismus durften die genannten Anstalten ver- 
mchnet werden ! Der Erzbischof betrachtete sich als deren souveränen 
Vcfgesetzten ; ebenso wie als den des Seminars zur hl. Maria von 
Poflegio. 

Was danach Franscini seinen Lesern verschwieg oder was er wohl 
selbst nicht wußte, war die pikante Tatsache, daß just in den strittigen 
Punkten der kleine Kanton Tessin an dem großen Kaiserstaate öster- 
radi einen — Leidensgefährten hatte ! 

Jedenfalls kam aber die sonderbare Stellung des lombardischen 
Gubemhnns und der österreichischen Regierung zum Mailänder Erz- 
l»stam dem Kanton einigermaßen zugute. Für Österreich war die 
pditische Stimmimg im Tessin höchst unbehaglich ; es hätte gern 
vides drangesetzt, um dort wenigstens durch Zwang die Feindschaft 
den Sonderbund unwirksam zu machen. Allein welche Mittel 
staden zu Gebote ? Eigentlich gar keine, s Der Führer des Sonder- 
^’tades, der Luzemer Konstantin Siegwart-Müller, war um Rat aller¬ 
dings nicht verl^en. In der nun obschwebenden Sache glaubte er den 
3 d)d ansetzbar imd schrieb d. d. Luzern, 14. Februar 1846 an den 
österreichischen Geschäftstr^er in Bern, Eugen v. Philippsberg : 

«Euer Hochwohlgeboren fragen in Ihrer verdankenswerthen letzten 
Mitthedong, wie der Kanton Tessin konservativ zu machen sei ? Nichts 
ist leichter als dieses. Die gegenwärtige Regierung beruht auf einem 
it^Ien revolutionären Grunde, sie hat in neuester Zeit die religiösen 
ihrer Bürger verletzt, das Mißtrauen derselben verfolgt sie. 
^ man jenen Gefühlen Aufschwung, unterhalte man dieses Miß- 
ttanen. und die Regierung wird entweder fallen oder zu konservativer 

‘ Ober Österreichs Verhältnis zum Tessin siehe meinen .\ufsatz • Die österr. 
etc. i, a. a. O. passim, namentlich S. 290 f. 
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Handlungsweise zurückkehren müssen. Wer kann dieses, wer jenes? 
Niemand besser als Österreich. Wirke es auf den Erzbischof von Mai¬ 
land und auf den Bischof von Como ein, daß sie ihren Protestationen 
gegen die kirchen feindlichen Gesetze Folge geben, daß der Nuntius, 
daß der h. Stuhl sie bekräftige, daß sie selbst Kirchenstrafen anwendeo. 
Das Volk wird sich an die Bischöfe und den h. Stuhl anschließen, es 
wird sich erheben und die Zurücknahme jener Gesetze fordern und 
durchsetzen .... So wird in wenigen Monaten der Kanton Tessin 
eine andere Gestalt erhalten.»* 

Siegwart-MüUers Rat war nicht schön und verfing bei Metternich 
keineswegs. Mißtrauen säen zwischen Volk und Regierung eines fremder 
Staates ? Dafür war Metternich, dessen Politik — was erst unserei 
Zeit klar zu werden beginnt — durchaus auf den Grundsätzen d« 
strengen Rechtes gebaut war, nicht zu haben. In den Dreißigerjahrei 
hatte Franscini, klagend über das in seinem Kanton herrschende 
Mißtrauen aller gegen alle, in die Welt gedonnert: «Fluch jedem 
der auf die Unterhaltung dieser für die Wohlfahrt unseres Landes sc 
verderblichen Seuchen seine Rechnung stellt!»* Metternich dachte 
nie, auch nicht 1846, anders. Und außerdem : Die österreichische 
Regierung sollte mit ihren Machtmitteln die Position des Erzbischofs 
gegen die tessinische stärken ? Sollte quasi ihr Zurückweichen vor den 
Erzbistum sanktionieren und sich damit definitiv ihres konkordat 
mäßigen Rechtes begeben ? Sollte im Nachbarstaat verhindern helfen 
worauf sie im eigenen Hause bestehen mußte ? Metternich reagierte 
auf diesen Rat zunächst gar nicht, hielt die weltliche Macht von dei 
geistlichen Angelegenheiten fern und gab den Tessinem diesen besonden 
Kampfplatz frei, wenn auch nicht zum Nutzen Österreichs. Und ab 
ihm Siegwart-MüUer im September 1846 jenen Rat wiederholte, erklärte 
Metternich kurz und trocken : «Ist eine reine Rechtsfrage und gehön 
nicht in das Gebiet der Politik. »® 

Aber obgleich sich Metternich in die kirchliche Streitfrage nichi 
mengen wollte und konnte, mußte ihm doch daran gelegen sein, übei 
die Ab- und Ansichten des Erzbischofs und des Bischofs von Como sc 
objektiv als möglich unterrichtet zu werden. Von dem lombardischer 

^ Original im Wiener Staatsarchiv, Gesandtschaftsarchiv Bern, F. 22 
Beilage zum Bericht Philippsbergs an Metternich d. d. Bern, 17. Februar 1846 

* Der Kanton Tessin, 1835, S. 247. 

’ Siehe meinen genannten Aufsatz, a. a. O. S. 281 und 284. 
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Gabcraium konnte er eine solche Information nicht en^’arten. Daher 
DCDötzte er die Gelegenheit, als Philippsberg Ende April nach einem 
wendeten Urlaub aus Wien über die Lombardei nach Bern zurück¬ 
kehrte. Der Geschäftsträger empfing die Weisung, die beiden Kirchen- 
lürsten za besuchen, sie über die geistlichen Zustände des Kantons 
Tessin und über das, was sie ferner zu tun gedächten zu befragen ; 
i\i anzuhören, ohne einen Rat oder ein Urteil laut werden zu lassen 
über die Dinge, die rein in die geistliche Sphäre gehören und in ihr 
bieiben müssen. »* 

Phüippsberg fand in dem Erzbischof Grafen Gaisruck einen alten, 
gebrechlichen und der Mühseligkeiten des Lebens fast schon müden 
Matn, der aber nichtsdestoweniger pflichtgetreu geblieben und von 
ier Notwendigkeit überzeugt war, die konservativen Verhältnisse im 
Tessin weder herbeiführen zu helfen. Er räsonierte gewaltig und ohne 
t'jchtige AnsfäUe nach allen Seiten ging es nicht ab. Graf Gaisruck 
wtonte ausdrücklich, daß er aus dem so widerhaarigen Kanton keinerlei 
Einkünfte beziehe, daß im Gegenteil die Administration dieses Diözesan- 
riles mit vielen Auslagen verbunden sei, die er aus eigener Tasche 
zahlen müsse und wofür er nichts als Undank ernte. Er wünsche gar 
iiichi, diese Last weiter zu tragen ; den größem und bessern Anteil 
•ini Tessin habe ohnedies der Bischof von Como. Das war nun freilich 
^ Lc merkwürdige Art, die erzbischöflichen Sprengel mit den suffragan- 
hisdiöflichen administrativ zu vergleichen ; doch mochte der Erzbischof 
hraof anspielen, daß der Bischof von Como eben ziemlich selbständig 

und im Besitze eines großen ausländischen Diözesanteiles. Dabei 
^ wies seine Lokal- und Personalkenntnis bedenkliche Lücken auf; 
•r kannte nicht einmal die wichtigsten ihm unterstehenden Pfarren 
Zäch ihren Qualitäten. 

Graf Gaisruck erklärte nachdrücklichst, der radikalen Tessiner 
Xc^erung gegenüber nicht nachgeben zu wollen und auf seinem Rechte 
33 bestehen. Standen ihm aber Mittel zur Durchsetzung seines Willens 
-Tzr Verfügung ? Er hatte keine und mußte mit Bedauern zugeben, 
»rhen weitem aggressiven Schritt nach seinem Proteste tun zu können. 
Es ist nichts mehr zu machen », sagte Graf Gaisruck, a Rom wird 
’^ileicht irgend eine Protestation erlassen, die Tessiner lachen aber 
'"■er alle Bullen und Breven und tun doch, was sie wollen. Ich habe 

‘ W. St.-A.. Schweu-Berichte, F. 291. PhUippsberg an Metternich d. d. Bern, 
i- Mai 1846. — Das nun Folgende nach eben diesem Berichte. 
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mich verwahrt gegen die Bestimmung des neuesten Gesetzes, Hag d 
dem Staate das Recht beilegt, mein Kollegium bei Pollegio zu insp 
zieren. Es half nichts; kürzlich zeigte mir die Tessiner Regierung ai 
daß sie einen Inspizienten ernannt und ihm den Befehl gegeben hab 
in ihrem Namen dort die Visitation nach Ostern vorzunehmen. Fre 
lieh hat sie dazu den Mann meines Vertrauens ausersehen ; aber d( 
Grundsatz ist falsch, wenn die Ausführung auch noch so gdinde is 
Mit den Klöstern und mit dem Kirchenvermögen ist es wohl ganz au 
Die ersteren müssen aussterben oder werden bei der nächsten Geisel 
heit gewaltsam aufgehoben, das Klostervermögen wird aber der Stai 
dazu verwenden, um ein eigenes Tessiner Bistum zu dotieren, desse 
Errichtung seit Jahren schon seine Lieblingsidee ist.» 

Erschöpfte sich der Erzbischof, wenn auch ganz imnachgiebi; 
in Klagen, so war der Bischof von Como, Msgre. Karl Romand, gar 
anders geartet. Jünger an Jahren, war er ein Mann voll Einsich 
Verstand, Klarheit der Ideen, voll Eifer, Feuer und Festigkeit d« 
Willens, kurz ein Vorkämpfer der streitenden Kirche. Selbst in d( 
ganzen konservativen Schweiz war niemand mit den Tessiner Zuständei 
mit den handelnden Personen, mit deren Verbindui^en im In- un 
Auslande so genau bekannt wie er. Dieses Wissen ging dem Erzbisch« 
eben ganz ab. Als kirchlicher Politiker handelte Msgre. Roman 
völlig nach der vom Fürsten Metternich dem Tessin gegenüber au 
gestellten Maxime: ruhig vorzuschreiten, vorher aber die Persönlicl 
keiten genau kennen zu lernen, um zu wissen, was die Mensche 
eigentlich wollen. 

Romands Meinung war, daß alles, was im Tessin gegenwärti 
für die gute Sache zu tun sei, pflichtgemäß im Wirkungsbereich d« 
Geistlichkeit liege. Die Tessiner Regierung gehe in allen kantonale 
und eidgenössischen Dingen Hand in Hand mit den radikalen Prot< 
stanten und herrsche mit Terrorismus über das Volk, das im Herze 
noch immer echt katholisch, aber eingeschüchtert sei. «Alles nun, wi 
im gegenwärtigen Stadium für Herbeiführung des konservativen Z\ 
Standes im Tessin geschehen kann», sagte Romand, « darf nicht dme 
positives Einschreiten von außen oder durch vereinzelte Revoluti« 
nierungsversuche im Innern bewirkt werden. Die reaktionäre Bew^^ 
muß aus dem Volke selbst hervorgehen; nicht an der Spitze, sonder 
an der Basis der Propaganda muß der Hebel angesetzt werden. AI 
andern Mittel und Experimente, ließen sie sich auch im Rechte l> 
gründen, wären von keiner Dauer und dem guten Zwecke hinderlicl 
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Der Episkopat muß den Klerus überwachen, muß verhindern, daß 
■atholische Priester im Großen Rate als Radikale auftreten ; er muß 
die Disnplin. wo sie fehlt, herstellen, damit der katholische Geistliche 
i'irch l^hre und Beispiel auf die Masse wirke. Der Klerus hingegen 
<’üdeti echt katholischen, religiösen, frommen Sinn im Volke wecken 
:ad beleben. Dann wird das radikale Regiment sein Volk fürchten, 
■alt es zu terrorisieren, und die konservative Politik wird sich leicht 
.ad von selbst machen, ohne irgend eine der beiden Gewalten : 

Kirche und des Staates, aus ihrer Sphäre zu treten und in die andere 
inzagreifen brauchte. >• Im Gegensatz zu Graf Gaisruck versprach 
ich Msgre. Romand viel Wirkung von den geschehenen Protesten, 
.'iinalsich diesen fast der ganze Tessiner (Kantons*)Klerus angeschlossen 

'litt 

Mil tiefem Groll aber äußerte er sich über die Praxis der oster- 
:^cinschen Regierung gegenüber der Kirche. Wie bereits angedeutet, 
■^tand in Österreich die von Joseph II. eingeführte Suprematie über 
^ Rcligionsparteien im Prinzip ungeschwächt weiter. Kaum nennens- 
*«rte -Abstriche waren nach dem Tode des radikalen Herrschers ge¬ 
laicht worden und Franz I. hatte sich zu einer größeren Änderung des 
Kurses nicht entschließen können. Daher galt auch im Vormärz des 
Riiserstaates die josephinische Maxime, «niemals eine fremde Ein- 
iiischung in Angelegenheiten zu gestatten, welche als offenbar der 
jbetn landesfürstlichen Machtvollkommenheit zustehend anzusehen 
-i&d. als welche ohne Ausnahme alles dasjenige unter sich begreift, 
‘Js in der Kirche nicht von göttlicher, sondern von menschlicher Er- 
ladung und Einsetzung ist und das, was es ist, lediglich der Einwilligung 
‘kr Gutheißung der landesherrlichen Gewalt zu verdanken hat.»* 

österreichische Regierung wollte keine Einmischung des Auslandes 
•iems) in ihre kirchenrechtlichen Angelegenheiten dulden, aber auch 
i^ct den umgekehrten Fall. So hatte der Bischof von Como viele 
^iffldemisse zu überwinden, wenn er Schweizer Theologen aus seiner 
-Hü«se in das Seminar zu Como aufnehmen wollte. Indirekt wurde 
^ch sein Ansehen bei der Tessiner Regierung herabgesetzt, die 
^äcbe Fälle erfuhr und der diese österreichischen Administrativmaß- 
Wasser auf ihre Mühle waren. Bei alledem war die Stellung 
^ Msgre. Romand zum Kanton Tessin weit günstiger als die des 
Gaisruck, weil die in der Diözese Como gelegenen geistlichen 

* Siehe }. BeidUl, a. a. O. S. 287. 
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Schulen nicht auf strikten Verträgen wie das Seminar bei PoUegi 
begründet waren. 

Es währte nur noch wenige Tage und die tessinische Regierun 
stellte die beiden Kirchenfürsten vor eine zweite vollendete Tatsacln 
rückte namentlich den Streit mit dem Erzbischof in ein entscheidend 
Stadium. Kardinal Graf Gaisruck hatte gegen die angekündigte Vis 
tation in schärfsten Ausdrücken Einspruch erhoben und neuerding 
der Kantonsregierung das Recht zu solchem Eingriff bestritten. « SoUl 
der Staatsrat zurückweichen ? Das wäre unverzeihliche Schwäch 
gewesen», konstatierte «II Repubblicano» am 15. Mai 1846, vielleicl 
ohne absichtlichen Hohn für die lombardische Regierung. 

So erschienen denn am Dienstag, den 12. Mai 1846, der Staat: 
Sekretär Franscini und der Direktor des öffentlichen Erziehungswesei 
Curti, begleitet vom Regierungskommissär Togni als Abgeordnete dt 
Staatsrates im Seminar bei Pollegio zur Visitierung und Inspizierung. 
In Abwesenheit des Seminarrektors eröffneten die Herren ihre Absicl 
dem Vizerektor Giuseppe Rossi. Dieser erklärte jedoch, von seinei 
unmittelbaren Vorgesetzten, dem Kardinal-Erzbischof, gegenlautenc 
Befehle zu haben und die angeordnete Visitation nicht erlauben z 
können. Auf diese strikte Abweisung antworteten die Abgeordnete 
mit der Vor^veisung des bündigen Regierungsbefehles an den Rekto 
die Visitierung und Inspizierung sofort zu gestatten. Wieder un 
sonst Die Abgeordneten hielten es daher für angezeigt, die von de 
Regierung für den Fall des Widerstandes vorgesehenen strengen Mai 
nahmen noch nicht anzuwenden und den Versuch zum gütlichen Übei 
einkommen am nächsten Tage zu wiederholen. Aber auch am 13. Mj 
mußte sich die Regierungskommission überzeugen, daß ihre Übei 
redungskünste vergeblich waren. Der Vizerektor ließ sich zur Erlaubn 
nicht einmal «unbeschadet der erzbischöüichen Rechte und Prän 
gativen » bewegen. Somit blieb den Abgeordneten nichts andres übri| 
als entsprechend ihren Instruktionen vorzugehen ; Sie erklärten Ros 
iUs seiner Funktionen im Amte eines Vizerektors und Lehrers enthob« 
befahlen ihm, die Anstalt binnen 24 Stunden zu verlassen, zugleic 
mit der Verschärfung, daß er als Ausländer den Kanton so bald ä 
möglich zu verlassen habe. Der zweite Lehrer, der aus Lugano gebürtig 
Anton Müller, wurde, weil er dem Vizerektor energisch zur Seit 


^ Nach dom Bericht im < Kepubblicano ■> vom 15. Mai 1846. Siehe aiic 
die Beilage 2. 
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ccstanden, gleichfalls aus dem Seminar gejagt. Das Seminar hatte 
ji-er Dur diese beiden Professoren. Um nun das öffentliche Ärgernis 
üüer Schließung der Anstalt zu vermeiden, betraute die Kommission 
iiL'tweilen den Seminarbeichtvater Martinoli mit den Funktionen des 
Rrktws. Mit dem abwesenden Rektor war ohnedies nicht zu rechnen. 
II Repubblicano » unterließ nicht, in seinem Bericht auf den Kontrast 
Lmzuweisen. daß w'ährend des traurigen Schauspiels im Seminar in 
'iEem Nebengebäude 20 Kuraten und Kapläne aus den drei Tälern 
Itter Leitung zweier Oblaten die heiligen Exerzitien verrichteten. 

In der Großrats-Sitzung am i6. Mai legte die Tessiner Regierung 
-ie gan7.e Sache vor, forderte die Billigtmg ihrer Maßnahmen und Geld- 
vrjrschusse, um gegen alle Eventualitäten gesichert zu sein, falls sie 
las Seminar in eigene Verwaltung zu nehmen hätte. Der Große Rat 
i:ttfhmigte alles und damit war gegen Mailand eine Stellung bezogen. * 
Eine feste und unerschütterliche Stellung ? Unterm 16. Mai 1846 
l.^dle Graf Gaisruck dem Tessiner Staatsrat seine Antwort. * Er legte 
die das Seminar betreffenden Vereinbarungen von Anfang an vor, 
raimte das Geschehene eine eklatante Rechtsverletzung und erklärte, 
xh .gegenüber der harten, unabweislichen Notwendigkeit zu befinden, 
le ieminarschüler zu entlassen und das Seminar selbst zu schließen, 
■‘ü ja nun ohne Leitung und Lehrer bliebe, die nur er emenenn könne. *» 
Diese Konsequenz hätten die Tessiner zwar erwarten können, 
sie aber anscheinend nicht in der ganzen Wucht erwartet. Im 

4 

taunikel des « Repubblicano» vom 22. Mai zeigte Franscini trotz 
-«s AüpÄ'andes an starken Worten eine erstaunliche Unsicherheit über 
' cTi .Ausgang der ganzen Angelegenheit. Er brachte schließlich die 
'^würdige Argumentation ; «Wer soll in dem Konflikte der zwei 
‘-ticihiaten entscheiden ? Wenn die bürgerliche und die kirchliche 
Auirität eine von der andern unabhängig sind, bedarf es einer dritten 
•iiorität als Schiedsrichterin zwischen den beiden ; und dann fällt 
'5t wieder das Prinzip der Unabhängigkeit, weil ja beide von der dritten 
liüingig werden. » Der Artikel klang schließlich in die Mahnung zur 
f büschen Einigkeit aus. Daß die von der Tessiner Regierung bezogene 
-iJlüng wirklich nicht ganz unerschütterlich war, wurde dadurch 
-«wiesen, daß in derselben Nummer des «Repubblicano» ein vom 
‘5 Hai 1846 datierter Aufruf an die Munizipalitäten des Livinentales 

‘ 'II Repubblicano » vom 22. Mai. 

■ Beilage 2. 
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veröffentlicht wurde, der weitschweifig den Fall erzählte, die Va 
Sicherung des weitem Bestandes der Anstalt gab, jedoch die meist 
Hoffnung auf ein Einlenken des Erzbischofs setzte. «Teilet mit ur 
die Hoffnung», rief die Regierung aus Lugano den Leventinem zi 
<1 daß der gute Hirt der ambrosianischen Diözese sich herbeilasse, di 
Souveränitätsrechte des Tessin anzuerkennen, und daß in solcher Wä 
es möglich werde, die Direktion und Administration des Seminai 
auf gute Art wiederherzustellen. » Der Aufruf wurde mit allem Gnu 
erlassen, denn es stand ob des Ereignisses eine große Aufregung t 
Livinen-Distrikte zu befürchten. ‘ Freilich wurden die Radikalen d 
Tessin auch in dieser Beziehung vom Glück begünstigt. Am 28. M 
bereits mußte ein Polizeibericht nach Mailand melden : «Die Bewoho 
des Livinentales sind gar nicht so erbost, wie sie eigentlich sollten üb 
eine Maßregel, die ihnen so große Wohltaten raubt.»* 

Mit der Hoffnung auf Nachgiebigkeit des Erzbischofs und baldij 
Wiedereröffnung des Seminars hatte die Tessiner Regierung sich vo 
läufig verrechnet. Graf Gaisruck dachte nicht entfernt daran, den gesch 
heuen Gewaltstreich gutzuheißen, und suchte Hilfe in Wien beim Kais* 
richtiger, da für den regierungunfähigen Ferdinand I. die Vertretui 
von seinem Oheim Erzherzog Ludwig geübt wurde, bei diesem und dt 
Staatskanzler Metternich. Der ganz von Wien abhängige lombardisc 
venetianische Vizekönig kam nicht in Betracht. Aber es war doch f 
die Stellung des Erzbischofs zum lombardischen Gubemium se 
bezeichnend, daß Gaisruck sein Hilfegsuch nicht auf dem kürzeren W( 
durch Graf Spaur und den Vizekönig, leitete, sondern durch Osterreic 
Vertreter in der Schweiz. Er schrieb am 28. Mai 1846 seine Bitte dt 
k. k. Legationsrat v. Philippsberg nach Bern *: 

«Ein unglückseliges Ereignis oder besser gesagt eine Gewaitl 
seitens der Regierung des Kantons Tessin in der schweizerischen Ei 
genossenschaft veranlaßt mich, meine Zuflucht zu Euer Exzelle 
als dem würdigen Vertreter Seiner k. k. apost. Majestät, unseres { 

liebtesten Herrschers, bei der helvetischen Konföderation zu nehmt 

« 

um durch Ihre gcN^ichtige Unterstützung die Intervention des ' 

^ \V. St.-.A., Schwciz-Bcrichtc, F. 291. Philippsberg an Metternich d, d. Be 
25. Mai 1846. 

* W. St.-.\., Polit. Berichte Philippsbergs (Konzepte), Januar-Septem 
1846, Beilage zum 30. Mai 1846. 

® Originalschreibcn (italien.) im W. St.-A., Schweiz-Berichte, F. 292. Philip 
borg an Metternich d. d, Bern, 7. Juni 1846. 
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l ibenen Monarchen zur Verteidigung meiner gekränkten bischöflichen 
Rechte zu erlangen.» Gaisruck rekapitulierte den Inhalt der in Kopien 
rri:elegten Verträge über das Seminar, betonte nachdrücklich die 
l’pverjährbarkdt und Unantastkarkeit seiner Ansprüche auf dieses 
nd schloß: ■ Vor 1839 herrschte Eintracht zwischen der kirchlichen 
i:rd der bürgerlichen Gewalt; freundschaftlich und dauernd respektiert 
^reii die Beziehungen zwischen dem Erzbischof und der Regierung 
der Republik Tessin. Aber seit 1839 erfahre ich die schwersten Unan- 
ir-hmlichkeiten von dieser Regierung, die, ohne irgend eine Provokation 
■: euerseits, stets ablehnend, ja feindlich gegen die Ausübung meiner 
■:r:hlichen Funktionen sich verhält, obwohl diese in den Grenzen 
sicheren und klaren Rechte umschrieben sind. Mit Geduld hab’ 
f h schwere Injurien, Verleumdungen und gemeine Insulte ertragen 
c iff Ervrartung, daß meine Ruhe, meine Klugheit doch zur Ruhe 
Klugheit bekehren müssen, die eigentlich in diesem Teile meiner 

• • herrschen. Getäuscht in meinen Erwartungen, bleibt mir 

r. aa andres übrig, als mit Unterstützung Eurer Exzellenz den hohen 

% 

'■'m des erhabenen Monarchen anzuflehen, der, wie ich vertraue, 
Zustimmung nicht dazu geben wird, daß die bischöflichen Rechte 
'’f jC2i werden, daß nicht bloß ein k. k. Untertan und unmittelbarer 
^^P'isentant des Erzbischofs malträtiert, sondern sogar die Person 
Erzbischofs seines Königreiches verletzt werde, eines Mannes, der 

* 

:!t' andres tut, sich um nichts andres kümmert als um die Erfüllung 
Pflichten, » 

Ihirch den Schritt des Erzbischofs wurde der Knoten aller Schwierig- 
erst recht geschürzt. In dem Augenblick, da Metternich das 
■ dl zur Hand bekam, rückte die an und für sich winzige Angelegen- 
' ■ kr Seminarvisitation in die Sphäre der großen Politik ; \md nicht 
kr österreichisch-schweizerischen Politik, sondern auch der innem, 

• dien der österreichischen Regierung und dem Erzbistum schweben- 

Die Seminarangelegenheit wurde zu einem Faktor der öster- 
‘ Sonderbundspolitik und der prinzipiellen Entscheidung 

-uatlich-kirchlichen Frage. Wurde der Anlaß für diese und jene 
^ " <lie letzten Konsequenzen benützt ? 

: Metternich befand sich genau in der Lage, die Franscini gekenn- 
^ hatte : Wer soll zwischen den beiden Autoritäten entscheiden ? 

^ aLTter er sich stellte, sein Wort traf einen in der Lombardei und 

w 

f Danton Tessin gleichliegenden Fall. Aber energische Entschlüsse 

• restlose Entscheidungen gehörten zur österreichischen Art nicht, 

I D'nMTOlU ECCLiSIASTIQUC 5 
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auch nicht zu der des Staatskanzlers. Stets darauf bedadit, eine 
Mittelweg zu finden und sich alle Ausgänge offen zu halten, überga 
Metternich die Angelegenheit seinem kenntnisreichen und umsichtige 
Referenten für Schweizer Sachen, dem Hofrat der Staatskanzlei Josep 
Freiherm v. Werner. Dieser wieder beriet sich mit dem päpstliche 
Nuntius in Wien, Michael Viale Prelä, Erzbischof zu Karthago. D; 
Ergebnis von Werner Überlegungen und Beratungen war sein unter 
25. Juni 1846 erstatteter Bericht: ^ 

«Ich habe geglaubt, vorerst über die Sache mit dem Nunti’ 
reden zu sollen.« Er ist mit mir darüber einverstanden, daß der Fj 
ein schwieriger und mit Vorsicht zu behandelnder* ist. 

< Zuerst die Rechtsfrage. Eine Vertretung geistlicher Jurisdiktion 
rechte unserer Bischöfe auf einem fremden Gebiethe, ab seiten unser 
Regierung wird für letztere immer eine schwierige Sache seyn. Ande 
wird es sich freilich verhalten, so oft von weltlichen, zeitlichen Vrrtrag 
rechten die Rede seyn wird. Dieses wäre allerdings nach der Ansic 
des Nuntius der Fall, wenn nachgewiesen werden könnte, daß d 
Güter des Seminars (als von dem rein lombardischen Orden der Umilis 
herrührend) mailändischen Ursprunges, und gewissermaßen eine Appe 
tinenz des Mailänder Seminars wären. 

«Dann die tatsächliche Frage. Wir sind, der Nuntius und ic 
darüber einig, daß von einer Einschreitung Österreichs, will man i 
nicht durch extreme Mittel unterstützen, im Tessin wenig zu erwarten 
und nur zu befürchten ist, durch schnöde Abweisung unserer Begehre 
an Ehre und Kredit zu verlieren-. 

« Andererseits drückt es ims doch auch wieder hart, den Erzbisch 
so ganz schutzlos den Brutalitäten der Tessiner Regierung ausgeset 
zu lassen, und sie eben dadurch zu immer weiter gehenden Gewa' 
thätigkeiten zu ermuntern. 

« Unter diesen Umständen glaubt Msgre. Viale, wir sollten: 

а) Uns durch den Mailänder Gouverneur nähere Aufschlüsse üb 
den Ursprung der Seminargüter von Polleggio zu verschaffen trachte 
und 

б) Zuerst vertraulich, inofficiös versuchen, was im Tessin zu Gunst« 
des Erzbischofs zu machen sey. 

«Das Erstere, die Einziehung genauerer Nachrichten, ist gew 
sehr zweckmäßig. 

' Original im W, St.-A,, Weisungen an das lombardische Gubernium, T. 
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• Weniger einverstanden bin ich aber mit dem zweiten, der ver- 
rraulichen Intervention im Tessin. Wir haben, zu selber, zuvörderst 
kÖD Organ ; und dann ist sie gewiß nutzlos bei Leuten, denen höchstens 
das festeste, offizielle Einschreiten hinreichend imponiert, um sie zur 
Sacb^ebigkeit zu stimmen. 

«Soll ich daher meine unmaßgebliche Meinung abgeben, so würde 
sie dahin lauten, daß vor Allem Anderen Gr. Spauer (sic 1 ) zu unserer 
AofkUrung in puncto facti, zugleich aber auch zum Gutachten — 
'vekbes er wohl am ersten in der Lage ist mit Sachkenntnis abzugeben) 
— über den eventuell am besten einzuschlagenden Weg, um den Recla- 
oiadooen des Erzbischofs im Tessin Gehör zu verschaffen, aufzufordem 
wirc. t 

Damit war also der Mittelweg glücklich gefunden : die Entscheidung 
zwischen geistlich imd weltlich aus der Frage manövriert, das Ganze 
äul eine Besitzstöning eingeschränkt und vor allem die Verantwortung 
des eventuellen Beschlusses auf eine andere Stelle — das Gubemium — 
fesdtoben. Und just das lombardische Gubemium hatte Kardinal 
Gaisrock aus dem Spiele lassen wollen ! Werners Referat hatte darum 
‘tcMD gewissen Beigeschmack, der wohl dem Tessin, nicht aber dem 
Erzbischof munden konnte. 

Den Bericht erledigte der Staatskanzler eigenhändig : a Ich bin mit 
ihrer and des H. Nuntius Ansicht vollkommen einverstanden. Zwey 
Au^abcn liegen vor; die Erhebung des Thaibestandes und dessen ratio- 
uüe Benützung zur AufrechihaUung des aus selbem erfließenden Rechts. 
Nr. I bietet keinen Anstand. Nr. 2 kann nur eine benüzbare Grundlage 
m Nr. I finden. Vor Allem muß sonach der Thatbestand sicher und 
klar hingestellt werden ; ist dieß geschehen so werden wir weiter 
xtiien.» 

Das Hilfegesuch des Erzbischofs wanderte also nach Mailand 
‘tm Grafen Spaur, begleitet von folgendem Schreiben Metternichs, 
i Wien, 3. Juli 1846 : * 

«Der anliegende Bericht (Nr. 63, 7. Juni) unseres Geschäftsträgers 
^ der Schweiz, von Philippsberg — den ich, nach davon gemachtem 
Gebranche,. samt Beilagen mir zurückzusenden bitte, — gibt mir 
Veranlassung mit Euer Exzellenz über den darin behandelten, delikaten 
'Gegenstand in Kommunikation zu treten. 

< An dem regen Willen der k. k. Regierung, die Rechte ihrer Bischöfe 

* W. St.-A. a. a. O.: Konzept, verfaßt von Weroer. 
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im Tessin, so weit als dieses nur immer mit allgemeinen staatsrecht 
liehen Grundsätzen vereinbar ist, zu vertreten, wird niemand, der de 
Geist unserer Regierung kennt, zweifeln. 

«Auf der anderen Seite wird aber auch jedesmal, damit eine solch 
Vertretimg besonders einer so schlecht-denkenden Regierung wie e 
die dermalige Tessiner ist, gegenüber, nützlich sein könne, die möglich, 
breiteste Basis gewählt werden müssen ; denn man lauft sonst Gefah: 
unser Einschreiten schon in seiner Grundlage angegriffen, und sonac 
unbeachtet, — imd folglich die Dinge statt verbessert, nur noch vei 
schlimmert zu sehen. 

«Nun sind mir aber, zur Gewinnung einer, wie oben erwäho 
notwendigen breiten Basis, in dem vorliegenden Falle des Seminai 
von PoUegio, noch einige Fragen unaufgeklärt, deren nähere Erörterun 
und Begründung mir als wünschenswert erschiene. 

« Vor allem anderen dürfte es zur Beurteilung des Falles wesentlic 
sein, gründlich zu erheben, wie es mit dem Eigentumsrechte der Güt( 
stehe, auf deren Ertrag das gedachte Seminar gestiftet ist. Laut di 
Schreibens des Kardinal Erzbischofs an Philippsberg rühren die 
Güter von dem erloschenen Orden der Umiliati her. Nun war abi 
dieser Orden bekanntermaßen ein vorzüglich lombardischer, imd < 
wäre daher wohl möglich, daß die an das Seminar übergegangene 
Güter desselben im Levantinerthal (sic!) als ein ursprünglich ma 
ländisches Kirchengut zu betrachten wären. Wäre dieses wirklich di 
Fall, und urkundlich zu erweisen, so würde, wie £. E. leicht einsehei 
ein diesseitiges Einschreiten zu Gunsten einer stiftungsgemäßen Ve 
Wendung dieser Güter ganz anders leicht zu begründen sein, als wen 
dieselben rein und ausschließlich aus dem das dermalige Tessin bildende 
Gebiete herstammten. 

«Eine fernere Frage, die mir noch nicht klar genug gelöst schein 
ist die, ob dann die durch die Verträge von 1622 und 1796 allerdini 
klar und ausdrücklich genug stipulierte Unterordnung des Semina 
von PoUegio unter jenes von Mailand, die landesherrliche Visitatic 
desselben — welche der Stein des Anstoßes zwischen dem Erzbisch« 
und der Landesregierung gewesen — so ganz unbedingt ausschließ 
um zu so extremen Folgen, als dermalen eingetreten sind, einen billigt 
Grund abzugeben ? 

«Eine rechtliche Beleuchtung dieser Frage von ganz unbefangen' 
Seite würde für mich, behufes meiner weiteren Entschließungen, vc 
liesonderem Werte sein. 
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»Auch würde ich überhaupt E. E. mich ganz vorzüglich verpflichtet 
erachten, wenn es Hochdenselben gefällig sein sollte, mit Hinblick auf 
he Lage des Kantons Tessin, den Geist der daselbst Regierenden, und 
die Xothwendigkeit, daß jedenfalls nicht durch eine Kompromittirung 
rüies diesfälligen Einschreitens von unserer Seite das Ansehen der 
k. k. Regierung überhaupt Schaden leide, — mir a) über die Frage, 
cc nach allgemeinen Rechtsprinzipien in der Sache des Seminars von 
Poü^o von unserer Regierung überhaupt irgend etwas, rechtlich 
begründet, im Tessin vergekehrt werden könne ? b) In welcher Form — 
für den Fall, daß ein diesseitiges Einschreiten beliebt werden sollte — 
^Ibes zur möglichsten Sicherung eines Erfolges, stattzuflnden hätte — 
•and ob insbesondere durch das Mailänder Gouvernement, — oder durch 
üe Gesandtschaft in der Schweiz ? Hochdero erleuchtete Ansicht, 
'ich geflogenem Einvernehmen mit S. E. dem H. Kardinal Erzbischof 
^■neigtest mitzuteilen.» (Fortsetzung folgt.) 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGE« 

Die Rechte und Einkünfte 
des Stiftes Luzern in Bedingen, Knonau und Bickwl 

zur Zeit der Reformation. 

Seit Jahrhunderten war der Kirchensatz von Hedingen samt dei 
Dorfe Eigentum des Klosters Pfäfers. Die weite Entfernung mochte diese 
Besitz allmähli ch als weniger wertvoll erscheinen lassen. Abt und Konvei 
verkauften daher 1495 die dortigen Rechte dem Propste und Kapitel ü 
Hofe zu Luzern. Aber der Rat von Zürich, welcher den Stadtbesitz al 
zurunden und ständig zu mehren trachtete, wollte diesen Kauf nicht n 
geben, und überließ durch einen Vergleich vom 2. Juni 1495 dem Stifi 
St. Leodegar in Luzern nur die Kollatur und den Zehnten,' beanspruchl 
aber die Lehenschaft der Vogtei für sich. 

Zur Zeit der Reformation galten die kirchlichen Rechte und Einkünfi 
im Gebiet von Zürich als wenig sicher, weshalb das Stift St. Leodegc 
seine Besitzungen in Hedingen dem Kloster Kappel abtrat und dafür vo 
diesem den Zehnten der beiden Dörfer Merenschwand und Benzenschw 
eintauschte. Es geschah dies den 27. Juni 1531, also kurz vor dem zweite 
Kappeier krieg. Trotz der verhältnismäß^ kurzen Zeit von 35 Jahre 
hinterlieO dieser ehemalige Besitz im Archiv des Stiftes Luzern red 
ansehnliche Spuren, denn die Dauer dieser Nutzungen im Zürcherbit 
fiel glückUcherweise zusammen mit der Regierungszeit des Propstes Vog 
der 1499 planmäßig alle Rechte und Einkünfte des Stiftes in das nach ibi 
benannte Urbar aufzuzeichnen begann, und der im Laufe des Jahres 130 
diese mühevolle, aber höchst verdienstliche Arbeit beendigte. Gerac 
deshalb, weil diese wertvollen Aufzeichnungen über die kirchenrechtliche 
Verhältnisse von Hedingen und Umgebung sich an einem Orte finde] 
wo man sic schwerlich suchen würde, erscheint uns deren Veröffentlichun 
umso angezeigter. 

Die Verleihung des Zehntens in Hedingen und anderwärts war ofiei 
sichtlich schon wiederholt verbrieft worden, denn die einschlägigen B< 
Stimmungen enthalten, gestützt auf gute und böse Erfahrungen, so ziemlic 
alle Eventualitäten. Sehr würdig und verständig ist die Abmachung ft 
den Fall des Hagelschadens. Beachtenswert ist auch der Verzicht auf di 
Beerbung des Leutpriesters nach dessen Ableben. Als Leutpriester wir 
mit Namen genannt Andreas Sträler, doch ist nicht ausdrücklich gesag 
ob es sich gerade um den gegenwärtigen Pfrundinhaber handle. Es lieg 
diese Annahme allerdings nahe, aber der Text bemerkt nur, die au: 
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ie.vichneten Bedingungen seien von Leutpriester Andreas Sträler an- 
<:noinmen worden als man ihm die Pfrund geliehen habe. Dieses kann 
^chiin früher geschehen sein, und möglicherweise versahen dann nach ihm 
r '.h andere Priester diese Pfründe unter den nämlichen Bedingungen. 
Elh Andreas Sträler erscheint zwischen 1450 und 1477 als Leutpriester 
□ Altdorf, doch ist eine Identität dermalen nicht nachgewiesen. (Histor. 
Neujahrsblatt von Uri, 1913, S. 63.) Der Vorgänger Strälers in Bedingen 
'-le:! laut einer Bemerkung Nikolaus. Mit seinem Kollator, dem Abte von 
Jufers, unterhielt er beste Beziehungen. 

Über die Zehntrechte des Stiftes Luzern in Knonau ist bei Nüscheler 
-.■eichichtsfreund, Bd. 39, S. 104} nichts zu finden. Das Stift besaß diesen 
Zchcteo schon 1321 und gab ihn den 8. Mai 1324 als Erblehen dem Rudolf 
Mfver von Knonau (Geschichtsfreund, Bd. 20, S. 162 und 164. Zürcher 
' rtunden-Buch, Nr. 3879). 

Bickwil gehörte bis ins 19. Jahrhundert kirchlich zur Pfarrei Ottenbach 
uL'i wurde erst 1847 der neugebildeten Kirchgemeinde Obfelden zugeteilt. 
Ceschichtsfreund, Bd. 39, S. 127.) Schon vor dem 24. September 1256 
»rUeß Ritter Walter von Liela der Propstei Luzern ein Grundstück mit 
' cgted zu Bickwil (Pikwile) tauschweise gegen ein Grundstück zu Asch. 
Zürcher Urkunden-Buch, Nr. 978.) 


Locatio decime in Hädlngen. 

Hie nach volget die Ordnung, wie man den zechenden ze Hedingen 

UfliCD soll. 

Item wer uff den zenden büt und den wil enpfachen, der sol den 
trburgen mit zweyen bürgen, die darum wol ze nämen sigen, und sol der 

and der bürg loben by güten getrüwen an eides statt, wenn sy gemant 
verien nach Sant Martistag, als denn zemal der zenden verfallen ist, 
US sy den wellen bezalen in acht tagen ungefarlich oder aber da für hin, 
venn sy gemant werden, ze Zug leisten an eim offnen wirt, so lang und vil 
•u OQS genüg beschicht umb den gefallnen und unbezalten zechenden, 
-•-er aber witer mitt unsrem willen beheben. 

Item es sol öch nieman mit dem andren kein antrag tun, uf den zenden 
bieten, dardurch uns der zcnd verschlagen oder wir veruntrüwet möchten 
-'erden, denn das ein yetlicher sol sines fryen willen sin, daruf ze bieten 
US er des truwet ze geniessen. Dann wo sich sölichs erfunde, so müesten 
-ir uns des erklagen. 

Item wir behaben uns selb öch for, ob uns nil so vil uf den zenden 
«urd geholten als er uns bedunckte, werd sin, das wir den möchten selb 
Viben oder uf ander zit liehen. 

Item den zenden sol man also bezalen : zu dem ersten dem lüipriester 
'• '.n Hedingen XX stuck, sol sin zwen teil kernen, ein müt kernen Zürch 
3eß für ein stuck, und der triteil hoher, ein malter für ein stuck, und zwey 
^ ändert garben strow zu sim hus. 

Item dem Stucki von Zürich VII stuck gan Zürch als sin brief darumb 
»-Ät 
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Item den übrigen teil, wie vil des ist, sol man uns weren gao Z 
in die statt an unsren kosten und schaden, an sölicher werschaft, n 
obstat; es sig denn sach, das der zender eines andren köffes mitt uns v( 
körnen möge. 

Item wer den zenden enpfacht. der git i lib. ze erschatx ; das sol bar si 

Item der zender git och so vil ze winköf als wir; das stat zü ui 
wie vü das sin sol, oder yetwßder teil git X ß uff das meist; darvon ‘ 
man die fröwen 6ch erberlicb usrichten. 

Item ob sach wäre, darvor Gott sig, das schad beschäch von unwitt 
des kagels, so sol der, so den zenden hat enpfangen, uns von stund an d 
kunt tun in sinem kosten und denn sond bed teil von den genossen erl 
bescheiden und unteilhaft lüt n^men, das die den schaden beschöw 
und wenn sy den hand besächen, sond sy sich bekennen by güten triiwe 
was man für den schaden solle ablassen und was die gesprechend, so: 
bed teil halten und ob da ettwas wurd verzert von denselben, sond b 
teil glich bezalen. 

Item wenn die zender das güt mit andren unsren xechendren ze Lutt( 
hofen küffen in einem köf, so sol die schwinung des Zürch meß sin in eine 
müt kernen ein halb ffertel und sond denn das gelt 6ch wßren gan Lutf 
an unsren kosten und schaden. 

Dis sind die zins und die nutznngen, so ein Ifltpriester ze Bedinge 

hat und in nimpt zuo der pfruond handen. 

Item die widern, die gelten XV stuck, und sol man die och enpfac)^ 
von im. 

Item er hat öch iii matien, die mag er selb han oder liehen, die ge)t< 
III stuck, und darzü ein huüs und ein bömgarten. 

Item so hat er iiii müt kernen, minder i ff., und by iiii lib. haller u 
dem jarzitbuch und darzü sin Opfer und selgret. 

Item so gend wir im XX stuck von dem zenden, ist zwey teil herni 
und der tritteil hoher, ein malter haber für i stuck ze rechnen und ein m 
kernen Zürch meß och für ein stuck, und cc garben strow zü sim hus. 

Item wir lassen im och den kleinen zenden, das ist hanf, räben. o 
und die garten und öch den win, wie dem her Niclaus sälig ; das hat 
von sunderbaren früntschaft gehebt von eim apt von Pfäfers, und ab 
uns nu von recht gehört, macht öch zü gemeinen jaren X oder XII stuc 

Summa der stucken sind fünfzig und VI stuck. 

Conventio de fructibus plebani in Bedingen. 

Dts nachgeschribnen artikcl sol ein lütpriester von Medingen lobev 
halten, so im die pfruond daselbs geliehen wird. 

Item das er ein probst und capitel von Lucem der Stift sancti Leo«.!' 
garü im Hof sol erkennen sin lächenherren und dönen zimlicb reveren 
und er erbieten. 
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Item er $ol och schweren unsers gotzhus und stÜtes nxtU ze fürdren 
si sin ichaden wenden, soferr er mag und im zimpt und an im ist, und 
ob er börti. das uns abbruch oder intrag weit beschachen an unsren zenden, 
o! er ODS kund tiin und so bald er mag, lassen wisse i. 

Item er sol öch die kücben ze Hedingen und die Untertanen versächen 
III aHeo pfärlichen rechten an allen unsren schaden, und ob sy wurden 
ab im klagen, sol er sy unclagbar machen als recht ist, und ob wir sölichs 
»schaden kämen, darvon sol er uns ledigen. 

Item er sol och mit der pfründ, so im yetz benempt ist, benüegig sin 
ud ms oitt witer ersuchen, oder weit er nitt also benüegig sin, so möcht 
er (he pfründ nfgeben. 

Item er sol öch primos fructus und consolaciones ushchten an unser 
lad der Idlchen schaden. Darwider lassen wir im sin verlassen gut und erb, 
leniierabgat als denn semliches in andren gotzhüsren öch gebrucht wird. 

Item dis alles hat her Andres Streler also u 0 genommen und ist des 
aaeangen. do man im die pfründ geliehen hat. 

Etn^as spätere Schrift : Item alß wir hand geretteth mit dennen von 
Hethagen von de0 büw wegen ir kilchen, daz wir ein brieff hand .... 
'ftino ?]den die Richtung gemacht; hett die kilchen duzümal nach gehebt 
ueb aller rechnung VIIII V2 gülden geltz und X müt kemnez gült und 
; 3crimg anno 1512. 

Item wir hattent sy geladen gan Kostentz ; for konden wir mit innen 
'itt oacber kon. 

Knonow. 

Item den zenden ze Knonow hat geben disem gotzhus ein hertzog 

OisUrrick nach dem und denn sin brief und maiestatsigel inn hatt 
■■ti darin begriffen ist. und ist der selb zöchend gesetzet an allen abgang 

gilt XIIII stuck ; die sol man wören uff sant Andres des heiligen 
\II botten tag. 

Item Knonow ist kommen von der herschaft von österrich an die 

Halwil und von denen von Halwil an die von Hünenberg und von 
■jcen von Hünenbei^ an die Meyer von Knonow ; die hand es yetz nu 
^ Iren hand. 

Biggwil. 

Item der hof von Biggwil git unsrem gotzhus all! jar VIII stuck an 
als brief und rödel das uswisent nach ir Inhalt. 

Eduard Wymann. 

Note sur un Evang^liaire de la Blblioth^que 

de Gen&ve. 

Sous la cote M* latin n« 38öis, la Bibliothöque publique et universitaire 
-äGenfve conserve un volume des plus intöressants. C'est un u Evangö- 
^ poar fetes solennelles » qui, d'aprös l'opinion d'un örudit genevois, 
eti en usage dans la cathödrale de Saint-Pierre, k Genöve. 
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Une des particularit 4 s de ce recueil, c’est qu'au lieu que la table d 
niatidres soit plac6e k la fin, suivant l'usage, eile a 6tablie sur le ver 
du Premier feuillet par un scribe qui a eu l’exceUente id6e de transmett 
son nom k la post 4 rit 6 . En eflet, au bas de la page, on lit ces mots : Hu 
librum coiavit Hugo Tholopon. Puis, dans les pages qui suivent. les ^vangil 
pour les fetes cäl 4 br^ dans le dioctee se succMent dans l’ordre habiti: 
ou k peu prös : de No€l ä la Saint-Nicolas (6 d^embre) ; viennent ensui 
ceux d’autres messes, la g6n6alogie du Christ, celle de la Vierge, l’^vang: 
de l'Epiphanie (ces trois demiers morceaux avec Dotation inusicale • 
l'öpoque) ; enfin des 6vangiles pour les messes du Saint-Suaire, de la Vt 
tation de Notre-Dame, de deux messes des morts, d'une du Jeudi»Sai 
et de celle de saint Maurice. Pour ceux que les d^tails Interessent, no 
les renvoyons simplement k la notice publiee par M. Henri Delarue, licem 
es lettres, dans le Bulletin de la SociiU d'Histoire et d’ArcMologie de Gentx't 

Quant k Hugues Tholopon. le paginateur du volume en questio 
qui etait-il en realite ? L'auteur pr^cite se bome k mentionner son no 
en ajoutant qu’aux XIV">e et XV™* sidcles, trois frÄres Tholopon, propri 
taires 4 Landecy, attestaient, dans le voisinage de Genöve, l’existen 
d'une <4 famille dont notre homme pourrait fort bien etre issu n. Dös loi 
des recherches faites aux Archives d'Etat de Genöve permettent de l’ide 
tifier compietement. 

Dom Hugues Tholopon fut chanoine de la cathedrale de Gendve ■ 
1396 4 1398, eure de Saint-Victor dans la meme ville des 1385 (peut-et 
meme avant), jusqu’en 1404, et mourut entre 1410 et 1415. II etait t 
de Pierre ou Perrenod Tholopon, meunier, et d’Agnessone, qui, 

8 fevrier 1355, reconnurent en faveur de la Confrerie des Sept-Cures < 
Geneve ^ « un chosal de maison, sis 4 Geneve, en la rue tendant du Ma: 
« vers la porte du Marche, jouxte la dite rue de vent, le chosal des hoi 
« Coquard d’orient, l’oche de Messire Thomas Fomage de bise et la mais< 
<' de Jean de Marval, boucher, et d’Agathe Reburetta d’occident ». 

Ce fonds etait greve d’une cense de trois sols qui fut regulidrement pay 
par le mgrae Pierre Tholopon jusqu’en 1385, date probable de sa moi 
puis par Messire Hugues Tholopon dös 1385 4 1407, conjointement av 
Jeannette Tholopon, soeur de celui-ci (1397-1400). Cela prouve evidemme 
qu ’4 la mort de leur pere ces derniers heriterent des biens patemels. 

D'autre part, notre personnage ne parait pas avoir fait sa residen 
ordinaire dans la maison de ses parents. En effet, les comptes du venerat 
Chapitre de Genöve etablissent que, de 1405 4 1410®, il habitait 1 

‘ Henri Delarue. — l.'n manuscrit liturgique de i'EgUse de Geneve. 
Imprime dans le Bulletin de la SocUti d'Histoire et d'Archiologie de Gent'i- 
Tome IV, p. 291. 

* Association qui groupaii dans son sein les titulaircs des sept paroisses de 
Ville : St-Gervais. Si-Germain, Sie-Croix ä St-Pierre. St-Löger, St-Viclor et N. l 
la Neuve. 

' Ces dates, de meme que celles que noiis avons citees precedemment, ne so 
pas definitives, car des lacuncs asscz considerables dan» les series consultt) 
empecKent de les preciser exactement. 
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v.meuble dependant directement du domaine utile de cette institution. 
'• pour lequel il payait une redevance annuelle de 12 deniers. Ce bätiment, 
at Dous n’avons pu identifier la Situation, se trouvait probablement 
•o;t dans le Grand-Cloitre (actuellement Cour de St-Pierre et rue du 
f'itrei, soit dans l'aristocratique rue des Chanoines (Calvin). 

A deux reprises, en 1385/1386 et 1386/1387, Dom Hugues Tholopon 
r.t chai^e de tenir la comptabilit^ de l'Association des Sept-Cur6s, dont 
'At5ait partie, et, d'autre part, il appose sa signature et son paraphe (les 
que ceux qui figurent au pied de VEvangiliaire), au pied de cinq 
"Epie dm^rents (1394/1395, 1395/1396. i39Ö/i397. i397/i398, 1403/4)'- 
'jn knture tout k fait caract^ristique est, encore aujourd’hui, d'une 
’.'indite parfaite. 

Quant a l'immeuble familial, il devint successivement la propri^t^ 
Jeannette Tholopon. d^ji nomm^e (femme, puis veuve d'Etienne 
r-ü-eyset;, qui en passa reconnaissance en date du 18 novembre 1428, 
It Pierre Magnin (acte du 2 octobre 1494), de Pierre et Humbert, fils de Michel 
•'a'iei ou Huvasel, pcintre (1494-1503, reconnaissance du 29 avril 1503). 

U fonds passa ensuite k Louis Michallens (1523). k Michel Legrand 
r Lancelline sa femme (i 523-1538), k Jaques Prevost, bourgeois de Gendve, 
r Ejsabeth Papelier sa femme (Reconnaissance du 20 juin 1622), puis k 
^ Jaques Pictet, ancien syndic de Gendve (1693). Ce dernier fit 
uqiiismoa de deux autres immeubles contigus au pr^ 4 dent, d^molit 
«bätiraents qui s'y trouvaient, et, sur leur emplacement, il fit construire 
•te naison qui existe encore. 

CeUe-ci, de style renaissance, porte le n° 15 de la Grand'Rue et abrite 
:.'?rses ceuvtcs sociales et religieuses. La porte d'entr6e m^rite d’ßtre 
rrxarquw. c'est un trös beau sp^imen de sculpture du XVII"»« sidcle. 

Quant au volume qui fait l’objet de ces lignes, puisque Hugues l'holopon 
lapagiQ^ une partie avant 1410, il fallait n6cessairement que cette partie- 
^ exiäUt d^ja k cette ^poque. D'aprÄs la pal^ographie, on peut mdme 
iiter du milieu du XIV®« sidcle ; plus de cinq cents ans, pour un livre, 
deja un 4 ge respectable. 

F.-Raoul Campiche» archivisle. 

Sourc« . Gfcneve, Archives d'Eiat : Fief des-7 Curds, vol. 6, folio 5 '® ; vol. 1, 
‘ 9; vol. 2, folio 65 : vol. 4, folios 41, 43. — Comptes divers. — Fief de 
-'echt, coiteis, vol. 35 , folio 376, etc. — Fief du Chapitre : comptes, vol. 1 ei 

' Lannee comptable commen^ait ä la St-.\ugustin (28 aoüi). 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDU 


Die Uauritiiiskiiche zn Eine historische Studie von Bob 

MaiÜ-WdireiL Saanen 1920. 

Seitdem Nüscheler (in : Gotteshäuser der Schweiz) und Rahn (in < 
Statistik schweizerischer Kunstdenkmäler) wenigstens für den östlict 
und südlichen Teil der Schweiz die Wege gewiesen, hat ein eifriges Studii 
über die geschichtliche Vergangenheit unserer alten Schweizerkirchen 
zahlreichen Monographien eingesetzt. Angeregt wurden diese Stud 
vielfach durch die bildlichen Darstellungen in den Werken von v. Ro 
Anteisser und andern, welche die schlichte Schönheit der alten Dorfkircl 
und Kapellen veranschaulichen, wie auch die Forschungen von Stückelb 
über die Reliquien vielfach Anlaß gaben, auf einem bisher wenig betreter 
Gebiet Pfade zu suchen. Das vorliegende Büchlein : Mauritioskirche 
Saanen erweitert die Serie der Bemerkirchenmonographien, welche v. R( 
schon vor Jahren herausgegeben hat, in erfreulicher Weise. Der Verfass 
Robert Marti-Wehren, wendet sich zwar in erster Linie an seine Mitbür; 
«droben im Bergtal», aber die mit vielen Quellennachweisen veiseh« 
fleißige Arbeit bietet doch mehr als nur lokales Interesse und verrät c 
gewissenhaften Forscher in Archiven und Bibliotheken. 

Nach kurzen Notizen über die Besiedlung des Saanetales dui 
Walliser — worauf die Ortsheiligen Theodul und Mauritius hinweisen 
und Hinweisen auf das nachherige Eindringen der Alemannen, da 
Sprachverschiedenheit den Besitz einer eigenen Kirche wünschbar mach 
wird von der Gründung einer solchen durch die Greyerzer Grafen als Grui 
herren berichtet. Urkundlich wird die Kirche zum erstenmal 1228 erwäh 
Das Patronatsrecht wurde auf Bitte der Grafen dem benachbarten Klos 
Rougemont (gegründet zirka 1080) übertragen, welches auch bis Er 
des XV. Jahrhunderts die Pfarrherren aus seiner Mitte stellte. Spä 
ermöglichten fromme Stiftungen auch die Anstellung von Kaplänen, dei 
Zahl bis auf 15 anstieg. 1444 wurde ein Neubau der Kirche notwend 
da sich die Bevölkerung stark vermehrt hatte. Diese 1444 erbaute Kirc 
ist heute noch vorhanden — eine malerische Anlage mit mächtigem Tur 
dessen 2 ^ Meter dicke Mauern wohl auch auf eine Zufluchtsstätte i 
unruhige Zeiten hindeuten. Das Kirchenschiff ist durch 6 (hölzerne 
Stützen in 3 Schiffe geteilt, wovon das mittlere in den steilen Dachsti 
weit hinaufgezogen ist und sein Licht ursprünglich wahrscheinlich von ( 
Giebelfa^ade her erhalten hat. Ein außergewöhnlich großer Chor, der nie 
ganz in der Achse des Mittelschifies steht und gerade (nicht im Acht» 
abgeschlossen und bedeutend flacher als das Schiff at^edeckt ist, lä 
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c'it Vermutung aufkommen, darin die alte Kirche zu suchen. Die Verbin- 
ing von Chor- und Thurmmauem dürfte hierüber vielleicht Aufschluß 
frben Chor und Schiff haben unverzicrte Holzdecken. Die feierliche Ein- 
»(Quog der neuen Kirche, der Altäre und des Friedhofes fand 1447 statt. 
A j>äer Konsekrationsurkunde gebt hervor, daß 4 Altäre vorhanden waren. 

dem Hochaltar, unter dem mit einem großen Kreuz geschmückten 
< :i<:’rb<:igen ein Kreuzaltar und rechts und links davon ein Marien- und ein 
vnt:iiius- und Nikolausaltar. An die Südwestecke der Kirche war ein 
Beinhaus angebaut, das schon 1417 bestanden haben muß und 1816 abge- 
trxhen wurde, wie auch oben im Friedhof eine Siechenkapelle, die heute 
i steht, erbaut vrurde. Der Chor wurde 1444 reich ausgeraalt und mit 
^ ^gemilden versehen. (Die letztem sind 1814 nach Bern verkauft w'orden, 
’ihrend die Fresken schon 1604 unter der Tünche verschwunden sind.) 
- Wie andere Klöster, ging auch Rougemont mit der Zeit dem Verfall 
''‘'regen: es hatte Ende des XV. Jahrhunderts keine Mönche mehr und 
Saanen von dort aus nicht mehr pastoriert werden. So wählten die 
^dleute die F^arrer selber und besorgten auch die Besoldung, worüber 
rkunden von 1446 und 1530 vorhanden sind, wie sich auch anfangs des 
XVI Jahrhunderts große Stiftungen an die Kaplaneien nachweisen lassen. 
Emspät fand die Reformation in Saanen Eingang. 1555 kam Michael, 
ietite Graf von Greyerz, in Konkurs, und Bern erwarb die Landschaft 
Miiec. Damit wurden die Bewohner Untertanen von Bern und wurden 
^fn-oagen, die Reformation anzunebmen. Johannes Haller. Dekan von 
ln ;i das erste Kind aus rechtmäßiger Priesterehe im Kanton Bern ») 
' rde 1556 mit der Einführung beauftragt. Aber die Saaner konnten doch 
Umstand, «daß die Grafen wegen Schulden ihr Gebiet verloren 
keinen Beweis für die Vorzüge der neuen Lehre sehen ». Sie be- 
- bten deshalb den Gottesdienst im benachbarten Wallis und Freiburg; 
das Landgericht ließ sie bestrafen und eindringlich ermahnen, nicht 
< [q die Messe zu rößeln b. Trotz allen Mandaten und Strafen lebte 
^ Hang zum alten Glauben in einzelnen Familien noch fast ein Jahr- 
■»‘■'im fort. Nach 1594 wurde ein großes a Götzenwerk» entdeckt und 
'tbranot, nachdem man das Gold davon « zu Ehren gezogen », und eine 
Que Anzahl Häuser aus den Jahren 1578-1625 sind heute noch mit 
‘ i^ftschoittenen und aufgemalten Jesus- und Mariamonogrammen oder 
-’t'uzeichen geschmückt. 

An Stelle des Pfarrherra und der fünf Kapläne trat nun ein Pfarrer 
^ «n Helfer, die von Bern besoldet wurden. Die das kirchliche und 
-''j:che Leben betreffenden Angelegenheiten wurden von einem « Chor- 
behandelt, das aus dem Kastellan, dem Pfarrer, dem Schreiber 
sechs Chorrichtem und dem Weibel bestand. Im Geschmack jener 
nef dieses in zahllosen Mandaten sein Dasein der Bevölkerung in 
Erinnemng. G^en das aufwuchemde Sektenwesen schritt es unter 
vöulfe des Landvogtes mit Strenge ein. 

•62S wurde zur Jahrhundertfeier der Reformation eine 0 prachtvolle» 
•‘yizd angeschafit. 1728 und 1828 wurden entsprechende Feiern ver- 
»'-'■-altet- 1667 wurde die südliche Empore im Schiff und 1814 auch eine 
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solche in den Chor eingebaut. Erst 1813 erhielt die Kirche eine Orj 
die seither mehrmals umgebaut worden ist. 1814-17 wurde eine eingreifei 
Renovation an der Kirche ausgeführt, welche als a verunglückt» bezeich 
werden muß. Damals baute man die 1 häßliche Chorlaube», die Fern 
wurden vergrößert und versetzt und die alten Wappenscheiben verkai 
Das Beinhaus wurde abgebrochen und die gedeckte Holztreppe, die ^ 
der Kirchgasse zur Kirche hinauHührte 1887, durch eine ■ Stein- und Eis 
anlage» ersetzt. Die Decke im Mittelschiff wurde aus heiztechnisci 
Gründen um 3 Meter tiefer gesetzt etc. 

«Man darf zuversichtlich hofien», schließt das interessante Büchl< 
«daß bald einmal die notwendige gründliche, aber nur von Fachleuten 
leitende Renovation des altehrwürdigen lieben Gotteshauses wieder 
fl einem herrlichen Produkt alter Volkskunst» mache. 

Es ist diesem Wunsch nur zuzustimmen. Möge die uns vorliegen 
von warmer Heimatliebe diktierte Arbeit die Wege dazu ebnen helfen ! 

Der Schrift sind 12 Illustrationen beigegeben : 5 Photographien v 
Kirchenäußem und -Innern, von Kanzel, Taufstein und Abendmahlgeräi 
(darunter ein prächtiger gothischer Meßkelch aus der zweiten Hälfte < 
XV. Jahrhunderts) und das Bild des hl. Mauritius auf der Mittagsglcn 
von 1505, sowie eine Rekonstruktion des Äußern nach einer alten Zeichnu 
von 1783. Statt dem schematisch wiedergegebenen Grundriß und Schn 
wäre eine technisch einwandfreie Aufnahme mit Angabe der c ho« 
interessanten Holzkonstruktion » (page 6) gewiß zu begrüßen gewesen. 

Dr. A. H 

Ecdenaitioa, Dokumente und Nachrichten zur zeitgenössischen C 
schichte, herausgegeben von der Katholischen Internationalen Pres 
Agentur (K. I. P. A.), Freiburg, Schweiz. I. Jahrgang, 2. Serie. Freibi 
1921. Erscheint jeden Samstag, im Umfang von wenigstens 24 Seit 
4® pro Monat. Preis für die Schweiz für ein Jahr : 12 Fr., für das Auslan 
30 Franken. 

So nennt sich eine neue von Dr. Ferdinand Rüegg redigierte Woch( 
Schrift, die sich zur Aufgabe setzt, eine systematische Sammlung v 
Dokumenten und Nachrichten zur zeitgenössischen Kirchengeschict 
herauszugeben, beschlagend unter Ausschluß aller politischen und wi 
schaftlichen Einflüsse Papst, Bischöfe, Orden, Missionen und WeltkJen 
nebst Mitteilungen über Schule und Unterricht, Wissenschaft und Kun 
katholische Aktion und Presse, Charitas und Soziales aus aller Welt, Dinj 
die sonst leicht unbeachtet blieben oder nicht aufbewahrt würden. I 
hochwürdigsten schweizerischen Bischöfe erteilten dem Unternehmen il 
offizielle Empfehlung. Die bereits vorliegenden sechs Nummern berechtig 
zu dem Urteil, daß, was das Programm verspricht, tatsächlich auch 
reichem Maße geboten wird, so daß die Zeitschrift zu einer unerschöpfliche 
aber auch unentbehrlichen Fundgrube für Geistliche und Lehrer, Reda 
toren und Politiker, Vereinsleiter und Referenten, sich ausgestalten wii 
Anlage und Übersicht ermöglichen eine rasche Orientierung und, w 
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fcktcD wird, zeugt von verständiger Auswahl. Der Umstand, daß die 
Zctechrift m deutscher Sprache erscheint, dürfte ihrer Verbreitung auch 
Bl liixiem anderer Zunge nicht hinderlich sein, indem die Person des 
Herausgebers für eine taktvolle und unparteiische Haltung Gewähr bietet. 

A. Büchi. 


Dnv Boberi Broder Klaut. Die ältesten Quellen über den seligen 
.Sik^ns von Flüe, sein Leben und seinen Einfluß, gesammelt und erläutert 
loi im Aufträge der hohen Regierung des Kantons Unterwalden ob dem 
Keniwald auf die 500. Wiederkehr seiner Geburt herausgegeben. Dritte 
L.'^ferag. II. Halbband. 2. Hälfte. Samen, Louis Ehrli, 1920, S. 521-800. 


Dieses monumentale Quellenwerk schreitet rüstig voran. Der vor- 
kgeude Band umfaßt die Quellen des XVI. Jahrhunderts : katholische 
«Mnraer, Salat, Glarean, Manlius, Tschudi, Wittwiler, neben den hervor- 
i^tndstea Vertretern der kirchlichen Neuerung : Zwingli, Anshelm. Vadian, 
5 «i«stian Frank, Luther, Hermann Miles, BuUinger, Wölflin, Mutius, 
stiimpl, die mit Ausnahme Luthers, der die Vision des Seligen auf den 
als Antichrist deutet, sämtlich dem Eremiten gewogen und von 
^OD heüigmäßigen Wandel, ja vielfach von seinem langjährigen Fasten 
ibtneogt sind and auf alle Fälle ihn wegen seines vaterländischen Sinnes 
“^verehren und als Vorbild hinstellen. Die Edition läßt, wie in den 
'^^tie^enden Bänden, an Genauigkeit und Zuverlässigkeit nichts zu 
öbrig, und eine Anzahl von Bildern im Text, wie als Beilagen, 
^podurieren auf den Seligen bezügliche alte Holzschnitte des 16. Jahr- 
“^ierts. Medaillen, Ofenkacheln, Porträts und Statuen in tadelloser 
'^’jrfegabe, für die man nicht bloß dem Herausgeber, sondern auch der 
Kipemng von Obwalden, die damit dem Seligen die schönste Weihegabe 
Dank wissen muß. 

Anf S. 593 ist das dort (Anm. 7) zitierte Schreiben des Basler Archivs 
^®oeiir gedruckt in der Schiner-Korrespondenz, Nr. 132 (Quellen zur 
Geschichte III, 5, I). Die Chronik des Hermann Miles (S. 624) 
^ ID St Galler Mitteüungen XXVIII (nicht XXVII) abgedruckt. 


Albert Büchi. 
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Mitteilung: der Redaktion. 


Laut Beschluß der historischen Sektion des Schweiserischen kathoUsc 
Volksvereins vom 7. September 1920 wird in Zukunft die BibUogra.| 
der Zeitschrift für Schweuerische Kirchcngeschichte wegfallen, mit Rt 
sicht darauf, daß die Interessenten in der jährlichen Beilage zum Anzed 
für Schweizer Geschichte eine ausreichende Bibliographie der Schwei: 
geschichte finden, so daß es sich nicht verlohnt, daneben noch eine 
Bibliographie zu erstellen. 

Ferner wählte die historische Sektion Hochwürden Herrn Fraxk^ 
Ducrcst, Direktor der Kantons- und Universitätsbibliothek Freibuz^ 
Redaktor der Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte an St* 
des ausscheidenden hochwürdigsten Herrn Prof. Dr. Marius Besson, o' 
mehr Bischof von Lausanne und Genf. 



Fribourg (Suisseh Imprimenc Saint-Paul. 
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Hans von Matt & Co., Verlag, Stans. 


Dr. Joseph HCirbin 


• » 


anderen 


Handbuch der Schweizergeschichte. 

S Bünde. 

In eleganter Original-Leinwanddecke 

(nach berühmten Holzschniitblättern entworfen). 

Preis Fr. 26.40 

Ir. der « Schweizerischen Rundschau > schreibt Liniversiläts-Frofessor 
KCchi von Freibur^ über Hürbins Handbuch der Schwcizergeschichte . 
‘i: haben nun ein Buch für alle ficbildeten Katholiken jeden Standes, das 
längst empfundenen Bedürfnisse abhilft und in keiner gebildeten 
utholisöhen Familie fehlen sollte. An wissenschaftlichem Gehalt und 
iri'.iißfr Darsleilunfr braucht es den Vergleich mit andern Handbüchern der 
'.rvcizergeschichie nicht zu scheuen. Es unterscheidet sich von den bis- 
■rien Bearheilungen durch besondere Betonung des religiösen und Kultur’ 
c.'^.bihucken Momentes : in dieser Hinsicht wird es von keinem i 
^erke erreicht, geschweige QberirofTen *. 

Dr. Joh. Georg Mayer 

Geschichte des Bistums Chur. 

.Mit zahlreichen Konstbeilagen und TeztUlostrationen. 

Bande ineleg. Originalleinwanddecken mit Goldprägung. Preis Fr. 37.80. 

Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe wertvoller geschichtlicher 
' ia;:oncr sich einen angesehenen Namen im Kreise der schweizerischen 
■''•i::hisibrscl-.er gemacht. Hier liegt nun sein bedeutendstes-Werk, gewisser- 
' 'ir. seine Lebensarbeit vor. Sie bietet sehr nd Heues, noch gaai Unbekanntes, 
^'5t ütreLt aus den primären Quellen geschöpft, goni original. — Für alle 
nteriindischer Qeschiobte bietet das Werk reiches Interesse : für die 
^■eehiäte Oraaböndeai und dar sobweiserisohen Ei^enossensohaft bietet es eine 
•'iie veruoller Hausteine. SrcbengeschlcbtUeb ist es eine der bedeutungs- 
"er unter den bisher erschienenen schweizerischen Publikationen. 


31E ERRICHTUNG DES BISTUMS ST. GALLEN 


\'on Dr. Frid. GSCHWEND 

Gr. X*. In 3 Ablciluncen broschiert. Preis 9 Fr. 

I ^ in diesem fnteressant and flflulg geschriebenen Werke bietet, ist wett 

ier THel Tcrointert liset. Kr gibt eine aktenmäbsijr beleyic Gesi hichtc der Auihcbun^j des 
Klosters St. Gallen, der Gründung des Kantons St. Gallen und der st. gallischen I'ulitik in 
'p-’«nJjhrrthntcn desverganecnen Jahrhunderts und darauf basierend und damit vcrtlochtcn die 

u. d.kirchl. Errichtung des neuen Bistums St. Gallen. 



rMolnKiArl von l'DlerwaldeD, seine Beiiehungen ZU llalieo 

■ lYlGlUlilUr LUSSI ond sein Anleil an der Gegenreformation. 

Von Dr. Richard FELLER. 

i Bände 8‘. 247 anö i55 Seilen. — Broschiert PreiH « l'r. 2,». 

uns hier tln nn<>h «on bleibendem Werte, ein Charakterycmalde. zugleich 
-Ürd.swirihm alSchu'JJn tKinkschuU^ Kein anderer Schuei/cr ,ener Zeu h.a 
-'-a 41 » Wiederbelebane de/IC««hollalBnin* In unserem Vaterlsnde so verdient gemacht 
'»«l.-nior Lussi. In überai« anziehender, geistreicher, oft ger.idezu spannciulcr har.Mcl- 
• - •« hr. icilrrdcn i.fc)cr ra/seinen Helden zu interessieren «. „Stliweurr. Kiirhen/eiiuiia -. 
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HANS von MATT & C'% Antiquariat in Stans 

o_^'erieren nachstehende hervorragende Werke schweizerischen Kird: 

geschichie den beigesetzten ermäßigten Preisen : 

Archiv für schweizerische Reformationsgeschichte. 3 Bar. 

Solothurn 1868-76. Lex. 8* (stau 60.—i 27.50 

BQchl, Dr. A. Die katholische Kirche in der Schweiz. Mit ^3 Illu 
Stans 1902. Lex. 8°. Gebunden 4.50 

Freiburger DIözesan-Archiv. Zeitschrift für Geschichte, chrisil: 
Kunst, Altertumskunde des Erzbistums Freiburg i. Breisgau, mit Beru 
sichtigung der angrenzenden Bistümer, 1.-37. nebst Generalregisi 
Freiburg 1H65-1909. 16 Hde. in Orig. Hfbdn. Rest broschiert 

(statt 260.—i 125 .— 

Gatrio, A. Die .Abtei .Murbach im Elsati. 2 Bde. Stra&burg 1895 

(Statt 20.—) 9.50 

Ceipke, E. F. Kirchengeschichic der Schweiz. 2 Bände. Bern i 856 - 
Gebunden (statt 20.—) 7.50 

Ceschichtsfreund. Mitteilungen des historischen Vereins der 5 Oi 
1.-70. Band und 4 Registerbände. Einsiedeln u. Stans 1843-1915. 

37 Bände gebunden. Rest broschiert. (statt 539.—) 236 .— 

LQtolf, A. Die Glaubensboien der Schweiz vor St. Gallus. Luz. 1871. 

9.50 

— Die Schweizergarde in Rom. Einsiedeln 1839. Selten ! 3.75 

NOscheler, Dr. A. Die Gotteshäuser der .Schweiz : Bistum Konstan 
.Archidiakonat Aargau und Dekanat Willisau, Sursce und Kapitel Hochdi 

10 Hefte. Einsiedeln i884-[9o6. Separat-Abdrücke 12.50 

Ringholz, O. Geschichte des Benediktinerstiftes Kinsiedeln. 1 . Band. A 
vielen Illustrationen. Einsiedeln 1904. Lex. 8® Gebunden in Leder. 

(9^).—) 56.— 

Scheuber, Dr. J. Die mittelalterlichen i'horstühle in der Schweiz. > 

11 Lichtdrucktafeln. Straäburg 1910 (statt 8. — ) 5.75 

Katholische Schwelzerblät^er. I. und 11 . Reihe. 33 Bände. Lu^c 
1839-1(904. .Alles was erschienen (statt 223 .—) 76 .'— 

Stelmer, R. Die päpstlichen Gesandten in der Schweiz von 1073-1875. > 
35 prächtigen Rortraits. Stans 1(907 (statt 12.—) 8.— 

Vautrey, Mgr. Hisioirc des eveques de Bälc. .Avec chromos. nombreu- 
illusiraiions, vues, poriraiis, sceaux, etc. Tomes II ä IV. Einsiedeln i''' 

(stau 3o. —) 11.75 

MT Antiquariatskataloge über 
Kirchengeschichte und Schweizergeschichte gratis und frank< 

SaINT-FaLL, FhiHOCK';. 
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GRÖSSERE BEITRÄGE, TRAVAUX 

welche für die nächsten Nummern que la Revue publiera 

in Aussicht genommen wurden. prochainement. 

H. Dommann, Vinzenz Rüttimann als Rirchenpolitiker. — R. Hoppeier, 
Das Subsidium charitativum vom Jahre iSoo. — L. Kern,. L’incorporation des 
couvents de femmes dans l’Ordre de Citeaux. — Konrad Kunz, Die Synodal¬ 
statuten des Bischofs Friedrich 11 . von Konstanz vom Jahre 1436. — AJoys 
MflUer, Abt Peter ii. (Schmidi von Wettingen {i5o4-ifi33). — P. Fridolin 
SegmUller, Marianus Herzog. 


NB. — Alle für die Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte bestimmten 
Rezensionsexemplare sind an die Redaktion, Freiburg, zu adressieren. — 
Tous les ouvrages destines ä rcccvoir un compte rendu dans la 
d'Histoire ecclcsiastique suissc doivent etre envoy^s dire'ctemcnt ä la R^daction. 
Fribourg. 
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Der Visitationsstreit 

4 

am das Seminar bei Pollegio 1846. 

Nach den Akten des Wiener Staatsarchives. 


Von Arnold WINKLER, 


r ):«$ör der neueren Geschichte an der Universität Freiburg im Uechtland. 


(Fortsetzung.) 


Graf Spaur hatte bei der Lektüre des Dienststückes ein gehör- 
-Kt« Schmunzeln gewiß nicht unterdrückt. Metternich nannte das 
i::fniiuin eine «ganz unbefangene Seite » und sprach von einem Ein- 
•rmhmen mit dem Erzbischof! Aber auch Baron Werner und der 
iuatskanzler dürften sich der Bosheit wohl bewußt gewesen sein, 
^ so in aller Höflichkeit an den Mann brachten. Das lombardische 
.i-emium konnte übrigens vorläufig nicht mehr tun, als Material 
ieinem Archive suchen. Graf Gaisruck hatte eine Reise nach Rom 
- 5 TK)mmen und war erst am 24. Juli zurückgekehrt. Bereits in 

jcaaa war er erkrankt. Nach seiner Ankimft in Mailand hielt er sich 

% ^ 

persönlichen Besuch des Gouverneurs fern. ‘ 

Einmal in den Rahmen der großen Politik gestellt, zog aber die 
“^■ainarangelegenheit immer weitere Kreise. Nicht nur der Nuntius 
^ Wiener Hofe wurde eingemischt, sondern auch der Nuntius bei 
schweizerischen Eidgenossenschaft, Msgre. Macciotti in Luzern, 
ein Diplomat von mäßigem Geschick, drang mit ganz besonderer 
"JTne, fast mit Ungestüm in den österreichischen Geschäftsträger, 
Schutz des Mailänder Erzbischofs zu erzielen. Auch ihm gegenüber 
Philippsberg eine Meinung über vorzunehmende Regierungs- 
nicht äußern; aber es war sehr bezeichnend, daß Macciotti 
•^ioiwnnden vom kaiserlichen Hofe gegen die Tessiner «baffi ongaresi ■ 


‘ St.-A., a. a. O. Spaurs Bericht an Metternich d. d. Mailand, i. August 
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forderte. Die «ungarischen Schnurrbärte» sollten das Werk der p 
tischen und religiösen Regeneration des Tessin durchführen. * 
Nach Frankreich gelangte die Kunde von diesem Streitfälle du 
den französischen Botschafter in der Schweiz, den Grafen Edu 
Pontois. Auch er bedeutete ob seiner Fähigkeiten ein zweifelha 
Glück für die Schweiz ; er log, wo es sich gerade traf, versprach übe 
alles und hatte vor nicht gar langer Zeit seinen Stimmungswai 
zu Gunsten der Sonderbundskantone vollzogen, was ihn aber ni 
hinderte, gelegentlich auch dem radikalen Lager beizufallen. Seit E 
Juli weilte er wegen des Kurgebrauches zu Baden im Aargau und ' 
kehrte dort mit den tessinischen Regierungsmitgliedem Gagliardi i 
St. Franscini. Diese beiden waren mit der Absicht gekommen, 
französischen Botschafter für ihre Sache zu gewinnen. Es gelang ilu 
Graf Pontois, der kurz vorher sich scharf gegen die Radikalen i 
gesprochen, bezeichnete nun Gagliardi und Franscini als vortreffli 
Männer, wahre Konservative und echt patriotisch gesinnte Sta 
männer. Mit Ausnahme des Konservatismus stimmte, vom schwe 
rischen Standpunkt aus, diese Charakteristik wohl; nicht aber, 
Pontois weiter annahm. Die tessinische Regierung sei zu klarseh( 
um nicht im besten Einvernehmen mit Österreich leben zu wollen. ' 
revolutionärer, gegen die italienischen Nachbarstaaten gericht< 
Propaganda, von einer Herrschaft des Radikalismus durch terroristis 
Mittel sei im Tessin nirgends eine Spur. Alles atme dort die friedliche 
und freundlichsten Gesinnungen gegen den mächtigen Nachbarst; 
Die Religion und ihre Diener schütze der Kanton, soviel er köi 
Die Beschwerden der Bischöfe seien vollkommen unbegründet, Te 
übe ganz so wie der katholische Nachbarstaat Österreich nur 
Aufsichtsrecht über die geistlichen Korporationen und ihr Vermö 
aus. Weiter werde nicht gegangen. * 

In diesen Dingen durfte denn doch Österreich auf Grund 
objektiven Tatbestandes entgegengesetzter Meinung sein. Übri^ 
enthielt der Hinweis auf das Aufsichtsrecht eine nicht ungefährli 


^ W. St.-.A., Politische Berichte aus der Schweiz (Konzepte), 1846, Pluh 
berg an Metternich d. d. Zürich, 9. August 1846, — über Macciotti als Diplom, 
vgl. besonders Siegwart-Müller, Der Sieg der Gewalt über das Recht in der Schw. 
rischen Eidgenossenschaft. Altorf 1866, passim. Philippsbergs Urteil lau 
ähnlich. 

* \V. St. .A.. a. a. O., zweite Depesche Philippsbergs an Metternich. <1 
Zürich, 9. .August 1846. 
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h'nze. die Graf Pontois noch verschärfte durch die Bemerkung, er 
auf Grund von offiziellen Nachrichten und von privaten Infor- 
xationen durch seinen Jugendfreund, den französischen Generalkonsul 
in Mailand, Baron DenoLv, daß das Mailänder Gubemium die von den 
Pbchöfen gemachten Schritte im höchsten Grade mißbillige und gegen 
rne dem tessinischen Staatsrate recht gebe. Damit war der französische 
B-.'tichafler von der Wahrheit nicht weit entfernt. Baron Denoix 
r:terhielt in ^Mailand ein ganzes Spionagesystem und war mit den 
:.i<hsten Regierungsbeamten befreundet, die selbst mit dem Tessin 
>~Tripathisierten. * 

Der mailändischen Regierung muß die Untersuchung des Falles 
'in wahres Vergnügen bereitet haben, zumal die letzte Entscheidung 
•'TO ihr abhing. Juristisch gab es keine Schwierigkeiten ; es konnte 
' Ji nfch darauf ankommen, dem Groll gegen den Erzbischof so aus- 
c.d>v^ als möglich Luft zu machen und seine Niederlage recht ins Licht 
r: stellen. Der Franzose Graf Pontois war gut berichtet: gerade die 
Mailänder Untersuchung wurde zu einem Triumph für den Kanton 
r-TSiin und Franscini. Anderseits aber macht der fiskalische Vorgang, 
mtjüI der offenbare Hohn gegen den Kirchenfürsten, der schließlich 
ich nur pflichtgemäß zu handeln glaubte, keinen angenehmen Ein- 
hick. Und es liegt fast etwas wie ausgleichende Gerechtigkeit darin, 
iiß für die österreichische Regierung ihr diesmaliger leichter Sieg 
.':er einen eigenen Erzbischof eine Etappe wurde zu ihrer spätem 
^iweren Niederlage in der Sonderbundssache. 

Die Untersuchung führte das k. k. Fiskalamt zu Mailand unter der 
L«t!ing des Kammerprokurators, des k. k. Gubemialrates Dr. jur. 
Hrinrich Edl. v. Giucciardi. Die Erhebungen, soweit fiskalämtliches 
Material in Frage kam, waren mit Ende Juli abgeschlossen. * Es hatte 
;.i:h daraus folgendes ergeben : 

I. Das Vermögen des Seminars bei Pollegio war einst Eigentum 
ier dortigen Propstei; daß diese aber jemals dem Humiliatenorden 
gehörte, ließ sich nicht beweisen. Dieser Umstand erschien umso 
Tithr zweifelhaft, als die Propstei von Pollegio in dem Verzeichnis 

in der Erzdiözese Mailand gelegenen Konvente dieses Ordens nicht 
’ jrkam. 


* W. St.-A.. a. a. O. — Siehe auch meinen genannten Aufsa z a. a. O. S. 293 f. 

* Df.T .Auszug aus dem .Aktenmaterial befindet sich itn W. St.-A., Staats- 

(;S4i-4S), F. 17. Die Originale wurden nach Mailaml rückgrsendet. 
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2. Jedenfalls war die Abstammung des Seminar-Vermögens inso 

_ % 

fern von untergeordneter Bedeutung, als dieses Vermögen auf eid 
genössischem Territorium, im Livinentale, gelegen, also bei der Aul 
lösung des Ordens immerhin dem Fiskus der Landesherrschaft anheiro 
lallen mußte. 

3. Diese Überzeugung war auch in den 1780er Jahren maßgebenc 
als das Vermögen des Mailänder großen Seminars zu Gunsten des i 
Pavia damals errichteten Generalseminars inkameriert wurde. Da 
Vermögen des Seminars bei Pollegio blieb unangetastet, obwohl es nu 
eine Filialanstalt Mailands war. 

4. Soweit die Verträge in Betracht kamen, waren die Verhältniss 
zwischen dem jeweiligen Erzbischof von Mailand und der Teiritoria 
herrschaft des Livinentales — folgerichtig auch des Seminars bf 
Pollegio — nur nach jenem von 1796 zu beurteilen ; dieser Vertrag ab( 
war von der Landesherrschaft (damals dem Kleinen imd Großen Ra 
des Kantons Uri) nur mit der Klausel «salvis ceteroquin suprema 
nostrae potestatis juribus» ratifiziert und somit jeder Ausfluß d( 
oberheirlichen Rechte Vorbehalten worden *, ohne daß der damalig 
Erzbischof Einwendungen erhob. Die Regierung des Kantons Tessi 
wurde Rechtsnachfolgerin jener von Uri und konnte sich daher ai 
den Vertrag ebenso wie der Erzbischof berufen. 

5. Das Recht der Oberaufsicht über Erziehungs- und Unterricht; 
anstalten, mit Ausnahme des theologischen Kurses, konnte keim 
Regierung bestritten werden, selbst wenn es sich um Vorbereitung; 
anstalten für den Priesterstand handelte. Nicht einmal die Satzunge 
des Trienter Konzils, dessen Autorität übrigens die österreichisct 
Regierung nur in allem, was das Dogma berührt, nicht aber in reine 
Disziplinargegenständen anerkannte, untersagten der weltlichen Obrij 
keit eine Einmischung in Seminarangelegenheiten. Auch den Konst 
tutionen des hl. Karl Borromeo, abgesehen davon, daß sie das Geprä^ 
ihres Zeitalters tragen, in welchem dem geistlichen Einfluß in weltlic! 
oder gemischte Dinge viel weitere Schranken gezogen waren, dur(; 
keine größere Bedeutung beigelegt werden, als Verfügungen anden 
Diözesane dem Landesfürsten und den Landesgesetzen gegenüber habt 
können. 

6. Sogar in die Gesetze Kaiser Leopolds II., des Wiederherstelle 
der Seminare, namentlich des mailändischen, war der Grundsatz, ch 

^ Siche die Beilage i, j. 
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i-.r Landesregierung das Oberaufsichtsrecht über diese geistlichen 
Anstalten, mit Ausnahme der theologischen Studien, gebühre, über- 
ctzangen und wurde seither in der Vorschrift über die Gymnasien fest- 

ahaitcn. 

7. Das Tessiner Gesetz vom 16. Jäntier 1846 enthielt sonach im 
'"innde nichts, was nicht auch für die Seminare in den k. k. Staaten 
iili. freilich abgesehen von den Strafverfügungen. Diese waren aber 
'ur in das tessinische Gesetz aufgenommen und ihre Anwendung 
kr.r.nie der Regierung nicht streitig gemacht werden. 

Im Besitze dieser Ergebnisse wandts sich Graf Spaur an Graf 
'.'liii'ruck mit dem schriftlichen Ersuchen, nun seinerseits aus ‘dem 
«jrz'.'isihCiflichen Archive diejenigen Materialien beizubringen, die seinen 
^•.an<ipunkt verteidigen könnten. Der Kardinal antwortete in einem 
rr.nitmoria unven.veilt und wie zu erwarten war: Er rechtfertigte 

Haltung mit dem Kirchenrecht und den Verfügungen dos Trienter 
iv'in/ih, endlich mit den Verträgen über das Seminar bei Pollegio und 
'ite sich für jede Zumutung von Nachgiebigkeit unzugänglich. Nur 
" lauerte er, seinen Prozeß nicht bei tessinischen Gerichten anhängig 
iDi' ben zu können, weil das Gesetz vom 16. Jänner «mit Rücksiclit 
auf das Staatswohl 0 erlassen worden war. Und da das Geheimnis seines 
ii'.if-Gesuches nun gelüftet war, bekannte er, auf dem diplomatischen 
Schutz gesucht zu haben. Im übrigen meinte er, die am Seminar 
'i interessierte Kantonsregierung möge nun Zusehen, wie sie ohne die 
.'4 ihr eingeräumten Stiftungsplätze fertig werde. Das Erzbistum wollte 
-'im auf diese Last verzichten. Irgend ein nützliches Aktenstück ver- 
~ >:hte Graf Gaisruck nicht aufzuweisen. 

Nun wanderte die Angelegenheit wieder zum Mailänder Kammer- 
rrokurator, der sich diesmal noch schärfer äußerte, schärfer als im 
'•ormärz zu erw’arten war, in dem — nach heutiger Meinung — die 
Kirche und Geistlichkeit im Habsburger Reich allmächtig war. Nach 
d^r neuerlichen Äußerung des Kammerprokurators konnte, selbst an- 
:tnommen, daß das Seminarvermögen ehemals mailändisches Kirchen- 
- :t war. dieser Umstand, sowie die vom Trienter Konzil den Bischöfen 
äuferlegte Pflicht, die Seminare aus den Überschüssen ihrer Tischtitel 
n dotieren, die Landesregierung in ihrem Aufsichtsrechte nicht be- 
•ebränken. Gemäß dem Vertrage von 1796 sollte es mit dem Seminar 
-d Pollegio in aUem und jedem wie mit dem großen Mailänder Seminar 
^Thalien werden. Dieses, die Mutteranstalt, unterlag aber der Ein- 
üchtnahme von Seite der politischen Aufsichtsbehörde auf Grund des 
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Konkordates. Daher konnte die gleiche Befugnis der Tessiner Landes 
regierung rücksichtlich der Filialanstalt aus vertragsrechtlichem Tite 
nicht bestritten werden, zumal ihr die Ratifikationsklausel diese Be 
fugnis einräumte. Die im Vertrag stehenden Punkte über den im Semina 
zu erteilenden Unterricht waren, wie der Kammerprokurator meinte 
unmöglich dahin auszulegen, daß dieser Unterricht immerfort vd 
zur Zeit des hl. Karl Borromeo, also mit Außerachtlassung aller seithe 
gemachten Fortschritte erteilt werden müsse. Von einer Vertra^^s 
Verletzung aus diesem Titel konnte umso weniger die Rede sein, aJ 
das Gesetz vom i6. Jänner in den Kantonal-Seminaren nur den in 
Kanton geltenden, in der Hauptsache dem österreichischen nach 
gebildeten Studienplan befolgt wissen wollte. Außerdem hatte de 
Erzbischof keinen einzigen Punkt aus jenem Gesetze herausgehoben 
der den Satzungen der Kirche, den Grundsätzen der Religion und de 
Sittenlehre in Bezug auf Erziehung und Unterricht entgegen laulcie 
Schließlich war das Seminar nicht bloß eine Schule für angehend' 
Priester, und die tessinische Regierung beanspruchte nicht einmal eii 
uneingeschränktes Recht zur Einmengung in die Seminarangelcgcn 
heiten, sondern bezog dieses nur auf die Beurteilung des Lehrpersonab 

Aus allem diesem zog das k. k. Fiskalamt den Schluß, daß wedc: 
aus den allgemeinen staatsrechtlichen Prinzipien noch aus dem zwischoi 
dem Erzbistum und der Kantonsregierung bestehenden Vertragt 
genügende Anhaltspunkte zu einem Einschreiten bei letzterer Regierun; 
sich ableiten ließen. Ja, in solchem Falle war zu gewärtigen, daß diot 
Regierung sich ganz einfach auf die in den österreicliischen Staate! 
selbst geltenden Gesetzbestimrnungen berief. Weder das Verfaiircr 
der Tessiner Regierung gegen die Seminarleiter noch das gegen dci 
Kardinal-Erzbischof als österreichische Untertanen berechtigten zi 
einem politischen Schritt. Und für den Schutz gegen Verletzung de 
geistlichen Jurisdiktionsbefugnisse war einzig der hl. Stuhl die kompe¬ 
tente Stelle, wie dies auch ein Erlaß des päpstlichen Nuntius bei de: 
Eidgenossenschaft d. d. 31. Mai 1846 erkennen ließ. Wenn Graf Gai> 
ruck einlenkte, war der einzig mögliche Weg zur Güte geöffnet. Nu: 
in dieser Beziehung schien dem Fiskalamt ein Vorgehen der k. k 
Regierung tunlich. 

Graf Spaur legte unterm 15. September i8.^6 das Aktenbündi' 
dem Staatskanzler vor und berichtete dazu ^: 

^ W. St.-.^., Staatskanzlei, F. 17. Beiiclitc des mailandischcn Guberniui»- 
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^ Durch Vorstellungen dürfte, wie die Sachen jetzt stehen, weder 
> der Tessiner Regierung — bei dem bekannten, die dortigen Macht- 
''r beseelenden üblen Geiste — noch bei dem Herrn Kardinal-Erz- 
hoie irgend eine Nachgiebigkeit zu erzielen sein, zumalen letzterer 
ü :er Frage des Visitations-Rechtes seit dem Jahre 1832 der eigenen 
.:^run§ gegenüber sich durchaus nicht hiezu herbeiläßt, vielmehr 
; i't gegen die in dieser Beziehung von der hohen Studien-Hof- 
t T.r.us^inn erlassenen bestimmten Verordnungen neuerliche Vor- 
r' d-ncen im W’ege Seiner kaiserl. Hoheit des durchlauchtigsten Erz- 
'/^'CS'Vizekünigs an Seine Majestät überreichte, worüber noch die 
rrd'xhste Entscheidung behängt. 

Dk einzige Möglichkeit irgend einer Annäherung dürfte vielleicht 
' .'is nur in dem eigenen wechselseitigen Interesse liegen. 

‘ Laut den Archivsakten ist das Vermögen des Seminars vonP ollegio 

- ’velches iin Jahre 1796 in 1400 Lire milan. jährlicher Einkünfte 
lanJ — so unbedeutend, daß dessen Inkamerierung und allenfällige 

- ;mvdtige \’er\vendung wohl kaum in der Absicht der in ihren 
3 : aazen ziemlich geordneten Tessiner Regierung liegen kann. 

•; Der Zuschuß der erzbischöflichen Kurie zur Erhaltung des 

■ :i:chen Seminars hat schon in den 1790er Jahren über 3000 L. m., 
. mehr als das Doppelte der Einkünfte betragen ; dieser sollte wenig- 

• tiji die Tlialbewohner von solcher Bedeutung erscheinen, daß 
iüf die Gefahr hin, entweder auf die Wohlthat der Anstalt zu ver- 
i^n, r»der auf andere Weise für die Deckung des Ausfalles in den 
fünften zu sorgen, in ihrem Interesse zu einer Aussöhnung zwischen 

" Herrn Kardinal-Erzbischof und der Kantonsregierung die Hand 
'-in sollten. 

ilm Interesse der Kirche liegt es gewiß auch, daß ihre Oberhirten 
Lirfluß in der Schweiz nicht einbüßen, was doch jede Störung in 
Verhältnissen der Bischöfe zu den Kantonsregierungen in den 

■ ■Hiligen Zeitläuften zur Folge hat; alles aber, was schon in all- 
: Ttuier Beziehung von der katholischen Kirche gilt, gilt auch in 
>aeder Beziehung, im Gegenstände der Frage, von der hiesigen 
■•■ropole. 

‘ Dessen ungeachtet scheint es mir nicht wahrscheinlich, daß diese 
allein den Herrn Kardinal-Erzbischof zur Nachgiebigkeit 
•• 'timmen vermöge. Er sieht in der Beisteuer, die das hiesige erz- 
’ rc'fliche Seminar zur Erhaltung jenes in PoUegio leistet, zu sehr 

• dadurch erzeugte Wohlthat, als daß, abgesehen von aller indivj- 
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dueller Ansicht über das Visitations-Recht, er nicht auch von 
Erwägung einen Impuls erhalten sollte, daß Wohlthäter sich ni 
vorschreiben lassen, wie sie die Wohlthat erweisen sollen. 

«Zudem würde der Herr Kardinal-Erzbischof, falls er sich 
Absicht auf das Visitations-Recht gegen die Kantonsregiening na 
giebig bewiese, in Widerspruch mit seiner dießfalls gegen die eig 
Regierung erhobenen Einsprache gerathen, denn er könnte doch 
ausländischen Regierung nicht dasjenige gewähren, was er der eigei 
zu versagen erachtet. 

«Diese Verhältnisse glaubte ich aus dem doppelten Gesichtspun 
erwähnen zu sollen; erstlich aus jenem, daß dermal wenigstens dui 
eine Verwendung bei der tessinischen Regierung schwerlich etv 
erzielt werden dürfte, wenn schon das eigene wohlverstandene Intere 
nicht hinreicht, sie zur Gewährung zu bestimmen, und zweitens d 
eine Verwendung bei dem Herrn Kardinal-Erzbischof in dem Sini 
ihn in Absicht auf das Visitations-Recht, in welcher Beziehung R 
für ihn sich erklärt hat, zur Nachgiebigkeit zu bestimmen, noch w 
fruchtloser sich darstellen dürfte. 

«Daher glaube ich, daß sich nicht nur eine Vorkehrung von Se 
unserer Regierung in der Sache des Seminars von Pollegio rechtli 
nicht wohl begründen lasse, sondern auch, daß ein diesfällig 
Einschreiten — wenn es anders beliebt werden sollte — höchste 
auf Vorstellungen beschränkt bleiben müßte, diese aber, so wie c 
Sachen jetzt stehen, nach dem eben Bemerkten, dermal nicht an d 
Zeit sein dürften, und am allerwenigsten durch die hiesige Landesstel 
zu geschehen hätten, welche, wie oben bemerkt, — wenn gleich a 
wiederholte Weisungen der hohen Studien-Hofkommission gestützt ■ 
bei dem Herrn Kardinal-Erzbischof vergeblich auf Zulassung d' 
Visitationen in den Seminarial-Gymnasien gedrungen hat, und welcl 
eben wegen dieses Vorganges nicht wohl ohne mit sich in Widerspruc 
zu verfallen, bei der Tessiner Regierung auf Zurücknahme ihres gleicl 
artigen Gesetzes antragen könnte. » 

Nein, ein Einschreiten wurde nicht beliebt; war auch wirklic 
nicht möglich. Die Besitzstörungsfrage hatte sich als grundlos erwiese 
und in der anderen mochte die k. k. Regierung — selbst Partei — nicht 
Entscheidendes tun. Der Erzbischof aber gab jede Hoffnung auf eine 
Rückhalt bei Österreich, die er besser gar nicht gehegt hätte, au 
Es geschah das einzig Rätliche: die nun isolierten Gegner kamen eir 
ander auf halbem Wege entgegen. Am 4. Oktober 1846 unterfertigte 
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die beiderseitigen Abgeordneten zu Lugano einen neuen Vertrag. * 
Eine eigenartige Fügung wollte, daß dabei der erzbischöfliche Delegat 
M^e. Joseph v. Gaspari, Rektor des Mailänder Seminars und Aufseher 
aller andern geistlichen Diözesanschulen, zweien der in Österreich 
übelst beleumundeten Tessinem gegenüberstand: Stefan Franscini und 
Joh. Bapt. Pioda. 

Die Basis, auf der beide Parteien sich einigten, war im Artikel 6 
bestimmt, der einfach die Visitationsfrage ausschaltete. Im großen 
Ganzen wurde den erzbischöflichen und den tessinischen Forderungen 
Genüge getan. Der Seminarbetrieb wurde ins volle Licht der Öffentlich¬ 
keit gerückt, die Regierung mußte Kenntnis von den Lehrern und 
Srhülem erhalten, war vor jeder beabsichtigten Unterrichtsänderung 
zu befragen und sah auch ihr Verlangen nach Modernisierung in den 
Lehrfächern erfüllt. Die Inventaraufnahme beim Rektoratswechsel 
mde ihr ausdrücklich zugestanden. Die Einführung'des Halbpensionats 
bedeutete eine wahre Wohltat. Anderseits wurden die erzbischöflichen 
Ke':hte nicht angetastet, blieb auch die Abhängigkeit von der Mai¬ 
länder Zentrale gewahrt. Nur völlig neu war, daß diesmal die Vertrag¬ 
schließenden als gleichberechtigt erschienen ; es hieß ein um das 
andere Mai «der Erzbischof verpflichtet sich». Der Anhang, ein sehr 
lichtvolles und zeitgemäßes Studienprogramm, wurde von Gaspari 
allein verfaßt und von den übrigen Delegaten genehmigt. 

Der Vertrag vom 4. Oktober war, diplomatisch betrachtet, eine 
tüchtige Leistung. Graf Gaisruck aber sah in ihm nur seine Niederlage. 
Sein Groll konnte sich freilich nur darin äußern, daß er dem Gubemium 
keine Mitteilung davon machte ; Graf Spaur lernte die Vereinbarung 
nur aus der «Gazzetta Ticinese » vom 9. Oktober kennen. * Auch 
Metternich erfuhr zunächst nur durch die öffentlichen Blätter davon ; 
erst im Dezember kamen die Kopien nach Wien. Doch schon am 
ifi. November 1846 beeilte er sich, auf Grund der Zeitungsmeldungen, 
den Fall als erledigt zu erklären und dem mailändischen Gubemium 
alle bezüglichen Aktenstücke heimzusenden. * 

Soweit die Person des Erzbischofs in Frage kam, war der Fall 
allerdings erledigt. Graf Gaisruck starb schon am 19. November 1846, 
«le Spaur tags darauf nach Wien meldete. Sein Tod stellte die Tessiner 

* Siehe die Beilage i, 

* W. St.-A., Staatskanzlei, F. 17. Depesche Spaurs an Metternich d. d. Mai- 
^( 3 . u. Oktober 1846. 

’ W. St.-A., a. a. 0 , 
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und die lombardische Regierung vor eine neue Situation, noch nicht 
aber in die Annehmlichkeit einer Lösung. Das sozusagen Tragische 
des Konfliktes fehlte im weitem bloß deshalb, weil keine persönliche 
Note mitklang. 

Kardinal Gaisruck hatte den Vertrag über das Seminar nicht mehr 
ratifizieren können. Der tessinische Große Rat wollte sich damit in 
der am 3. Dezember 1846 zu Lugano beginnenden Session beschäftigen.' 
Der Vertragsvertreter Franscini hatte den ehrlichen Willen, die Vorlage 
durchzubringen. Aber obgleich die Gewißheit 8 : i bestand, war der 
Hauptopponent Luigi Lavizzari, eben jener eine, genug zu fürchten. * 
Ihre gewichtigste Waffe nahm die Opposition aus der eingetretenen 
Verschärfung der Lage. 

Im Mailändischen hatte der Kampf um die Neubesetzung des 
erzbischöflichen Stuhles eingesetzt, und es war bezeichnend für den 
in der Lombardei herrschenden Geist, daß die Bevölkerung nicht einen 
Italiener, sondern einen Deutschen, den Erzbischof von Salzburg 
Kardinal Friedrich Joseph Fürsten,zu Schwarzenberg wünschte. Von 
diesem wurde « keine zu große Orthodoxie, keine Vorliebe für geistliche 
Orden und für die Jesuiten befürchtet.»® Und während sich so in 
der Lombardei recht unverblümt der Liberalismus, eine dem Tessin 
günstige Stimmung, regte, wurde in der Eidgenossenschaft von geist¬ 
licher Seite zu einem Vorstoß besonders gegen diesen radikalen Kanton 
gerüstet. Schon im Oktober hatte der päpstliche Nuntius alle schweize¬ 
rischen Diözesanbischöfe zur Erlassung von Hirtenbriefen eingeladen, 
um die den katholischen Kantonen drohenden Gefahren abzuwenden. 
Graf Gaisruck wollte davon nichts wissen. Nach seinem Tode wurde 
das Erzbistum vom Archidiakon des Metropolitankapitels, Dr. theol. 
Joseph Rusca, verwaltet. Dieser glaubte im Verein mit dem allerdings 
weit energischeren Bischof Romano den Zeitpunkt für die verlangten 
Hirtenbriefe geeignet: unterm i. Dezember ging das gedruckte Zirkular 
aus Como, unterm 3. aus Mailand nach dem Tessin ab. * Beide be- 

^ W. St.-.\., Schweiz-Varia, P'. 324. Philippsl)erg an Metternich d. d. Mailand. 
I. Dezember 1S46. 

* Siche Beilage 3 (Franscini-Brief<’)> Nr. i. Übrigens wies der Liviner Talrnt 
schon am ’. November 184^^ das Konkordat vom 4. Oktober zurück. Siche 
K Dcdiizioni di fatto etc. », S. 187. 

® W. St.-.-\., a. a. O. (Pliilippsberg). — Erzbi.schof von Mailand wurde schließ¬ 
lich Barthol. Karl Romilli, Propst und Ehrendomherr des Bistums Bergamo. 

* \V. St.-A., a. a. O., Beilagen zu Philippsbergs Berichten vom 16. Dezember 
1846 und {!•'. 325) vom 27. Jänner 1847. 
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• 'iten und verurteilten den Umsturz, den Radikalismus und die 
:tir. Katholizismus zugedachte Schädigung. 

Der Erfolg war, wie ihn viele befürchtet hatten. Die tessinischc 
A jierung begriff unter den staatlichen Souveränitätsrechten genau 
V u-ie Österreich das Placetum für die Publikation päpstlicher und 
.•:h-'Hicher Dekrete. In Lugano war der Großrat über die lombardische 
'•LTimung gut unterrichtet. Darum sandte der Staatsrat am lo. De¬ 
uter sowohl an den Mailänder Generalvikar Rusca als an den Bischof 
n Como sehr höfliche Schreiben, in denen er sich jedoch aufs bestimm¬ 
fit die Verbreitung von Allokutionen an Volk und Klerus des Tessin 
' re seine Erlaubnis verbat.* Um die Lage vollends zu verwirren, 
:';ltiich Graf Spaur nun für stark genug, der mailändischen Geistlich- 

• td.n Herrn zu zeigen und ordnete durch eine Note vom 21. Februar 
:*;■ die staatliche Visitation der erzbischöflichen Seminare und Gym- 

an. * 

'fpaurs Note \s'urde vom Mailänder Klerus so aufgefaßt, als wollte 
■f lombardi.sche Gubernium den Kämpfern gegen den Kanton Tessin 

■ den Rücken fallen. Dieser Verdacht konnte umso eher entstehen, 
- der in Lugano versammelte Großrat unerwartet am 21. Dezember 
■f' seine Sitzung aufgehoben und die Angelegenheit des Seminars 
'I Pf'uegio auf den Monat Mai 1847 verschoben hatte. ® Gewiß mit 

■ gemischten Gefühlen nahm Metternich Kenntnis von den fatalen 

• igen, die ihm seine vermeintliche Staatsklugheit in Sachen des 
^ • -rn Seminars verursachte. Im übrigen wurde er nun viel besser 
■■^mfhtet als früher, denn seit 19. November 1846 weilte der ehemalige 
•'^rti'hische Geschäftsträger bei der Eidgenossenschaft nun in Mai- 

und unterrichtete gleichsam als Kontrolleur des Guberniums 
^\iener Staatskanzlei über alle Geschehnisse. * 

Schon am iq. Februar 1847 lief das Gerücht von der beabsichtigten 
■;'tlichen Schul Visitation in Mailand um, zum großen Vergnügen 
■•'iAscinis, der sich eben offiziell dort befand. Philippsberg säumte 
tt, sofort seine schweren Bedenken nach Wien zu melden : « .... 


' EUnda. 

■ '•V. St.-A., Schweiz-Varia, F. 325. Philippsberg an Metternich d. d. Mai- 
-Marz 1847. Bt-ilage. 

^ M'. St,-A., Schweiz-Varia, F. 324. Philippsberg an Metternich d. d. Mailaml, 
•• F:z..ir,tx.r 1846. Siehe auch Beilage 3, j. 

‘ die Mission Philippsbergs und seine Beziehung zum Tessin siehe 

■’ n Aufsatz - Die österreichische Politik und der Sonderbund«, a. a. O. 
• --i 1 
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Jedenfalls dürfte in der Ausführung und in der praktischen Anwendunj 
bestehender Gesetze dem Geiste der Milde und politischen Klughei 
ein gewisser Spielraum zugesichert bleiben, und deshalb erlaube ich mii 
den bescheidenen Zweifel darüber auszusprechen, ob der Zeitpunk 
gut gewählt ist, gerade jetzt, wo im Tessin die Visitationsfrage zwischei 
der Regierung und den hiesigen Bischöfen obschwebt, in der Lombarde 
auf die Durchsetzung dieser selben legislativen Bestimmung denselben 
Individuen gegenüber zu dringen und die prinzipiell hier schon ent 
schiedene Frage auch noch faktisch zu lösen.»* 

Faktisch lösen ? Das wollte Metternich keineswegs. Er stan* 
längst im politischen Kampf mit dem Kanton Tessin und war mi 
Zwangsmaßregeln gegen diesen renitenten Nachbar beschäftigt, un 
der Lombardei und dem Sonderbunde zu dienen. Die Note des Grafe 
Spaur war da ein schlimmes Quertreiben. Im Gegenteil, wo es nu 
anging, sollte dem Tessin ein Stich versetzt werden. Also lief sofor 
nach dem Eintreffen von Philippsbergs Meldung eine kaiserlich 
Kabinettsorder nach Mailand, die unterm 27. Februar 1847 die Visi 
tation der erzbischöflichen Schulen suspendierte. Am 6. März mußt 
Graf Spaur diese Order veröffentlichen. * 

Franscini empfand dies hart. Eben befand er sich bei Msgre. voi 
Gaspari, um die Seminarangelegenheit wieder zu besprechen, als jen 
Suspension einlangte. «Natürlich, das ist ein Manöver unseres licbei 
Freundes Philippsberg», sagte er ; und es war unmöglich zu beschreiben 
welche Ironie in seinen Worten lag. ® Gewiß, denn Franscini ironisiert 
eigentlich die ganze Schaukelei, Unsicherheit und Unbeständigkei 
der österreichischen Politik jener Tage. Vom Seminar bei Pollegio wa 
zwischen Österreich und dem Tessin seit dem 6. März nicht mehr di 
Rede. W'er weiß, ob nicht bei entschiedener und würdevoller Haltun, 
in dieser Sache die österreichische Regierung der tessinischen genugsan 
imponiert hätte, um sie vom letzten Schritt gegen den Sonderbun' 
abzuhalten ? Der Hergang des Ganzen läßt dies vermuten. So abe 
wurden Kraft und Würde in Zetteleien verpufft und mit dem Geschick' 
des Sonderbundes auch der Visitationsstreit um das Seminar bei Pollegi' 
auf dem Schlachtfeld entschieden. 

^ W, St.-A., Schwoiz-Varia, F. 325. Philipp.sborg an Metternich d. d. Mai 
land. 19. Februar 1847. 

* W. St.-.-^., a. a. O.. Kopie in Philippsbergs Bericht vom ii. März 1847. 

* \V. St.-A., a. a. O., Brief Gasparis an Philippsberg vom ii. März 1S47 
Original. 
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Le couvent des Cordeliers de Fribourg 

au moyen äge 

Par le R. P. Bernard FLEURY, CordeÜer 

(Suite.) 


CHAPITRE III 


Maitre FrÄdöric d’Amberg, provincial et gardien 


( 1384 - 1432 ). 


biographiquc sur le P. Fr6d6ric d’Amberg. — Son aclministration. — 
manuscrits. — Fondations. — Visites : S. Vincent Ferner (1404), le 
Provincial Jean Leu {1414), l’cmpereur Sigismond (1418), le Pape Martin V 
'U-O- — Le General de l'Ordre, Guillaume de Casale (1431). — Relations 
avec la ville de Fribourg. — L’inquisition contre les ■ Vaudois » (i 430 - — 
Trois« Saints » douteux. — Les B^guines. 


Jusqu’ici, laute de documents, nous n'avons pu recueülir que de 
*ues renseignements sur les religieux qui ont habite le couvent de 
Fr.bourg. Mais nous rencontrons maintenant un homme dont les m^rites 
communs et les vertus ^clatantes ont laisse des traces ineffa9ables 
l'histoire du raonast^re. C’est le P. Fr^d^ric d’Amberg originaire, 
cemme son nom I’indique, de la ville d’Amberg en Bavi^re. C’est en 1384 
nous le rencontrons pour la premi^re fois. II etait alors au couvent 
'-i Fribourg en Brisgau, oü, pousse par son goüt pour l'etude, il fit 
f'pier 4 son usage le vocabulaire allemand-latin et latin-allemand de 
'•>ener, prßtre de Strasbourg. C’est ce möme amour de la Science qui 
imena i Paris, ce centre general des 4 tudes pour l’Ordre des Mineurs 
pour l’Eglise tout enti^re. En 1389, en effet, nous le trouvons 
ffudiant a cette Universite cel^bre. De Paris, il va ä Avignon, residence 


* Cf, notre travail sur Fred^ric d’Amberg dans : /irc/ihrs tlv la Socirtc d’HiS’ 
Canlon dt Fribourg, t. VIII, livraison I. 
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du Pape Clement VII II y continue ses etudes avec un zele ega 
et, enftn, par acte du 6 decembre 1392, Clement VII donne 1 
pouvoir ä Fr^re Jean Boardolini regent des Etudes au couvent di 
Cordeliers d’Avignon, de creer maitre en theologie Frdre Freder 
d’Amberg, provincial des Freres Mineurs de la Haute-AUemagne. 

Comme nous le voyons, Clement VII, dans cet acte, donne le titre ( 
provincial ä Frederic. Pour avoir l’inteUigence de ceci, U laut se rappelt 
le schisme qui divisait alors l’Eglise. Non seulement l’Eglise etait divis« 
en deux obediences, mais chaque Ordre religieux et, souvent morn' 
chaque dioc^se et chaque province monastique dtaient partages enti 
deux chefs. Dans la province des Cordeliers de la Haute-AUemagn 
la plupart des couvents rest^rent fideles ä l’obddience de Rome, ma 
quelques-uns, Fribourg en Brisgau et Fribourg en Suisse entre autre 
se rattacUerent, comme ces deux villes, h. l'obedience d'Avignon. 0 
deux cites suivaient l’exemple de leur suzerain, le duc Leopold d’Autrich 
un Partisan du Pape d’Avignon. 

Quand et par qui Frederic fut-il nonime provincial ? ® Queis coi 
vents reconnaissaient son autorit^ ? II est impossible de le precise 
faute de documents. Une note inseree ä la fin de l’inventaire du couver 
de Fribourg de 1644 dit qu’il tint un Chapitre provincial ä Friboiii 
en Brisgau en 1398 et que le discours qu’il fit ä cette occasion est consen 
dans un vieux manuscrit. Nous n'avons pu le retrouver. Par acte d 
17 janvier 1404, Benoit XIII (Pierre de Lune) permet ä Frederic d'Arr 
berg, Maitre en theologie et provincial, de punir les Freres qui veulen 
se soustraire ä son autorite et il ordonne ä tous les Freres de la Provinc 
de reconnaitre Frederic comme leur legitime provincial *. Dans u 
document du 26 mars 1409, Frederic ne prend plus que le titre de gardie 
de Fribourg ®. II est probable que, ä la suite de l'election du franciscai 
Pierre de Candie comme Souverain Pontife au Concile de Pise, tout 
la Province fut reduite k une seule obedience et reconnut comme uniqu 


^ L'antipape Robert de Genövc. 

* Jean Boanlolini ou Bardolini devint cn 1403 G6ncral de l’Ordrc, de I’oIk 
dicnce d’Avignon. II exer^ait encore cette cliarge en 1417. Cf. Holzai’KEI 
Hand/ittch der Geschichte des l-*iinziskancri>rdc}is. p. 87. 



le Frere Liephard ou Leonard. Cf. BuUarium franciscaHum, VII, p. 597 et 71' 
Freileric parle incideinmcMit de cc provincial dans un <le ses manuscrits (N® 2(1). 

* Ihtll. fiunc., VII, p. 325 et Lithel. Die avi^nonesischc ObediiHZ der \hrM 
kanten-Orden... zur Zeit des grossen Schismas, p. n8, X» 932, 

^ Arch. Conv. 1126. 
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provincial Jean Leonis ou Leu de Bale, ^lu provincial de loWdience 
de Rome au Chapitre d’Esslingen, le 4 octobre 1392. 

Frederic semble ne plus avoir quitte le couvent de Fribourg jusqu’ä 
^ mort, arriv^e le 27 juin 1432. Du moins, il apparait encore comme 
canlien de Fribourg en 1414 et 1431. Tout porte ä le croire, et nous 
en avons le temoignage de l’ancien livre des anniversaires, FrMeric 
sacquit de grands m^rites dans la direction et l’administration du 
couvent de Fribourg. 

Des son arrivee k Fribourg, Frederic eut k coeur de travailler k la 
prosperite de la communaute dont la Situation materielle avait beaucoup 
scuflert par la negligence de quelques superieurs precedents. II remit 
tn vigueur les decisions des Souverains Pontifes au sujet de l'admi- 
riL'tration des biens laisses aux Fr^res Mineurs, et, par acte du 
31 aoüt 1393, il choisit, de concert avec le gardien Pierre Vogel et 
la communaute, trois procureurs laiques, Guillaume de Villars, Pierre 
de Corpastour l’aine, Pierre Morsel, sans le consentement desquels le 
couvent ne pourra faire aucun contrat, vente ou echange Le couvent, 
avant de proceder ä cette demarche, avait eu soin, pour lui donner 
plus de poids, d'obtenir le consentement de l’avoyer, du conseil et de 
la communaute de Fribourg. 

En 1403, le couvent, avec l’approbation de son avoud Pierre Morsel, 
vend ä Jean Cordey, Recteur de l’Höpital de Notre-Dame, les biens 
que lui avait legues Alline de Vivry, veuve de Nicolas Mutta 

La Chronique de la Province de Bdrard Müller nous dit qu’en 1414 
Fredmc d’Amberg fut elu Ministre Gdndral de l'Ordre des Fr6res 
Mineurs, au Chapitre gdneral de Lausanne, par Tun des partis en 
prcsence, mais qu’il aurait refuse cette dignite. Nous n'avons rien trouve, 
dans les documents contemporains, qui puisse confirmer ou infirmer ce 
fait qui, du reste, est assez vraisemblable. 

Frederic fut non seulement un religieux austere et fcrvent, un 
i’-iperieur prudent et avisd, il fut aussi un professeur emerite et un 
pr^cateur distingud. Les nombreux manuscrits qui ont servi ä son 
^seignement et ä sa prddication et qui sont conserves ä la bibliothdque 
du couvent en portent un tdmoignage dclatant. Frederic fut longtemps, 
iemble-t-ü, professeur de theologie, car, dans plusieurs documents, 
il prend ce titre. Un coup d’oeil sur ses manuscrits thdologiques et philo- 

* .\rch. cant. Titres des Cordeliers, N® 4. — Recucil dtplomatique, vol. V. p. 93. 
*“ Archivum franciscanum hist. VTII, p. 85. 

* Arch. de THöpital. 
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sophiques pourra nous donner une id^e de son enseignement. On y 
trouve : 

Rodolphe de Bibrach Ord. Min. Tractatus de itineribus aetemi- 
tatis. — Tractatus de septem donis Spiritus sancti. 

Dicta Johannis Chrysostömi de naturis bestiarum. 

Tractatus de virtutibus moralibus, cardinalibus et theologicis. 

Raymundus LuUus De articulis fidei. 

De gaudio beatorum. 

De vita teligiosorum Christo famulantium. 

Tractatus Johannis Chrysostömi eo, quod nemo potest laedi nisi 
a seipso. 

Rosetus Anglicus*, Ord, Min. Tractatus de maximo et de minimo. 

Fatinus de Ast, Ord. Eremit. Alius tractatus de maximo et de 
minimo. — Quaestiones aliquae super libros physicorum. 

Galterus Warley Ord. Min. Tractatus seu quaestio de contra- 
dictoriis. — Quaestio de instanti. — Nota de ente. 

Quaestiones Magistri Johannis de Basilea'^, Ord. Praed. 

Quaestiones Magistri Wilhelmi de Cremona •, Ord. Min. super 
2“™ Sententiarum. 

Compendium theologicum Fratris Johannis a Fonte Ord. Min., 
lectoris in Monte Pessulano. 

Passio Thomae de Aquino, sive postillae quae vocantur parmenses. 

Tractatus de sex aetatibus Magistri Johannis Gallensis. 

^ Rodolphe de Biberach en Souabc. Ccs deux trait^s que nous citons ont ete 
faiisscment attribu^s 4 S. Bonavcnture. lls furcnt imprim^s pour la premiere fois 
4 Stra.sbourg en 149$ pamii les ceuvrcs de S. Bonaventure. Rodolphe de Bibrach 
v6cut Vers 1360. Cf. Wadding. Scriptores Ord. Minorum, p. 210 et Sbaragua, 
Supplementum ad Scriptores, p. 642. Ces deux ouvrages, dit Sbaraglia, sc trouvent 
aussi 4 la bibliothöque des Cordelicrs de Vienne. 

* Raymond Lulle, de l’ile Majorque. cclebre jicrsonnage du Tiers-Ordre de 
S. Francois. L’ouvrage De articulis fidei a 6te ecrit 4 Home en 1296. Cf. Waddixg- 
SBARAGI.IA, op. cit. 

® Dans Wadding, op. cit., .sous Ic nom de Rogcrus Rugosus. Sbaraglia op. cit. 
dit que c’est le meme personnage que Roger Rnysclh. 

* Wadding-Sbaraglia, op. cit., citent plusicurs ecrivains du pr6nom de 
Cautier ou de Guillaume .sans le nom de Warley. 

* On y lit cette dedicace : Dilecto socio et amico amore, germano professione 
neenon et patri honestate et erudicione Fratri Ghyjoni de Colonia bachelario actii 
Icgcnti sententias in Universitate Oxoniac famosa frater Johannes de Basilea, 

* Guillaume de Crimone ou de Centuaria vivait en 1365, t 1402, devint Evdque 
de Pavie, fut professeur 4 Paris. Cf. Wadding-Sbaraglia, loc. cit. 

’ Ni Wadding ni Sbaraglia ne citent cet ouvrage. 
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Quacdam originalia et distinctiones quae excepi de opere fratris 
n, praedicatoris super psalterium. 

Principia Magistri Peiri de Candia, Ord. Min. ^ super libros senten- 
r inim — Lectura (super sententias) reverendi in Christo patris Petri 
Cindia, Ord. Min., sicut eam Parisiis composuit et legit anno 1380. 

Variae quaestiones theologiae tarn speculativae quam moralis. 

Variae quaestiones philosophiae. 

Bona tabula et utilis fidei christianae, in qua continentur sub 
"..ibus septem virtutes principales, quarum virtutum tres sunt theolo* 
v'. a« et quatuor cardinales. 

Liber de conflictu virtutum et vitiorum. 


K cöte de l’enseignement, Fr^dric menait de front la prddication. 
N.iJ avons ä ce sujet des t^moignages pr^cieux. C'est d’abord un 
BMce Benoit XIII, du 14 janvier 1404, dans lequel ce Pontife accorde 
Friede le pouvoir d'accorder 100 jours d’indulgence ä tous ceux 
;ji Kntrits et p^nitents, assisteront ä ses sermons*. 

Ce sont ensuite les propres Sermons de Maitre Frdd^ric, disperses 
-V' 5es nombreux manuscrits, puis encore les sermonnaires que le 

■ i- pro\incial fit copier ou acquit ä prix d'argent. Nous y remarquons : 

Deux beaux volumes sur velin, de la fin du XIII“® siMe, qui 
• tiferment les sermons du c^l^bre pr^dicateur franciscain Berthold 
» R2!\sbonne *. Ce qui montre le z^le avec lequel Frdd^ric 6tudia ces 
wmons de son illustre confrdre, c’est qu’il y ajouta, en 1403, une table 
-• matieres ddtaill 4 e, qui ne compte pas moins de 87 pages. 
ln Volume de sermons de carfime (pour tous les jours, du mercredi 
Cendres au vendredi-saint). Auteur inconnu. 
ln Volume de sermons sur l'oraison dominicale par un ancien 

■ ’delier devenu ben^ctin ä l’abbaye de Cerlier. 


* Pune PkiUxret oo Philargus, originaire de l’Ile de Candie. Sbaragua, 1 . c., 
• c;te bibliothdques oü se trouve aussi ce manuscrit. entre autres la biblio- 
da Sacro Convento d’Assise qui en poss6dait un exemplaire finissant exacte- 
-t 'Xmme le nötre. On sait que Pierre de Candie fut 61 u pape au Concile de Pi.se, 
" et qu'ü prit le nom Alexandre V. 

’ Bref s Cum tu velut bonus ac fidelis Ecetesiae minister ». Cf. Eubel, Die 
Obediem, etc., p. 119, N® 935, et Bullarium franc., VII, p. 325. 

’ A coasulter sur ce manuscrit : D' Jostes, Historisches Jahrbuch der Görres- 
XII (1891), p. 360 SS. — Anton Schönbach, Studien zur Geschichte der 
Predigt, dans : Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissenschaften 
- Philosophisch-Historische Klasse. Vol. CXLII, p. 2 ss. et vol. CLI, 
^ •45-I75. 

b HISTOIK ECCLtSIASTlQI-'E 7 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



4 








- 9 « - 

Les sermons de saint VincetU Ferrier k Fribourg et dans les environ 

Un autre volume de sermons sur la Sainte Vierge, d'un autei: 
inconnu. 

Un gros volume renfermant les sermons du Cardinal Bertrand 0 
la Tour^, Ord. Min. Prüderie dit qu’il a fait transcrire ces sermons en 139 
que la copie lui a coüt^ 60 sols de Strasbourg et le papier 10 sols. 

Nous trouvons d’autres choses dans les manuscrits de Main 
FrWeric, par exemple ; 

Compendium Magistri Johannis de Burgundia de preservatior 
et cura morbi pestilencialis. 

L'ouvrage fameux de Marsile de Padouc intitule Defensor pacis. 

Une Exposition de la Messe. 

Des notes diverses sur la Confession. 

Un calendrier de la vie de Notre-Seigneur (Kalendarium quo d 
et quoto anno Christus opus redemptionis executioni tradidit). 

Un volume renferme des mat^riaux intöressants sur l'histoii 
de rOrdre : Catalogue des Fr^res morts en odeur de saintet^ dans chaqi 
Province*. — Vie des compagnons de saint Fran9ois d’Assise * (fragmei 
des c^l^bres Fioretti). — Epüogue des Ministres Gön^raux^. — Letti 
du General Gerard Odon ä l’ex-g^nöral Michel de Cesene et r^pon: 
de celui-ci. — Lettre du Gön^ral Michel de Cesene et de tout le Chapiti 
g^n^ral de Perouse au Pape Jean XXII au sujet de la pauvret^ du Chris 
— Court traitS des droits imperiaux se rapportant k la lutte enti 
Jean XXII et Louis de Baviöre ®. 

Un vocabulaire latin-allemand et allemanddatin, compose pi 
Closener, prfitre de Strasbourg, et que Fr^d^ric fit copier en 1384 


; ' Doetcur de Paris, cfeldbre pr6(Hcatcur. Ses sermotis existent manusen 

dans diverses bibliothdques. Cf. Sraragua. Sertptorcs. I. c. 

* Cf. P. Lemmbns. Ord. Min. Leon.. Calalogus sanclotum fratrum, 

’:i dans Fragmenta minora. Notre Catalogue a 6te pubH6 dans Archivum francisianu 

^ kistoricum, IV. p. 544*5$8. par le R. P. Ferdinand Delorme. 

* Cf. P. Ferdinand d'Akaulbs, Min. Leon.. Vita brevis beati Aegidii, tlai 
Archivum franciscaftum hiitoricum 1 . fase. 2 et 3. 

^ I * Edit6 par Ic P. Ferd. d'Araules dans la meine revue» II™« annee, fasc. 

SOUS le titre : Gcneralium Ministrorum Ordinis Minorum catalogi duo imditi. 

* Cf. sur ce volume Paul Sabatier, Actus beati Francisci et sociorum f/w 
p. Lvi et surtout P. Ferdinand Delorme : Descriptio Codicis 2$. J. 6« 
Bibliothecae Fr. Min. Cooventualium Friburgi Helv. dojis Archivum franciscanu, 
historium, X, p. 47-102. 

' * Cf. JosTES, Fritschr Closener und Jakob Twingfts Vocabularien. iIai 

^ Zeituhrift für die itesihuhte des Oberrheins, Neue Folgu, vol. X, fa.se, 3, p. 4J4 5 
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Cette st-che nomendature suffira pour donner uiie idee des conna's- 
sances variees et de la multiple activitd de notre provindal. 

Frederic mourut le 27 juin 1432, au couvent de Fribourg, et fut 
enierre au milieu du choeur de T^glise, laissant la reputation d’un saint 
«avant religieux. Aussi l’anden livre des Anniversaires dit-il de lui : 

11 ful le bienfaiteur de ce couvent et de beaucoup d’autres. 

Cette Periode est feconde en fondations de messes et d’anniversaires. 
Mil’re ies troubles de toute espece qui amenaient le relächement des 
nceurs, la foi dait vive et on voulait assurer son salut en fondant 
yjn anniversaire. 

Guülaume de Löppis (Laupen), dont le p^re, Guülaume, avait dejä 
fiit une fondation antdrieurement, Idgue au couvent une cense de 

12 «eis pour son anniversaire et pour une lumidre devant le crucifix, 
devant l’autel de Saint-Michel, au coin 8 mai 1396. 

Pierre Ruerat, dans son testament, fonde son anniversaire aux 
Cordeliersl 5 juillet 1412. 

Le 23 decembre 1414, le couvent des Cordeliers, du consentement 
de ses conseillers Jacques Lombard, Nicod de Chdnens et Othon de 
Saliceto, avait vendu ä Cuonet Dux, Bourgeois de Fribourg, un casale, 
i la rue ChevTeir, pour 10 sols laus, de cense En 1418, Cuonet Dux 
d'3cne sa maison situee devant l’dglise Notre-Dame ä l'Höpital, 4 
OHsdition, pour celui-ci, de donner chaque annde 5 sols laus, aux Frdres 
.^eiirs 

Pierre de Cirquilles, prdtTe, avait fait en 1365 un legs aux Cordeliers 
pour la fondation de son anniversaire. Le couvent eut ä ce sujet des 
iäoiltes avec Paul de Cirquilles, donzel, bourgeois de Fribourg, frdre 
bcritier du defunt. On fit un arrangement ä l'amiable et Paul de 
Cirquilles promit au P. Gardien Kuerbler de payer chaque annde au 
procureur des Frdres la somme de 14 sols laus., qu’il assigne sur sa 
en l'Auge, sur sa grange et son verger situds ä Stade prds de 
Fnlwurg. Toutefois, U se rdserve de pouvoir racheter cette cense quand 
il lui plaira pour le prix de 14 livres laus. Le 6 fdvrier 1421, le Gardien 
Jean Scherer vendit ce titre au Recteur de THöpital, Guülaume Mossu, 
^geois de Fribourg, pour le prix convenu de 14 livres laus 

’ Arch. Conv., 132. 

* Arch. caot. 

* Arch. cant., Reg. Not. Ulrich Manot, N® 21, p. 1336. La ruc Chevreir ctait 
'hoj ie voisinage de Notre-Damc. 

* Arch. de l’Höpital. 

’ Arch. Conv,, 105. 
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Henslinus Kübler, bourgeois de Fribourg, devait au couvent une 
cense de 70 sois assignee sur sa maison et son four situ^s prds de la 
Porte de Morat entre le cimetidre et le verger des Cordeliers. Par acte 
du 15 mars 1423, il se rach^te de cctte Obligation en payant au Gardien 
Pierre de Hochenfürst la somme de 84 livres. Le couvent a fait cet 
arrangement du consentement de ses procureurs Jacques Lombard, 
Nicod Ch^nens, Othon de Saliceto *. 

Pierre Morsel fonde son anniversaire en 1420. A cet effet, il a legue 
une cense de 3 sols. C’est le Recteur de l’Höpital qui doit acquitter 
cette rente *. 

Une fondation plus importante est celle de la famille Bonvisin 
ou Bonvoisin Rolet Bonvisin et son fils Jacques, tr^sorier d’Etat, 
avaient fond^ et dot^ un autel dans l’eglise des Cordeliers. Hentziin 
Bonvisin, fils de Jacques et aussi tresorier d’Etat donnc, le 2 mars 1419. 
la somme de 40 livres au P. Gardien Nicolas Soder pour l’anniversaire 
de son p^re. Quelques ann^es plus tard, par acte du 25 avril 1427, il fait 
une donation plus considerable. Pour le salut de son äme et des 4 mcs 
de scs ancötres et pour doter plus largement l’autel fondd autrefois 
par son grand-p6re et son p6re, il lögue aux Früres Mineurs huit muids 
de froment annuellement et il assigne ce legs sur toute sa grande dime 
de Pdrolles et de Cormanon. Il y met diverses conditions : 

L Les Fr^res devront dire chaque jour la messe fondde par scs 
anedtres 4 l'autel de la famille. 

IL Ils devront entretenir cet autel en bon etat et avec les ome- 
ments convenables. 

III. Il devront faire brüler perpetuellement une lampe devant 
cet autel. 

En outre, Hentzlin Bonvisin 14 gue encore au couvent 4 livres laus, 
annuellement pour la fondation de deux anniversaires. De ces 4 livres, 
70 sols seront distribu^s aux Frdres et le reste demeurera au couvent ^ 

Hentzlin Bonvoisin avait lägu6 ses biens 4 l'Höpital et 4 la grande 
Confrerie du Saint-Esprit. Le Recteur de l’Höpital, Guillaume Mossu, 
et le Recteur de la Confrerie, Peterman Machi acceptent le 27 sep- 

* La portc de Morat ctait alors ä la Mauvaisc Tour, pres de la pr6fecturtf 
actuelle. 

* Arcli. cant.. Rüg. Not. Ulrich Manot. 25, p, 153^. 

^ Arch. Conv, Lil>. Anniv., au 15 juillct. 

* Arch. Conv., 274. 

* C« ci MinhUrait indiqiKT iprA cuttc» upoqno la vir commune n’6tait 
obsuivco dans touu* sa |K*rfiCtioii. 
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tenibre 1427, le testament. L’avoyer, les bannerets et la communaute 
de Fnbourg. ainsi que le Doyen de Fribourg le munissent de leur sceau. 
Depuis lors. cette fondation a ^te reguli^rement acquitt^e par l’Höpital 
aux Peres Cordeliers, qui continuent ä celebrer les messes fondees ä 
IdUtel Bonvisin {maintenant l’autel Saint-Antoine), devant lequel 
brjle toujours la lampe mentionnee dans le testament. 

Pierre Divitis (Rieh), donzel, fUs de feu Jacques Divitis, Chevalier, 
donne au.\ Freres Mineurs une cense de 40 sols pour l’anniversaire de feue 
Ne<a, sa femme, fUle de feu Louis de Söftigen, donzel, de Berne, et 
piur l anniversaire de Jeannette, sa Alle (22 juillet 1428) *. 

Le 28 juin 1420, Isabelle Balla, femme de feu Jean Motta, bour- 
de Fribourg, cMe au couvent une cense de 6 sols pour le diner du 
jtuili saint, et une autre de 4 sols pour son anniversaire 

Par acte du 30 mai 1422, Anneline Felga, Alle de Guillaume Felga, 
donzel, et veuve de Jean Sibillion, bourgeois de Fribourg, fait un legs 
3 r-^^ise de Saint-Jean sur la Planche Ce doit 6 tre la m^me Anneline 
quiest inscrite sur notre ancien Uvre des anniversaires au 3 juin, par 
(ft mots: Nous devons cdlebrer Tanniversaire d’Anneline Felga, qui a 
QOTne au couvent une cense de 25 sols, plus 20 muids d epeautre et 
10 muids de froment. 

* 

l'ne autre bienfaitrice fut Perissonne de Melduno, qui legua au 
(ouvent, Sans condition, la somme de 20 livres dont le Gardien Jean 
Kaiser donne une quittance le 23 novembre 1431 *. 

Guillaume Hirspe, dont le Als est Fr^re Mineur, legue ä l’Hopital 
une certaine dime, ä condition pour l’Höpital de donner annuellement 
a’JX Cordeliers deux muids d'epeautre 

Depuis le commencement du XV“® siöcle, nous sommes renseignes 
'ur la presence ä Fribourg des supdrieurs de l'Ordre (Gdneraux, Provin- 
Custodes) par les comptes des • tresoriers •. C’dtait, en effet, 
luiage ä Fribourg d offrir le vin d'honneur ä tous les etrangers de 
‘i'tinction de passage en cette ville. Chaque fois que le General de 
1 Ordre, le Provincial ou le Custode arrivait k Fribourg, le Conseil lui 

* Arch. Conv,, 134 et Arch. cant., Reg. Not. Manot, 59, p. 228. 

Arch. Conv.. 227. 

* Foxtaive. Collection diplomatique, tome IX, p. 224. 

* Arch. cant., Reg. Not. Manot, foHo ad diem. 

Acte colie sur la couverture d’un manuscrit de la bibliothi'quc du couvent. 

‘ -^rch. cant. « Seckeimeisterrechnungen ». Fontaine a 6crit : Extraits histo- 
y*r,tn{s de la colUctian des comptes des trhorit rs de la ville de Frihourq, 1402-1700, 
^»Extraits torment 34 vol. manuscrits ä la Bibliotheque cantonale. 
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prcsentait le vin d’honneur. On offrait deux sortes de vins : le \in 
ordinaire et le claret, sorte de vin cuit avec du sucre et des epices 
On envoyait ordinairement 4 pots de chaque qualite. II en est fait 
chaque fois mention dans les comptes des tresoriers. 

Nous savons par ces comptes que le General de TOrdre passa ä 
Fribourg en 1414; de mßme le Provincial se rendant au Chapitre gentVal 
ä Lausanne, qui eut lieu le 16 octobre 1414, et ä son retour. Ce provincial 
ötait Jean Leonis ou Leu, de Bale. Dans un document date de Fribourg, 
14 octobre 1414, Jean Leu remercie l’avoyer et les conseillers de la 
soUicitude qu’ils ont toujours port^e au couvent des Fröres Mineurs 
et il appelle sur eux les benedictions du Ciel. Comme il arrive, poursuit-il, 
que ceux qui ont renonce au monde et embrass^ la vie religieuse declinent 
quelquefois de la saintete de leur ^tat, il'est necessaire parfois que le 
bras seculier vienne en aide ä la puissance spirituelle pour faire rentrer 
ces egar^s dans le devoir. C'est pourquoi, il prie l’avoyer et le Conseil 
que, si pareil cas se presentait ä Fribourg, ils veuillent bien y remedier 
et prßter main-forte ä l’autorite des superieurs pour punir les coupables 
selon les Statuts de l’Ordre *. Nous ignorons ce qui a pu donner occasion 
ä cette demarche du Provincial. 

Nous voyons aussi par ces m^mes comptes que les visites canoni- 
ques du couvent se faisaient regulierement, car le Custode y parait 
presque chaque annde comme prdsent ä Fribourg. En 1426, on men- 
tionne la visite du General, le « Soverain deis Cordaley » est-il dit dans 
les comptes 

Le couvent servait aussi ä loger les etrangers de marque. En 1404. 
du 9 au 14 mars, il donna l’hospitalite ä saint Vincent Ferrier, le granil 
predicateur populaire du temps. Le Gardien Frederic d’Amberg, qui 
connaissait dejä peut-dtre le Saint ä cause de ses relations avec 
Benoit XIII dont Vincent Ferrier etait le confesseur, nous a laisse. 
par ^crit, les sermons de l’illustre dominicain espagnol, tels qu'il les 
a entendus de ses propres oreilles. Il y en a 16, tous de la belle ecriture 
de Maitre Frederic. Le Conseil donna au couvent une gratification 

^ En 1438. on ccssa d'offrir le claret. On y substitua le vin rouge. Cf. Bercu 
TOLD, Histoirc du Canto» de Fribourg, I, p. 237. Le vin d’honneur se preM’ntait 
dans de grands flacons (l'etain, qu’on nomniait channcs et qui n'avaient pas d'autrc 
destination que cello-li. Les flacons ordinaires contenaient chacun 3 pots ct les 
plus grands 4 pots. 

* Arch. cant. Titres des Cordeliers, 5. 

® Arch. cant. Comptes des Tresoriers, 47*”® compte (Pierre Morsel). 
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iil; trois livres pour le logement de Maitre Vincent, comme on 
d:>aii alors 

En 1405, Egon, comte de Kybourg, fut ä Fribourg, avec l’avoyer 

r Beme, le sire de Brandis, le Chevalier de Grüneberg et d'autres ; 

'onseil leur offrit 34 pots de vin rouge du Valais et 24 pots de claret; 
* , 

3 t meme jour, on leur offrit, pendant le souper, 12 pots de claret et 
|i: pca? de vin, et. apres le souper, on leur offrit encore, chez les Cor- 

c 

.'d jers, oü on les avait conduits pour passer la soiree, 15 pots de vin 
ic mme« Abendtrunk » 

En 1414, c’est l'empereur Sigismond qui, revenant d’Italie, arrivait 
üFnixjurg le 2 juillet et prenait ses quartiers au couvent des Cordeliers. 
S n pdijage coüta ä la ville 458 livres. L’empereur dtait accompagnc 
jo: comte de Savoie, du fils du marquis de Montserrat, du marquis de 
du duc de Milan et d’un grand nombre de seigncurs de premier 
r^r.g Sigismond avait une suite de 800 chevaux, le duc de Savoie en 
i’ iil 600, L'empereur repartit le mardi apr^s diner (3 juillet) et se 
' cngea sur Beme *. 

Le 3 juin 1418 arrivait ä Fribourg le Pape Martin V, revenant 
'ii Concüe de Constance. II resta trois jours dans notre eite. Le Pape 
^!iit parti de Constance le lundi de Pentecöte, 16 mai 1418. II passa 
ur Soleure, et le mardi, 24 mai, il arriva ä Beme, oü U pontifia le 
"J de la Fete-Dieu. II resta dix jours ä Beme, et il vint ä Fribourg, 
vendredi 3 juin, d’oü il partit pour Gen^ve, le lundi 6 du möme mois. 
^ Fnbourg, il ne logea pas aux Cordeliers, mais ä l'abbaye des Chas- 
*. 


Au commencement d’oetobre 1431, le General de l’Ordre, Guillaumc 

• «c rendant au Concüe de Bäle, s’arröta k Fribourg. Guülaume 
•' tasal avait etemisala töte de l'Ordre au Chapitre d’Assise, en 1430. 

j' • Chapitre, convoque par le Pape Martin V et presidö par le Cardinal 

'-Nantes, setait efforce de mettre fin k la division de l’Ordre, en 

* 

'-^'ptant des Constitutions communes, qu’on appela Constitutions 
•ir^iuiennes en l’honneur du Pape regnant. 

' P. Nicolas R.«DLfe. Sermons de S. Vincent Ferrier. dans Revue de la 
cath:liqui\ V«* annöe, p. ii. 

j -'tdi. cant. C. Tr6s.. 1405, T. 159, Vins d’honneur, 7"'*' compte. 

Sur le«, visites des souverains ä Fribourg, cf. Ferd. Rcegg: Hohe Gäste in 
''''■'■•'t 'or dessen Beitritt xur Eidgenossenschaft, dans Fretburger Geschichtsblätter. 
lahrcang (1908). Sur la visite de Sigismond, voir Berchtold, op. cit., I, p. 206, 
I tL Recueil diplomatique, VII®« vol., p. 59 ss. 
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A ce Chapitre, le nouveau G^n^ral accepta et jura d’observer ce 
Constitutions. Mais les guerresi les ^pid^mies, le grand schisme d’Occi 
dent avaient rendu tellement difficile l’observance litterale de la Regl 
que Gxiillaume de Casal obtint du Pape Martin V la Bulle Pervigilt 
qui le däiait de son serment et la Bulle Ad Siaium Ordxnis par laquc-U 
le Pape voulait, du moins, tranquüliser les consciences En effei 
en vertu de cette Bulle, le General pouvait autoriser une interpr^tatio 
plus large de la pauvret^ franciscaine. Et, ainsi, commen^a la divisio 
formelle entre la communaut^ de l’Ordre ou les Conventuels *, qi 
admettaient une Interpretation plus benigne de la R6gle, selon k 
declarations des Souverains Pontifes, et la Reforme de TObservanci 
n^e en 1368, qui interpretait plus strictement le precepte de la pauvreU 

Vers la fin du XIV“« siede, on dut faire quelques travaux d 
batisse ou de r^paration au monastere, car, dans un document d 
cette ^poque, nous trouvons que Janinus Kubier, bourgeois de Fribour§ 
promet aux Frdres Mineurs et k leur procureur, Guillaume de Villars 
dpnzel, {choisi comme procureur le 31 aoüt 1393) de conduire pour le 
dits Fröres unum müliare de pierres depuis la carri^re qui se trouv 
prds de la carri^re dite de Saint-Nicolas, sous les rochers de Bourguillon * 
jusqu’au cimeti^re devant Teglise, c’est»ä-dire sous le toit devan 
r^glise, pour le prix de six livres et dix sols. 

Vers 1425, l’dglise s’enrichit d’un orgue du ä la generositd et ai 
travail de Maitre Conrad Belius. On lit, en effet, dans l’ancien livre de 
anniversaires, au 8 mars : Anniversaire de venörable Maitre Conrai 
Belius, facteur d’orgues (et d’Elisabeth son ^pouse), lequel nous a öfter 
I’execution et le travail des orgucs placöes dans notre choeur, pour 1< 
repos de son äme et des ämes de ses parents. Et ceci a et^ promis 1 ( 
jour de saint Thomas, apötre (21 dec.) 1425. 

* Bullarium franciscanum, VII, p. 737. 

* Ibid., p. 739. 

* Le nom <Jc ConvontuHs dcsigne sp^cialcment les religicux qui uscront »I* 
certains adoucUscinents accordes par les Souverains Pontifes dans Tobsorvanc» 
de la Regle, parcc qu’ils habitaient. en general, les grands couvents de T Ort Ire 
tandisque les ObscTvants, ä roriginc, n’avaicnt que de petits couvents ou erinitages 
Quant au nom de CordoHcrs (frdres de cordc lies), que le pcuplc donnait en Francr 
aux Frdres Mineurs, il resla, aprds la division de l'Ordrc, commun aux Conventuel' 
et aux Observants, si cc n'cst dans les vilks qui possedaient simultane ment tie« 
couvents des deux fainilles, oü U continua k 6trc donn6 aux Conventuels scub. 
Cf. Othon de Pavje, VAquitaine siraphique, III, p. 12. 

^ Pour les carri^rcs de Fribourg au moyen äge, cf. Bbrciitold, op> <U. 
p. 221, 222, 
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Depuis quelque temps d^jä, les tuiles commen^aient ä remplacer 
!e bois pour la toiture des maisons. Une ordonnance du i8 juin 1419 
v.iit Statut que la ville donnerait la moitiö des tuiles gratuitement ä 
fix qui voudraient couvrir integralement leurs maisons ou leurs 
jtniers en tuiles, pourvu qu’iis s’obligeassent ä maintenir toujours 
es toits en tuiles. Les Cordeliers re^urent de ce chef 4,850 tuiles pour 
j moitie du toit de la nef de leur eglise, et encore 3,550 et 9 grandes 
•; ces demieres se payaient 7 ^ deniers la pifece. En 1447, nou- 
•.m cadeau de tuiles aux Cordeliers : 225 plates et 325 coupees *. 

Le General Guillaume de Casal a laisse ä Fribourg deux documents 
: marquables de son passage. Tous deux portent la date du 10 octobre 
Le Premier fait participer tous les habitants de Fribourg, presents, 
et futurs. ä toutes les bonnes oeuvres des trois Ordres de Saint- 
Fryi-;ois : Mineurs, Clarisses, Tertiaires. Le Gdneral accorde cette 
uveur en raison de la bienveillance et de la protection dont les Fribour- 
> "i? entourent les religieux de son Ordre. Le second met le couvent 
la curatelle des magistrats de Fribourg quant au temporel et les 
■ne de nommer un ou plusieurs procureurs pour l’administration de 
biens. Le Conseil fut fort satisfait de ces deux Privileges et il envoya 
florins ä Maitre Frederic pour les remettre aux deux secretaircs 
: j General qui avaient ^crit ces deux actes *. 

Les magistrats ne consideraient pas comme un vain titre le nom 
protecteurs ou curateurs du monastöre que leur avait donne le 
rneral de TOrdre. Depuis lors, ils prennent en partie ä leur Charge 
•^grosses reparations ä faire. C'est ainsi qu'en 1443 ils font refaire la 
'iiraille des Cordeliers du c6te de la maison de la grande Confrerie 
1 ! est vrai que le couvent, de son cote, rendait bien des Services ä la 
C est iä que la ville avait sa chancellerie et conservait ses archives. 
M 33 . on fit une voüte neuve pour les archives et c’est ici, dit Fon- 

* .\rch. cant. Comptes Trts., 34®® compte. 

* Arch. cant., ibid., 88®« compte. Quoi qu’on en ait dit, le moyen äge n’etait 
• ■ ‘innrer ä toutc idee d’hygiöne publique. Nous voyons par les memes comptes 

qu’on refit, en 1424, un canal depuis l’^tang du Bclzai (oü se trouve 
Ic College Saint-Michel) jusqu’au Grabensaal. Ce canal servait d’cgout 
m.iL'ons de la rue Fischolan et traversait ensuitc le cimetidre des Cordeliers 
5e jtttT au Grabensaal. On depensa pour ce canal prös de 250 livres, dont 
•at Partie ä la Charge des habitants.de la nie Fischolan pour le scrvice qu’il leur 
••ri'iirt. 

* Ces deux actes ont 6t6 publi6s dans Archivum franctscanutn historicum par 
? Anülade, VIII, p. 85 SS. 

* ,Arch. cant., C. Trte., 82, 
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taine, l’epoque oü les archives de la ville cess^rent d’^tre aux Cordcliers ’ 
En 1428, on depensa 28 livres 15 sols pour le toit de la chancelleri' 
aux Cordeliers *. 

Jusqu’au commencement du XV“« siede, le local des assemblcc 
de la communaute de Fribourg etait Teglise Notre-Dame, qui, dan 
tous les actes, est titree de chapelle. C'est encore lä que se fit, ou d 
moins se sanctionna l’ordonnance constitutionnelle de 1393. Mais ce 
assembiees etant devenues plus nombreuses en raison de raccroisscmcii 
de la ix>pulation, dies furent transportees a l'eglise des Corddier; 
C'est lä que se fit la Constitution de 1404 ä la Saint-Jean-Baptiste, e 
depuis lors, cette eglise servit de local pour les assembiees gendalcs d 
Fribourg jusqu’ä la chute de I’ancien regime Cn 1798. C'est lä qui 
chaque annee, se nommait l'avoyer, le bourgmestre, les 4 bannerci 
et le grand sautier. L’assembl^e reunie ä la Saint-Georges dans l 
des Cordeliers, en 1405, prit des mesures contre ceux qui exdteraicii 
des troubles ä l'occasion du bannissement du banneret de la Neuveviili 
Jacques Emonot. En 1417, on y renouvelle l’alliance entre Berne e 
Fribourg. 

Le couvent n’avait pas sculement ä loger des hötes illustres, niai 
ä l’occasion, il servait de refuge ä des criminels en vertu du droit d'a>il 
dont U jouissait. En 1428, un nommö Pierre Bourquin y fut gardc ä vu 
par huit gardes pendant trois jours et trois nuits. On ne sait quel ctai 
le crime de cct individu qui eut ensuite la töte tranchöe. 

En 1415, il se manifesta une maJadie qu’on crut ötre hors de 1 
portee des connaissances de nos « barbiers ». On envoya donc le Gardiei 
des Cordeliers ä Bale pour aller parier ä ce sujet ä un maitre « barbier 
qui etait de sa connaissance. Les frais de son voyage furent de 19 

La secte des Vaudois, ainsi nommee de Pierre de Vaud, ceiebr 
heresiarque du XII“« siede, s'etait repandue en Suisse et avait peiu'ir 
ä Fribourg. Ces heretiques rejetaient la confession, le purgatoire, le 
miracles, l’efficacitö des indulgences et des pricres pour les morts, l'invo 
cation de la Sainte Vierge et des Saints. Une premiöre enquöte fut fait' 
ä Fribourg en 1399 par l'inquisiteur Fröre Humbert de Franconis 
religieux dominicain, assiste du Gardien des Cordeliers de I^usanne 
Guillaume de Vufflens, et d'Aymon de Tallinges, official de l’Evt’qu' 
de Lausanne. Les accuses, au nombre de 53, declarörent renoncer ; 

• Arch. cant., Ibid., 62“' compte. 

• Ibid,, 52®* compte. 

• Arcb. cant., C. Tres., 25“«, 
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'eu:^ erreurs et furent absous *. Mais, 30 ans plus tard, la secte avait 
rrir\e la täe et eile donna lieu ä une nouvelle enquöte. Le nombre 
li- ^erfonnes dtees en 1430 ^tait de 70 : dans le nombre, beaucöup 
:> femmes et quelques Beguines. Les inqulsiteurs, au nombre de trois, 
i niikux Dominicains etrangers, etaient assistes d autres ecclesiastiques 
i':. ravä et de tous les principaux magistrats, l’avoyer Jacques Lombard, 
jr.: jc‘-L inquisition commen9a le 23 mars 1430 et finit le 30 juin suivant. 

mteiTogatoires avaient lieu dans la maison de Bemard Chaussc 
' Jiv. ä la Croix-Blanche, maison qui appartenait au diic de Savoie, 
f. / ' jugemcnts sur le cimetiere de Saint-Nicolas. 

Frere Balthasar de Munsingen, lecteur du couvent des Cordclicrs, 
‘.rduve plusieurs fois citd dans les actes du proces. II fut lui-meme 
i:'Tr>ge pour deposer contre un tiers, le 29 mars. II accompagna Ulrich 
J'rdilqui vint faire une abjuration spontanee de la secte, le 5 avril. 
! ;:t eite comme present aux sentences prononedes sur le cimetiere 
i: ^iint-N'icolas, le 2 et le 7 mai, et aux interrogatoires des 21, 27 et 
:• uin. 


Le meme lecteur fut implique dans une affaire qui causa bien des 
et que la concision des comptes des Tresoriers ne nous pennet 
de bien saisir. Hennette, femme de Ully Bücher, reclamait du 
' tftir HO florins qu'elle lui avait remis. II en etait resulte de grands 
itia\ ec les amis du Fr^re Balthasar, debats qui avaient etö termines 

• par des arbitres qui trancherent le differend en faveur du lecteur. 

' f .''btant cette sentence, Hennette fit mettre en jugement Fröre 

• ^ 

; lasar par le Concile de Bale, d’oü il resulta pour lui de grands frais. 

' “t pourquoi, Messeigneurs du Conseil, par deference pour noble 
■ -nngde Hallwyl et pour la sentence portec ä ce sujet par Messeigneurs 
- Berne, payörent pour la dite Hennette Bücher, ä Messeigneurs de 
’t, 100 florins et, pour les frais que cette affaire occasionna a 
"^igneurs de Berne, 20 florins, en tout 120 florins, soit 165 livres 


’ Ci, Dagl et, Histoire de la Scinneurie de Fribourg, dans : Archives de la 
•t- dUt'^toirc du Canton de Fribourg, tomc V. p. 65. Voir aussi sur ce proces 
-cNBEiN, Aui dem schweizerischen Volkcsleben des XV. Jahrhunderts. Der 
'' ■itv.nipt-izcss wider die Waldenser zu Freiburg im Jahre 1430 nach den .dkfen 
-•H'/. Bern, 1881. L’auteur n’a pas su juger ce proc6s d’aprös les idees du 


' \rch. cant.p Comptes Tr6s. de 1433. Un P. Balthasar de Munsingen fut 
-■' ^n du couvent de Fribourg-en-Brisgau ä cette epoque. C’est probablement 

■ tmt f>;rsonnage. Cf. Hansjakob, St. Martin in Freiburg als Kloster und 

■ p. iS. 
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Ce serait le moment de parier ici de trois religieux qui serai( 
morts en odeur de saintete au couvent de Fribourg, k cette ^poqu 
lesFr^res Thäodule, Antoine et Mamert. Malheureusement, nous n‘av( 
aucun document contemporain sur leur compte. II en est fait meniii 
pour la premiere fois, dans une notice sur le couvent de Fribou 
inseree ä la fin de I'inventaire du couvent de 1644. On y lit : «i D; 
la chapelle de Tous-les-Saints, k la droite du cloitre, est enterre Fr 
Mamert ; on ignore qui il fut, il est mort en odeur de saintete. Sur; 
tombeau, des ^nergumenes furent d^livrfe, et, |>endant qu’ils priaie 
ils se trouvaient Cleves en l’air, sans le savoir, jusqu’ä un pied de haute 
comme quelques t^moins oculaires Tont atteste. On dit aussi que Fr 
Antoine de Soleure est enterre dans la mfime chapelle. Personne 
sait rien sur son compte. si ce n’est le trks R. P. M. Louis a Musis 
La Chronique de la Province redig^e vers 1700 par le P. Ber; 
Müller dit k son tour : 

« Le 3 aoüt 1408 mourut saintement, dans ce couvent, le bii 
heureux Frere Theodule de Strasbourg, Ord. Min. Conv,, fils de ce 
illustre Province et prßtre profes. » 

« Le 9 juin 1428 mourut le bienheureux Fröre Antoine de Solen 
pretre, illustre par son eminente saintetd ; il est enterre en dehors 
choeur, dans la chapelle de Tous-les-Saints, oü repose aussi le bienheure 
Fröre Mamert de Spire, autrefois celöbre par ses miracles, surtout 
faveur des önergumönes. 

Le chroniqueur ne donne aucune reference k ces deux notes 
aucun document contemporain de nos Archives ne parle de ccs tr 
religieux. 

Le P. Berard Müller dit plus loin, dans sa chronique : a Le 6 sc 
tembre 1628, un certain prince des demons, nommö Oeniomagus, revc!.! 
par la bouche d’un önergumöne, que les corps des bienheureux Frei 
Theodule, Antoine et Mamert etaient enterres k Fribourg, chez 
Conventuels, dans la chapelle de Tous-les-Saints, et leur tombe 
inspire une grande horreur et une grande crainte ä tous les dömoniaqin 
(Voir le protocole V, annee 1631, 14 fevrier, oü se trouve une attestati- 
du Rev. Monsieur Wuilleret, pretre et exorciste.) » 

Aux Archives du couvent se trouve une supplique * de Taniice lO 

‘ Provincial 1628-1631 et 1639-1642. Son nom etait « Ungelehrt > 
latini^a en « Amusius » changc par rempereur Ferdinand en « a Musis 

* Archives du couvent, 593. C*cst Ic scul document des Archives du Couve 
ayant trait k ces trois religieux. 
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Id provincia] Louis a Musis demandant k lev^que de Lausanne, 
Ip de WatteviUe, la permission d’ouvrir la tombe de quelques religieux 
Eofdeliers, que Ion croit morts en odeur de saintete. L'Evöque accorda 
h permission, ä la condition de ne pas publier de nouveaux miracles 
*;ie de pas exposer de reliques k la veneration des fideles sans l'appro- 
|&:"n de l’Ordinaire. On lit, sur le cöte externe de la supplique : « Ceci 
jrceme principalement les ossements et les cendres du bienheureux 
fnre Mamert ». II parait que les recherches du provincial n’eurent 
(Icsuccö, car il n'en est plus fait mention nulle part. 

Nous avons vu, dans le chapitre prdcddent, qu’il existait alors, 
I Fribourg, quatre maisons de Beguines, dont trois du Tiers-Ordre 
fc Sa;nt-Franqois. Au commencement du XV“*® si^cle, il s’^Ieva une 
r l:nte persecution contre les Beguines, specialement k BäJe, de la 
pari des Dominicains *. Ceux-ci pr^tendaient que les Beguines appar- 
fefient i une secte condamnee par l'Eglise au ConcUe de Vienne, 
lej Beguines se reclamaient de leur qualite de tertiaires de Saint- 
Jnr^ois pour ^happer k leurs persdcuteurs, et il va sans dire que les 
fr res Mineurs prirent fait et cause pour leurs sceurs spirituelles. A 
fribpurg, ü parait que les Beguines ou plut6t un certain nombre d'entre 
dl ^ avaient donn^ lieu k des plaintes graves, et une ordonnance du 
C:r,>eil du 2 aoüt 1413 d^creta des mesures s^vöres contre celles qui 
* nduiraient mal et ddfendit aux Cordeliers et aux Augustins de donner 
fe cüe de Beguines ä des fiUes avant Tage de 30 ans *. 

CHAPITRE IV 

I 

’ saccesseurs de Frödörio d’Amberg (1432-1450). 

1 ; .irdiins. — Administration, comptes, impots. — Los (ondations. — PrMica- 
i'.on et autres travaux. — Rodolphe de Gniydre, cordclicr, ^v^tjuc d’Hebron 
■•u;). — L’empereur Frediric IV A Fribourg (1442). — Le Tiers-Ordre 
w Ifs Beguines. 

Nous ne connaissons que trois Gardiens pour cette pdriode de 
^ : les P^res Guillaume Falk, en 1440 ; Jean Bibrach, en 1441, 

Jean Surer, en 1448. Nous n’avons aucun detail sur leur vie et fort 
sur leur administration. 

' ff-W urstisen, Bassler Chvonich, 1883, Hv. IV, chap. IX. p. 155 ss. — 
r- 4 incilede Vienne (1312) avait condamnd la secte des Beguines. Mais, dans 
de lieux, on appelait Beguines des membres du Tiers-Ordre de S. Fran- 
p*! li. une fächeuse confusion qui donna lieu a de- conflits regrettables. 

‘ füNTAiKE, CoU. dipl., tome VIII, p, 427. 


t* 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



110 







iF T 

♦ « 

( 



'v 


Lc 25 oct. 1447, Mattre Bdrard ou Bernard Fremesi, Cordclier. 1 
nomm6 cur6 de Fribourg, mais, n'ayant pas re9u les dispenses 
saires, il ne put accepter cette Charge Nous ne savons rien d’au 
de ce personnage. 

Malgre la charite des fidcles et les nombreuses fondations de ce 
epoque, le couvent se vit ncanmoins dans l’obligation d’emprunter 
mdme de mettre en gage ses vases sacr^s. Le 2 mars 1448, frdre Jt 
Surer, gardien, reconnait d’avoir emprunte k Jean Gambach bourge 
de Fribourg, et k sa femme Alexie 60 florins d'or du Rhin. Le Gard 
a donnä en gage, contre cette somme, deux calices avec leurs paten 
la Statue de saint Christophe avec son bäton ome d’un saphir et i 
coupe d'argent, le tout d’un poids de 12 marcs 

Nous avons vu que le General de l'Ordre avait mis le couvent s( 
la curatelle du Conseil quant au temporel. Nous ne savons si c’ 
dcpuis lors et en vertu de cette concession que le Conseil se fit « 
mettre, chaque annee, les comptes du couvent *. II en est fait meiui< 
pour la premi^re fois, dans les comptes des Tresoriers, dix ans p 
tard, en 1442. On y lit *: h Aux Cordeliers, quand Messeigneurs y hm 
pour recevoir le compte du Gardien, 4 pots de vin Chotagny * et 4 p 
de vin ordinaire ». Et plus loin, dans le m^me compte, Debourses divei 
0 Pour d6penses consistant en 8 pots de vin, moitie de Chotagnie 
moiti^ de Lavaud, bus par Monseigneur l'avoyer et autres seigneu 
chez Hensli Helpach, quand on fit le compte des Cordeliers, 14 sols 
C'etait d^jk l’habitude, parait-il, de ne rien faire, de ne rien trait 
si ce n’est le verre en main. 

Les Frdres Mineurs, vu leur pauvret^, ^taient exempts d’iinpö 
Cependant, dans quelques circonstances extraordinaires, nous les voyo 
contribuer k certaines d^penses publiques. Ainsi, en 1388, le gouvcn 
ment fit un emprunt forc^ pour se mettre en etat de conquörir le chätc 


^ Voir D'’Büchi, Die Chronik des Sicod Dtichaslfl dans Anzeiger für schu: 
Geschichte 1920. p. 115 et Dellion. Diel, dis paroisses. V. p. 358. 

* II s’agit, Sans doutc, du ccU'brc avoycr Gambach qui a laissc son m 
au domaine, aujourd'hui quartier du Gambach. 

® Arch. cant. Reg. Not. Pierre Faulcon. 50, p. 156. 

* 1441. juillet 12 : « Par le Conseil des 60 sont ordonn^s pour gouvcrnei 
des Cordeliers Mons. l’avoyer Ja. de Praroman, P. d’Englisberg, N. Bugmi 
doivent ouir leurs comptes tous les mois. (Ricueil dipt. du Canlon de I'nb 'ii 
VIII. p. 238.) 

* Arch. cant., C. Tri*s., 79. 

* Le Chotagny, vin rouge du Valais. (Br.RCMTor.D, op. eil., I, p. 237.) 
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e* le comte de Nidau, que les Bemois nous avaient enleves. I,es Cor- 
dcl;er? durent sans doute donner aussi leur obole, car on lit, dans les 
H[r.pte> des Trcsoriers : Censes de Nidau, eis Cordeliers, 13 sols. 

En 1445, comme Fribourg se preparait ä la guerre, on leva un 
de I ‘)o sur les biens. L’estimation de sa fortune etait laissee 
dihaque particulier, mais le Conseil pouvait, dans l'cspace d'un an, 
. ■'.nsqiier les biens de ceux qui avaient trop peu contribud. Les Augustins 
e* les Cordeliers furent exempts de cet impot, mais non les Beguines 
;:iustines et franciscaines. 

Jühannette de Cormenbon, veuve de Nicod Niblierre, avait un 
rind attachement k l'Ordre de Saint-Fran9ois. Dans son testament 
du 18 avril 1435, eile fait des dons aux quatre maisons de Beguines 
1 - Fribourg. Elle choisit sa sepulture au cimeti^re des Freies Mineurs, 
dmj le caveau de son mari. Elle l^g\ie aux Frdres : 1° Une somme 
il': 100 sols lausan. pour son anniversaire ; 2° une autre somme de 
I livies pour l’anniversaire de ses ancötres; 30 ä chaque religieux 
U'tre.lejourde sa mort, 2 sols, et 4 chaque Frere novice, 12 deniers 


L'abbave des Tanneurs avait fait construire un autel dans le 

W 

'tre du monastöre, en l'honneur de la Passion de Notre-Seigneur. 
UP.Gardien, Guillaume Falk, promet, le 4 mai 1440, de faire chanter 
•:iie annee, aux Quatre-Temps, une messe 4 cet autel pour la dite 
•laye. et de faire celdbrer l’anniversaire pour les membres de la societe 
iu ir.ois de mai, selon l’usage du couvent, en allant sur la tombe avec 
roix, etc. En retour, la societ^ a remis 14 livres au P. Gardien 
Par acte du 6 avril 1441, Fr 4 re Jean Bibrach, gardien, et toute la 
'^raunaute des Fr^res Mineurs de Fribourg promettent 4 Antoine 

• Saliceto. bourgeois de Fribourg, fils de feu Othon de Saliceto, de 
■ 'brer et de chanter, dans leur eglise, les messes des morts stipuldes 

; ? le Salut de Tarne d'Othon et des ames de tous ses ancötres, dans 
‘^pace de cinq ans et six mois, 4 partir du 17 avril 1441, c’est- 4 -dire 
•^que semaine deux messes 4 Tautel de Saint-Fran9ois et dcux dans 

* liapelle de Saint-Louis. Et, en retour, Antoine condone et remet 
*• fouvent la dette de 133 livres que le couvent avait contraetde envers 


•i] 


) \ 


' 'rth. cant.. Reg. Not. Bcrnard Chaus.se, N® 33. 

Cvant.. Reg. Not. Jean Gruy^re, N® 69. p. 91). 

* hch, cant., Keg. .Not. Louis de Sinevey, N® 42, p. 25. 
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Fribourg a toujours accueilli avec faveur les pr^icateurs ^trangers 
En 1430, on fait venir de Vevey, le Fröre Henri, Cordelier, prödicateur 
II s’agit, Sans doute, du Fröre Henri de la Baume, directeur de Sainte 
Colette, fondatrice du couvent des Clarisses de Vevey *. Parmi le 
autres predicateurs cordeliers de ce temps, outre le Fröre Balthasa 
de Munsingen dont nous avons döjä parlö, nous trouvons Maltre Jeai 
Gaigneur ou Burlin. En 1441, ce demier re9ut du Conseil 4 florin 
valant 116 sols, pour avoir pröchö k Fribourg pendant quatre semaines 
En 1444, Fröre Surer accompagne comme aumönier la troupe de l'expe 
dition de Bresse contre les Ecorcheurs En 1434, il est question d ui 
bachelier de l'Ordre des Cordeliers, qui promulgua les indulgence 
pour ceux qui contribuörent k la bätisse de la ville de Romont incenditie 

A cotö des travaux du saint ministöre, les Fröres s’adonnaien 
encore k differentes occupations Et d’abord, la copie des manuscrits 
Le Fröre Görard de Franconie, qui appartient ä la periode pröcedente 
puisqu'il vivait en 1410, a öerit le manuscrit qui contient : 1° Le livn 
des Rois; 2° le Miroir de Souabe; 3° la Handfeste de Fribourg. 0 
manuscrit qui existe encore aux Archives cantonales, est d’un granc 
merite calligraphique. C'est, dit le savant professeur Matüe de Neu 
chätel, un öpais in-folio d’un tres grand format, dont les lettres soni 
tracöes avec un talent et un art remarquables, et les pages omöes d( 
charmants dessins avec les couleurs les plus vives et les mieu^ 
conservöes. 

Le P. Francois Gruyöre a transcrit le cölöbre traitö de morau 
de Roye, archevöque de Sens, connu sous le nom de Doctrinal de 
Sapience. Ce manuscrit, en fran9ais du temps, se trouve encore ä b 
bibliothöque du couvent. En 1453, le Fröre Erhard re9ut du Magistrat 
6 liv. 18 sols, 3 deniers pour faire l'Arbre Radix Jesse et pour le peindre *. 
Un autre Fröre, Vemher Scherer, faisait des travaux de menuiserie 
pour la Maison-de-Ville. II re9Ut de ce chef, en 1422, 4 liv. 16 sols, pour 


^ Ibid., Compt. Tres. 55 (9 f6v. 1430-16 juin 1430). Messagers & pied : « 
Rolrt Uüschy envoyc ä Vivey pour clurchor Ic Fröre Henri le prödicatvur. 
pour 3 jours 21 sols. — Pour los depons faits par 1 c dit prcdicateur, 11 sols. * Vin^ 
d’lionneur : « Lc Fröre Henri, Cordalley, 3 pots de Clarcy et 3 pots de vin 13 sols. 
6 deniiTs. • 

* Cf. Daguet. de la Srigneurie de Fribourg, p. 83. — Berciitolp. 

o/>. eil.. I, p. 274. .»75. 

® Cf. Dagget, Coup d*(ril sur Ic mouirrnrnl intriirrlnel de Frihoutg au s.. 

dans .\rch. et mein, de la Soc. d'Hist. du Canton <ie Fribourg, t. 11 , p. 18Ö ss. 

* Arch. cant., C. Tres., lua. 
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aire en chcne les cadres de 12 fenötres Un autre religieux est vitrier 
rt ex«ute, en 1447, egalement des travaux pour la Maison-de-Ville 
Nous trouvons ä cette ^poque un religieux de Fribourg, Rodolphe 
jruyere^ avec le titre d’Ev^que d'Hebron. II etait de l’ob^ience de 
. iiuipape Felix V et probableraent övöque suffragant ou auxiliaire de 
laiianne *. En 1440, ce pr^lat confera la prötrise, en l’eglise de Saint- 
Nicolas d Fribourg, ä Jean Fontanelli de Bulle, diacre, qui etait muni 
lic leiires de dispense des Peres du Concile de Bäle. L’^v^ue d’Hebron 
ivait sa niaison ä Fribourg, devant l’eglise de Saint-Nicolas. En 1442, 
■ns le trouvons dans la suite de l'empereur Fr^eric ä Fribourg®, 
liraounit en 1447, comme l’indique le livre des anniversaires du couvent. 
II s’est conserve ä la biblioth^que du monast^re (N® 58), une esp^ce 
:e rituel ou ceremonial pontifical, qui a servi ä Rodolphe Gruy^re *. 

Le couvent eut ä cette epoque une visite princi^re. L’empereur 
Fr^tric III de la maison d’Autriche arriva ä Fribourg le 8 octobre 1442 
ü y fit un s^jour de dix jours La bourgeoisie fut r^unie dans l’äglise 


* Itud., C. Tr^s., 40. 

* U'id.. C. Tres., 90. 

* Cette famille Gruyöre compta trois membrcs au couvent: Francois, Rodolphe 
•:GuiiUume. Ce dernier. fils du notairc et chroniqueur Jean Gniyöre, prit l’habit 
ic npt. 1453. < Vigilia fcsti b. Michaelis Archangcli Villicrmus hlius meus 

claustrum religiosorum et venerabilium fratrum Minorum Friburgi, et 
^ irsti b. Francisci indutus fuit habitu cpnventuali scu ordinis. Et crastina die 
i'ins b. Francisci in honore Dei et gloriosissime Virginis Marie ejus matris 
'* t-eati Fraucisci factum fuit magnum festum et convivium in aula claustri. 
•'iU cat etatis octo annorum in octava die Novembris proxime venturi.» Chronique 
' Iran Gruyirc d’aprös Büchi, Hans Greierz und seine Annalen, p. 39. Cf. aussi 
i.cHi, Die Chroniken und Chronisten von Freiburg in U echtland. II y a, p. 315, une 
-’tre du Conseil du 15 nov. 1455 au Provincial des Cordeliers lui demandant gräce 

Krere Guillaumc Gruyöre, qui a quitt6 le couvent de Fribourg sans permission, 
■-iiä avec l’habit de l’Ordre, et qui implore son pardon. — Roilolphc Gruyöre 
peut-etre identique avec Fröre Rolet de Gruyöre qui ötait dejä au couvent 
Fnbourg en 1404. 

* Sur ies eveques suffragants de Lausanne, voir Eubel, Hierarchia catholica 
oiii, II, p. 307. 

‘ Ruego, Op. cit., p. 20. L’auteur n’a pas su de quel öveque il s'agissait parco 

a lu, par erreur, « Bron » au lieu de « Ebron ». 

* On y üt. cn effet, au comraencement: • Forma sive modus examinandi clericos 

■ iliov ad minores ct sacros ordines ordinandos. Item fiat ista examinatio anteqiiam 
-xedatur ad ordioationem ; Nos Rodulphus permissione divina episcopus Ebro- 
lui generales ordines celebrare ad presens in presenti ecclesia in missarum 
^‘'npniis intendentes de licentia reverendi in Christo patris ac domini N... » 

ceremonial est incomplet, il y manque le commencement et la fin. 

’ P- Nie. R.EDLi: Voyage de Frödöric IV en 1442 {Revue de la Suisse catho- 
V. \o 3) et König Friedrich III (IV) in Freiburg im Jahre 1442 {Indicateur 

■ suisses. 1872, N® 3). — Ferd. RfiEOG, op. cit. 
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des Cordeliers pour lui pröter hommage. On logea rempereur dars !r 
maison la plus rapproch^ du cloitre. Au couvent m^me fut install^ 
une partie de sa suite avec sa chancellerie. On avait ouvert une porti 
au mur du jardin de la maison du notaire Jean Gruy^re oü logeait l'em 
pereur, pour que celui-ci püt communiquer directement avec le monas 
töre. Plus tard, la maison passa ä Nicod Dinchelli (Tinguely) et, ei 
1467, le Gardien Jean Joly exigea de ce demier«qu’il fit clöre et emmiire 
les dits huys comme n’y devant pas 6tre et n’^taient pas des appar 
tenances de la dite maison... car les dits huys qui jadis furent emmur« 
et closes avaient 4 t^ ouvertes par le commandement de Messeigneur 
du Conseil de cette ville, au temps que notre seigneur le roi des Romain 
s'y fut pour aisance de sa court qu’il tenait en la dite cloitre. » Nie« 
Dinchelli, par sentence arbitraire du 6 octobre 1467, fut condamne: 
fermer « cet huys au mur du curtil de sa maison affrontant au cimetier 
du dit couvent, par lequel huys Ton pouvait entrer et saillir en touti 
heure, qui ^tait grand dommage et pr^judice au dit cloitre, car, pa 
lä il ^tait tout ouvert *». 

Nous avons vu plus haut les mesiires prises en 1413 contre le 
B^guines infid^les ä leur vocation. Cependant, les quatre maisons A 
B^guines continuörent leur existence ä Fribourg, jusqu'en 1446. h 
24 juin de cette annöe, la maison des B^guines de«chez domp Christin * 
ä la rue de Morat (nie actuelle de la Pr^fecture), fut vendue par le 
Cordeliers ä Jean Chaussi, bourgeois de Fribourg, pour le prix di 
220 livres. Les Cordeliers font cette vente, est-il dit dans l’acte, pou 
l’utilit^ du couvent, specialemcnt pour le couvrir en tuiles, et ave« 
l’autorisation de leurs deux avouds, Pierre d'Englisberg et Pierre di 
Corbi^res *. 

Aprös 1446, il n’y eut plus que trois maisons de Bdguines : « Ei 
covent », derrifere Notre-Dame, avec huit Soeurs; les Beguines di 
libre Esprit en l'Auge, au nombre de cinq, et les Augustinesses ei 
l'Auge, dgalement au nombre de cinq. Mais il ne faut pas oublier qu'ui 
certain nombre de Beguines vivaient isoldes *. 


' La maison de Jean Gruydre. plus tard ä Nicod Tinguely, s’^lcvait k l’endroi 
oü le capitaine Antoine de Reynold bätit en 1628 l’hotel qui appartint plus urc 
ä la familk* Fegcly, de Vivy. 

* Arch. C^nv., 264. Cf. aussi Daguet, Htstoite de la Seigneurie de Friboiff? 
p. 82., oü sc trouvent quelques d6tails sur le s^jour de Tempereur ä Fribourg. 

® Arch. cant., Feg. Not. P. l'nulcon, N*' 50. p. 156. 
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L’eglise des Cordeliers a conserve une ceuvre d’art de cette epoque : 
: eit le Christ ä la colonne, portant la date de 1438, avec les armes 
tle> Mössu et des Knimenstoll 


CHAPITRE V 

Les troubles politiques de 1447-1452 
et le couvent des Cordeliers 


Lsf partii i Fribourg. — GuUlaume d’Avenches et Antoine de Saliceto. — La 
contre Berne et la Savoie. — Le duc Albert d'Autrichc 4 Fribourg. 
— I.es prisonnicrs 4 Fribourg en Brisgau. — Le droit d’asile au couvent. — 
Fribourg 4 la Savoie. — R^ccption des princes de Savoie au couvent des 
Cordeliers. 

Fribourg etait arrive ä un moment decisif de son histoire. Les liens 
ioi rattachaient cette ville ä la maison d'Autriche s’^taient peu ä peu 
ä cause de l'^loignement de ses souverains et de leur indifference 
'■’ii impuissance ä la prot^ger contre ses ennemis. La fameuse guerre 
ce Zürich, qui avait eclat^ en 1440 et qui desola la Suisse pendant prds 
-i dL\ ans, demontra clairement combien la position de Fribourg etait 
‘aasie. Requis d’un cötd par l’Autriche de marcher ä son secours en 
Argövie, invite d’autre part par ses combourgeois de Berne ä se joindre 
am pour combattre l’ennemi hdrdditaire, ce n’est qu’ä force d'habiletd 
3üe Fribourg put garder, pendant quelque temps, une certaine neu- 
Cependant, le parti autrichien, qui avait dans la ville des chefs 
jiidacieux, commen9ait ä s’agiter s^rieusement. Entrain^e par ce parti, 
•a communaute, r^unie aux Cordeliers, ddfendit, sous peine de mort, de 
‘ poner secours aux Bemois. Differentes autres raisons, telles que Theritage 
•ifi Lo\ sa Rieh convoitd par Berne et Fribourg, le meurtre du bourreau 
Berne dans une auberge de la Planche, ä la foire de mai 1446, enve- 
MDCTent encore le differend entre les deux villes. 


i^'-OVEERcER, BevölkerungS'und Vermögensstatistik in der Stadt und Landschaft 
utfi die Mitte des 15. Jahrhunderts, p. 184 ct le nombre dc.s Soours clos 
-«aatres maisons. ibid., p. 150, 151 et 175, 176. Cc travail a pam dans Freiburger 
'-•'^h'.iktsbidtter, 6®« et 7“* ann^es (1900). 

' Voir dans Fribourg artistique, 1901, 2“« Cahier, Etüde de Mgr Kirsch. 

* Poor les Evenements genEraux nous suivons : Daguet, Histoire de la Sei- 
di Fribourg, p. 84 ss. ; Berchtold, op. cit., I. p. 281 ss. ; Büchi, Freiburgs 
^''uk mit Oesterreich, sein Uebergang an Savoyen. Cc tlcrnier ouvragc cst Iti 
‘«^iDeiir guicle pour bien comprendre l«'s 6v6ncni‘'nt de cett<- periode troiiblöe. 
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Les relations de Fribourg avec la Savoie, qui avaient ^te bonne? 
jusqu’alors, commencerent aussi ä se gäter par les pr^tentions du 
duc de Savoie, qui voulait rendre Fribourg solidaire des mauvais traiie* 
ments qu’un de ses chambellans avait re9us ä Diessenhofen d’un va>>al 
du duc d’Autriche, et le duc avait, ä cet effet, mis le sdquestre sur ies 
biens et marchandises que Fribourg possedait ä Geneve et dans le 
pays de Vaud. 

Les choses en etaient lä, lorsque la mauvaisc foi de Guillaunu 
d’Avenches et d’Antoine de Saliceto pr^cipiterent les evenements. 

Guülaume d’Avenches, issu d'une famille noble de la ville d’Aven¬ 
ches, ^tait Tun des plus riches bourgeois de la ville de Fribourg. Vassal 
du duc de Savoie, il possedait de nombreuses proprietes dans les envi- 
rons de la ville. Regu bourgeois en 1416, il avait dcjä parcouru un( 
brillante carri^re militaire et diplomatique lorsque, ä la Saint-Jean 1445.. 
il fut elu avoyer de la R^publique dans l’^glise des Cordeliers. Mali 
accus 4 de vendre la justice et d'ouvrir ä prix d’argent les portes de 
leurs cachots ä des coupables que la loi confiait a sa garde, il fut denon« 
par les bannerets, saisi et jetd en prison ä la Tour rouge (20 Avril 144O) 
Une foule de seigneurs dtrangers, l'Ev^que de Lausanne et meine 
l’Etat de Berne interceddrent en sa faveur. On se contenta donc de k 
destituer de ses charges et de lui donner la ville pour prison. Plus tard 
on lui permit de sortir de la citd pour vaquer ä ses affaires, mais ei 
exigeant le serment solennel qu'U ne chercherait ni ä s'evader ni ä se 
venger. 

Il n’est pas douteux que Guillaume dAvenches n’ait dtd en relation 
avec les Fr^res Mineurs. Dans l'ancien livre des Anniversaires, ai 
6 fevrier, sont inscrits les noms de plusieurs membres de la famille 
d'Avenches. En premier lieu, ceux de Guillaume d’Av^nches lui-mdme 
et son epouse Loysa lesquels ont donnd au couvent 20 livres; puis 
suivent les noms de la Dame de Columbi, femme d'Othon d’Avenches 
qui a donne 30 livres, et de deux donzels, Ulrich d'Avenches avee 
23 livres et Othon d'Avenches avec 30 livres. 

Refugie ä Romont, Guillaume commen9a contre Fribourg une 
guerre de partisans d’autant plus dangereuse qu'il avait des anib 
dans la place, entre autres Antoine de Saliceto son beau-fröre, recteui 
de la fabrique de Saint-Nicolas, avoue du couvent des Cordeliers ei 
des Beguines. 

Cette famille de Saliceto a eu des rapports suivis avec les Cordeliers 
Othon do Saliceto, probablcnient le pere d’Antoine, etait dejä avom 
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j'j couvcnt en 1414 et 1423 ^ et il avait fait differentes fondations 
'dan-; l’eglise du monast^re. D’un autre c6td, le couvent devait k Antoine 
Ic somme de 133 livres laus. C'est pourquoi, le 6 avril 1441, un arrange- 
j-enr fut conclu entre les deux parties par lequel Antoine remet au 
couvent les 133 livres et le couvent fera celebrer pendant cinq ans et 
mois quatre messes par semaine pour son pere et ses anc^tres 2. 

Dans l’ancien livre des Anniversaires se trouvent notes au 4 juillet 
anniversaires de Jean de Saliceto, d’Antonie femme d'Othon de Sali- 
■rw. de Francois et de Jean, tous deux fils du möme Othon. Ils ont 
-nie chacun la cense d’une livre. 

Dans la sentence arbitrale prononcee le 29 janvier 1451 par l’avoyer 
Ic Berne, Henri de Bubenberg, sur les pretentions d’Antoine de Saliceto 
ontre Fribourg, Antoine est tenu, entre autres, de rendre ses comptes 
^'Cnme recteur de la fabrique de Saint-Nicolas et avoue du monastere 
:ei Cordeliers, quand Fribourg l’exigera ®. 

Pendant toute l'annee 1447, Fribourg eut ä se defendre des em- 
■yches, des trahisons et des brigandages des partisans de Guillaume 
iAvenches et d’Antoine de Saliceto, soutenus plus ou moins ouverte- 
:nent par le duc de Savoie. Le duc d’Autriche, que Fribourg appela k 
<n -ecours, se contenta d'envoyer deux officiers, Meyer et Pierre de 
Mörslxrg. pour commander les Fribourgeois. Le 29 septembre 1447, 
; 3 fommunaute de Fribourg pr^ta serment dans l’cglise des Cordeliers au 
Mpitaine Meyer, qui, a son tour, s’engagca aussi par serment envers 
ia die *. 

Cependant, Fribourg s’dtait vu force, le 17 ddcembre 1447, de 
ii'’:Iarer la guerre ä la Savoie. Berne, li^ par ses traites avec le duc de 
•ime, fit cause commune avec lui, de sorte que la position de Fribourg 
’icvint bientöt critique. Le 28 mars 1448, les soldats fribourgeois qui 
■’^venaient d’une expedition victorieuse dans le baillage de Grasbourg 
^'fnt surpris prös du Gotteron (ä la Neumatt ® non loin de Tasberg) 

les Savoyards et les Bemois et perdi ent prös de 250 hommes. 
fut un grand deuil k Fribourg : le jeudi, i«*" avril, les magistrats 

* 

'lent celebrer un Service solennel pour ceux qui dtaient tombes sur le 
de bataille et fondörent des anniversaires pour eux ä Saint- 

* Arch. cant.. Reg. Not. Ulrich Manot, 21, p. 1336 et vol. XXV, p. 1536 

* \oir plus haut, p. 111. 

* Fontaine. Collection diplomatique, t. XIII, p. 222. 

* Fontaine, op. dt., t. XII. p. 182. 

^ U nom de Ncumatt s’est conservc jusqu’a nos jours. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— ii8 

Nicolas, ä Notre-Dame, ä Saint-Jean et aux Cordeliers. Cet anniversairc 
est ainsi not^ dans l'ancien livre : « Nous sommes tenus de c^lebrer 
ranniversaire de ceux qui sont morts dans la guerre le dimanche de 
Quasimodo. Pour cela, la ville de Fribourg nous donne annuellement 
15 sols de cense dont 10 se partagent entre les Freres et les 5 autres 
sont au couvent. » 

Le 27 juin 1448, la bourgeoisie assemblee dans Tdglise des Corde¬ 
liers, en presence des envoyes du roi de France et du duc de Bourgogne, 
pröta serment sur la sainte Hostie d’obeir k ses chefs militaires et civils 
et de continuer la guerre jusqu’ä la demi^re extrdmitd, se confiant 
dans le secours du duc d’Autriche 

Dans les comptes du tresorier Nicod Bugniet, 1448, on trouve la 
mention suivante : Ouvrages en fer. On fit d’autres semires au couvent 
des Cordeliers afin que, dans ce temps de guerre, on püt librement y 
entrer et en sortir^ndant la nuit comme pendant le jour. Probable- 
ment, ajoute Fontaine, que les anciennes serrures dtaient faites de 
mani^re k ne pouvoir 6tre ouvertes que depuis I’interieur. 

La paix de Morat (1448) vint mettre fin aux hostilites. Mais cette 
paix dtait trop humiliante pour Fribourg pour 6tre de longue durce. 
Trois partis ou factions dechiraient la malheureuse eite : le parti autri- 
chien qui comptait de nombreux partisans parmi les paysans allemand>, 
ensuite le parti qui penchait pour la Savoie et un troisieme parti qui 
pretendait garder la neutralit^ entre les deux autres. Mais ce qui mettait 
le comble aux dissensions, c’etait le manque d'argent pour payer les 
frais et impositions de guerre, et, par li, la necessite de lever des impöts 
onereux. 

Cedant aux instances des Fribourgeois, le duc Albert se dccida ä 
se rendre k sa bonne ville de Fribourg au mois d'aoüt 1449. II arriva 
dans cette ville le aoüt, avcc une suite de 200 chevaux. Re^u a\cc 
la plus grande pompe, il fut löge au couvent des Cordeliers, restaiire 
pour la circonstance. On avait ddposd k la porte du cloitre : 50 muids 
d'epeautre, 200 muids d’avoine, 60 muids de vin, 20 boeufs gras, 200 mou- 
tons, 3,000 gallines (poules), 2 bacons sales (lard), 60 livres de beurre, 
une schybe de sei, 36 torches de cire et 36 livres de coriandre *. Mai-S 
jugeant le cadeau insuffisant, Albert exigea encore des suppldmenis 
considerables. 

^ Büem, Op. cit., p. 31. 

* Ruego, op. cit., p. 29 SS. et p. 52 ss. 
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Le refectoire du couvent ne fut, parait-il, pas toujours assez spacieux 
pour heberger les hotes du duc, car on lit dans les comptes des tresoriers : 
Cadeau fait au duc Albert en 1449, pour les deux boeufs qu’UUischy 
Adam procura et qui furent manges dans le verger des Cordeliers, 
25 li\Tes, 10 sols 

Nous ne continuerons pas le r^cit du sejour du duc Albert ä Fri- 
vurg qui dura jusqu’au 4 novembre 1449. On sait qu’il emmena pri- 
Kuiiers ä Fribourg-en-Brisgau un certain nombre de membres du 
Conseil. Comme les demiers prisonniers ä Fribourg-en-Brisgau, Guil- 
liurae Felga, avoyer, Jacques de Praroman, ancien avoyer, Pierre 
d Englisberg, Nicod Bugniet, attendaient le demier mot de Farchiduc 
Albert pour Ötre mis en libertd, arriv^rent le Custode et le lecteur des 
' ordeliers de Fribourg en Uchtland, le lecteur d’Haguenau avec deux 
wiables Cordeliers de Hongrie « disnarent avec eux, ayant joie 
•vec eulx de leur libdration * ». 

Par un traite signe ä Innsbruck le 4 mars 1450, Albert d'Autriche 
a son cousin Sigismond, Fribourg et ses autres possessions dans 
rii)> contrees. La nouvelle en arriva ä Fribourg le 14 mars 1450. Le 
i-ndemain, la communaute dtant reunie aux Cordeliers pour prdtcr 
<rment ä son nouveau maitre, un tumulte afifreux dclata dans l’assem- 
iee. L’avoyer Monstral et son lieutenant Thuring de Hallwyl se dd- 
liiinerent contre les anciens gouvemants, les qualifiant de traitres. 
Dautres menaces furent proferdes contre les anciens magistrats qui, 
ne se aoyant plus en süretd k Fribourg, cherchdrent un refuge dans 
ies \-illes savoisiennes du voisinage : Morat, Romont, Payeme. Le 
: ™bre de ces rdfugids se monta bientöt ä 80, et, ä la fin du mois de 
inin 1450, il s elevait ä plus de 400. 

Le 4 juin 1450, un habitant de Fribourg, se rendant ä Morat pour 
faires, fut assailli en chemin par huit hommes de la ville et de la 
ampagne qui le terrassdrent, le ddpouilldrent de son argent et l’au- 
•aieni jete dans la Sarine, sans l'intervention de passants charitables. 
Ls huit coupables rentrdrent en ville et auraient dtd arrdtds s’ils ne 
• etaient refugids aux Cordeliers. On respecta Tinviolabilite de l'asile, 
^ on le bloqua de toutes parts en y plagant des sentinelles tant 
c6te du Grabensaal que du cötd de la ville. Le 7 juillet, six des 
oupables promirent de se rendre et de ne pas quitter le couvent jus- 


* Arcb. cant., Comptes Tr6s. (Jacques Arsent). 

* Fontaine, Coli, dipl., XlII, p. 69. — Chronique Rudella, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



120 


qu’ä ce qu’une d^cision eut ete prise ä leur sujet par le duc Sigismond. 
On ne sait ce que sont devenus les deux autres 

Daguet raconte la chose un peu diff^remment. L’un des refugics 

# 

de Morat, dit-il, le cordonnier Guillemin, etant venu k Fribourg pour 
ses affaires *, est assailli au Creux du Loup, pres de la Sonnaz, par 
huit hommes du parti autrichien et serait reste sur le carjeau sans 
I’intervention courageuse de quelques personnes. Traqu^s par la force 
arm^e, les meurtriers trouv^rent asile au couvent des Cordeliers, oü 
leurs adh^rents leur apportent ä manger, et avaient la hardiesse de 
se produire au public, l'arbal^te tendue et au mepris de la defense 
formelle des Deux-Cents. 

L'annee suivante, le sautier Schacher, qui s’etait aussi refugie 
aux Cordeliers pour quelque delit, y fut gardd par trois hommes ä 
qui l’on paya 46 sols 

En fevrier 1451, Ton decouvrit une conjuration tramee ä Vogels¬ 
haus en faveur du parti autrichien. Les principaux conjures furciu 
condamnes k mort et executes le 15 fevrier. Les conjures prenaient 
le mot d'ordre ä Rheinfelden, residence de Thuring de Hallwyl, ancien 
commandant autrichien de Fribourg et d autres officiers autrichiens. 
Le 23 fevrier, on fit une ordonnance d’apres laquelle quiconque aper- 
cevrait quelque messager portant lettre ou autre chose, soit de Rhein¬ 
felden, soit d’autres lieux, devait le ddclarer ä l'autorit^ et lui faire 
remettre ces lettres. Le möme ordre fut communique aux Cordeliers, 
qui, passant frequemment d’un couvent dans un autre et parcourant 
tout le pays pour leurs quetes, etaicnt souvent chargcs de messages 
ou de lettres *. Lecture fut faite de ce decret et d’autres encore aux 
paysans r^unis dans l'eglise des Cordeliers, le 26 fevrier. 

Fribourg se voyant delaissc de son suzerain, le duc d'Autriche, et 
isoM au milieu de nombreux ennemis, se donna ^ la Savoie par le traiie 
du 10 juin 1452, qui faisait ä Fribourg des conditions tres honorables. 

L'annee suivante, la ville fit une brillante reception au fils aine 
du duc de Savoie, le prince de Piemont, plus tard Am^dee IX. On 
fit arranger, aux Cordeliers, la Chambre de Maitre Frederic, pour y 

^ Büchi, of>. cii,, p. 193. 

* Ici Dac.I'ET se tronipc. D’aprds la lettre du Conseil de Fribourg au diic 
Sigismond, dans BücHi, o/>. cit.. p. 193, c’cst de Fribourg a Morat que sc rendait 
la victime. 

3 Arch. cant., C. des Trc.soricrs, 1451. 

* Fontaine, Coli. dipL, t. XIV, p. 6. — Dac.i'et, op. dt., p. 113. — B^rch 
TOLD, Op. Clt.. I, p. 333. 
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1 :%^er/epmce. II y eut plusieurs joum^es de charpentier, ä 4 sols par 
our. On y fit faire une cheminee dont la fa^on couta six livres; pour 
ce rnvail, l’avoyer Gambach a fourni 1,300 briques qui ont coüte 
'>5 jok. On employa pour cette chambre 22 coupes de gips qu'on acheta 
de Jean Gambach pour 66 sols 

En 1469, Am^ee IX, se rendant ä Berne pour y renouvelcr 
1 iüiance que la Savoie avait faite avec cette ville, s'arreta k Fribourg. 
I; V arriva le samedi aprds l’Ascension (13 mai), en compagnie de son 
(p'use Yolande, sceur de Louis XI. Les Fribourgeois les trait^rent 
«Trndidement. Le Chevalier Faulcon fit preparer au duc un logement 
aix Cordeliers. On lit, ä ce sujet, dans les comptes des Tresoriers * : 

' A Hans Horodrin, le charpentier, pour la fa^on d'un challie 
il'.is de lit) et d’un banc tomet fait ä la chambre de Maitre Frdddric, 
I22 jöb. 

I A Wemher, charpentier, pour tables, bois et fa^on, par marche 
, i'.i; ivec iui par Jehan Mussili, 22 sols. 

A Hans von Ribischi, pour 6 journees, et Henzman Velga... pour 
•V'p^ratifs au.\ Cordeliers, 15 sols. 

‘ A Pierre Bergeret... pour clous et orbets pris par ceux qui ont 
aux Cordeliers et ailleurs, 5 sols. 

A Conrad Imforst, pour pain... aux Cordeliers, et pour farine 
pour 21 journees de chappuis faites en la cella et loyela de 
^liirre Frederic, aux Cordeliers... 7 lirvres 6 sols. 

A Jean Schorro, pour 5 journees pour appareiller aux Cordeliers 
) ’Jr la dite venue, 10 sols. 

Pour orbets et clous employes aux courtines et aux bancs mis 
Cordeliers. 


A Hans Femig, pour ouvrages de serrurerie au logis de Monsieur 
de Madame et aussi aux Cordeliers, ii sols. 

A Jacob Glaser, pour des fenötres de verre faites aux Cordeliers 
■i’enant 135 cibles ä 9 deniers la cible, summa 116 sols 3 deniers. 

Au dit Jacob, pour les armes de notre tres redoutd Seigneur faites 
—dites fenötres, 20 sols. n 

Visite du duc et de la duchesse de Savoie couta k Fribourg 
i-' 5 ^ lines 5 deniers. ^ fA suivre.J 


Op. eil., p. 41. — Arch. cant., C. Tres., loi, 102. 
j Op. cU., p. 57 -^ 8 . 

'o’.r aussi sur cette visite : Daguet, 0/). cit., p. 127. — R^my, Chronique 
p. 156 et 548, 
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Die Abteien und Priorate 
Welschburgunds unter den Zähringern 

Von Dr. Hermann HCFFER, Berlin. 

(Fortsetzung.) 


Wie bei Bonmopt schon besprochen, befand sich Romainmoti< 
im Anfang des ii. Jahrhunderts im Besitz bedeutender Weinberi 
zu Bougy-Bougel, einer der besten Lagen des Genfersees. Bereits Qf 
und 1052 werden dort zu «Balgello» Schenkungen an die Möncl 
von Romainmotier erwähnt^; 1118 machte dann Landrich v. jou 
dort ähnliche Vergabungen *; um 1150 schenkten Humbert und Pontii 
V. Bi^re ihren gesamten Besitz zu Bougy * den Mönchen. Diese Relx 
lieferten den im ganzen Mittelalter wohlbekannten «Clos »von Romaii 
motier. Übrigens besaß Romainmotier bei weitem nicht allein d 
dortigen Rebpflanzungen ; wie später im Dezaley bei Lausanne, teilu 
sich vielmehr eine Reihe von Besitzern in die wertvollen, viel Pfle^ 
und stete Aufsicht erfordernden Weingärten. Als letzten größere 
Besitz der Kluniazenser am Nozon seien noch die Güter in Vufflen. 
Stadt (südöstlich von Cossonay) erwähnt. Wieder war es Rudolf III 
der auch hier loii neue Güter den Mönchen vergabte*, Besitzungei 
die sich durch weitere Schenkungen bald noch vergrößerten. 10c 
verspricht Edelheir Ulrich v. Cossonay, der damals die Kirche z 
Cossonay an Romainmotier schenkte, den Klosterbesitz zu VufBer 
in seinen Schutz zu nehmen, wahrscheinlich, w'eil er in seiner Herrscha 
lag. ® Auch zu Jens • hatte unser Priorat bedeutende Rechte, die ab« 


* VrI. R. G. Nr. 138, 177 und 204. 

» M. D. R. III, p. 117 ; M. D. G. XV, 2. Nr. 3. 

® M. D. R. XX, p. 193 : « vUla que dicitur Balgci.» 

* 1 . c. III, p. 729. 

® Ibid.: « .... promitto candem pacem tenendam perpetuam in obediet 
tiam de Wolficns quam in supradicta ecclcsia.» 

* 1 . c. III, p. 107. 
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tnt im 13. Jahrhundert sichtbar werden. Zahlreiche kleinere Be- 
aiznngen und Einkünfte Romainmotiers im Waadtland * aufzuzählen, 
rürde zu weit führen. Erwähnt sei aber, daß das Priorat noch sehr 
ft^ieutende Gebiete auf der andern Juraseite in Hochburgund sein 
Iigfu nennen konnte : Herrschaften und Güter zu Bannens und Sainte 
[ iombe, zu Bulle und Chaffois etc. * Dazu vermehrten die Mönche 
c.ch dem im 12. Jahrhundert herrschenden Gewohnheitsrecht ihre 
Undereien durch Rodungen und Kultivierung der Wälder und Einöden 
k Jura stetig. Neben diesem fürstlichen Besitz bezog Romainmotier 
deutende Einkünfte aus einer stattlichen Reihe von Eigenkirchen 
iLi Kapellen in den Bistümern Lausanne und Genf, sowie im Erz- 
hm Besangen. Wir finden sie in einer Bulle Innozenz' 11 . 1139 
[aufgeühlt. ’ 

j Außerdem w^aren aber schon größtenteils zur zähringischen Zeit 
, .tnl Kluniazenserpriorate Romainmotier unterstellt: das schon genannte 
'£ra«j, das an Romainmotiers Kemlande anstoßende Vallorbes, dessen 
IKapelle bereits 1139 erwähnt wird*, und das 1321 definitiv Romain- 
jicfluer einverleibt wurde; ferner Corcellea, Bevaix (Neuenburg) und 
Hochburgund noch Lay damp Waultier. 

Gedenken wir zum Schluß noch der Privilegien der Päpste an die 
Kluniazenser, so kann man die Macht des Priors von Romainmotier 
n^efdhr würdigen. Tatsächlich vereinigte er auf Grund kaiserlicher 
j sad päpstlicher Privilegien die geistliche Gewalt mit der weltlichen 
I lem ganzen Gebiet von Romainmotier und seinen waadtländischen 
iTd hochburgundischen Besitzungen. Mit einem Wort: Das Kloster 
«nieute sich so großer Unabhängigkeit, daß — wenn auch 1148 der 

‘M. D. R. III, 2. Teil, passim, vgl. auch M. D. R. I. p. 161-62. 

* Näheres über sic M. D. R. III, p. 147-75. 

’ h c. p. 581-84, Nr. IV. Im Erzbistum Besancon : Kirche vod Baniicns, 
von Ste. Coloml>e ; 

1 ® Bistum Lausanne : Die Kirchen von Betuaci (Bethusi ?), Lully ; 

J“- KaptllcD von dem Hospital in Orbc, Gumoens : 

Patronat von Vallorbes und seiner Kapelle ; 

'ht Kirche von Mollens mit den Kapellen von Ballens, l'orcicns; 

dtp Kirche von Apples und sämtlichen Zubehör; 

1 ® Bbtum Genf : die Kirche von Bursins und seine Kapellen Bursinel 

‘•-U Gimel; 

Kirche von St. Oyend. 

Die 1096 geschenkte Kirche von Cossonay war bereits im Besitze des dortigen 

* c. p, 61, Note 147. 
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hl. Amadeus seine Rechte als geistiger Herr im Bistum Lausanr 
geltend zu machen suchte — es rechtlich nur Papst und Abt von Clun 
in geistigen und den Deutschen Kaiser in weltlichen Dingen zui 
Oberen hatte. 

e) Das Kluniazenserpriorat Peterlingen. (Payerne. 

Paterniacum ’.) 

Die heute noch trotz ihrer Verwahrlosung imposante und in ihr( 
harmonischen Gliederung eindrucksvolle Abteikirche Peterlingen - sa 
bereits im ii. und 12. Jahrhundert manche für die burgundiscl 
Landesgeschichte wichtige Begebenheit in ihren Mauern sich abspiclci 
Weit mehr als alle vorhergehenden Abteien ist dieses Priorat ® ni 
dem Geschicke des Zähringerhauses verbunden, ja, durch tragische 
Meuchelmord an heiligem Orte ist es in gewisser Weise überliauf 
die Geburtsstätte der zähringischen Herrschaft über Ostburgun 
geworden. Im Gegensatz zu den bisher genannten geistlichen Hen 
schäften lag diese im direkten Machtbereich der Herzoge, umgebe 
von seinen oder seiner Freunde Besitzungen. * 

Bedeutende Schwierigkeit bietet die Frage nach Stiftern uiv 
Gründungszeit dieses Klosters. Verschiedene Gelehrte haben sich i 
den letzten Jahren mit ihr beschäftigt, ohne sie jedoch völlig zu lösen. 
Die neuesten Untersuchungen M. Reymonds ergeben mit Sicherhci 
nur, daß die aus schwäbischem Herzogsgeschlecht stammende Königi 
Berta von Burgund im Verein mit ihren Söhnen, König Konrad um 
Herzog Rudolf, sowie ihrer Tochter, Kaiserin Adelheid, der Kirch 
zu Peterlingen reiche Vergabungen machte durch eine Urkunde von 
I. April 962 von Lausanne aus. Ob sie die eigentliche Gründerin ist 
läßt sich kaum feststellen. Immerhin kann ein etwa schon früher dor 

* 1 '. r. B. I, p. 272. 

* Nur die gotische Turmspitze stammt aus jüngerer Zeit, der Haiiptbai 
aus dem 10. un<l 11. Jahrhuntleit, der massive Michaelstiirm ist noch iilterei 
Datums : siehe (auf liafitt gestützt) M. Ri-ymond : i.’eglisc abhatiale de Payemc 

* I-'ine Bulle l’ascals II. von iiio setzt fest. daU die zu Cluny gehörenüfi 
Klö.ster nur tlen Xamen von Prioraten führem sollen. F. r. B. I, p. 363. 

* So die Freiherren von Montagny und Ställis und zum Teil die Neucnbiirgei 
Grafen. 

* Ich nenne A. Hofmeister : Die Gründungsurkunde von Peterlingen, Hcicliil 
berg 1909; P. h. Egger : Kluniazenserklöstcr etc. in einem ausführlichen EX' 
kurs, Freiburg i. Uc. 1907 : Rene Poupardin : Lc Royauine de Bourgogne, Pan.' 
1907, und zuletzt M. Reymond : Le « Testament • de la reine Berthe in der Revut 
d’histoire vaudoise, 1911, p. 271 ff. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 125 — 

. !’^.;:cncs Kloster nur kurze Zeit vorher bestanden haben und wurde 
if jeden Fall erst durch die erwähnten Schenkungen zu größerer 
i “ieutung geführt. * Die Pfarrkirche zu Peterlingen bestand allerdings 
• . n seit dem 6. Jahrhundert, seit Bischof Marius von Avenches- 
L ii^anne sie auf eigenen bischöflichen Besitz dort gründete. - 

Das junge Kloster wurde durch Königin Berta und Kaiserin Adel- 

als eines der ersten der neuen Kluniazenserkongregation ange- 
-,>dert. Wie Romainmotier von seinen Begründern den Eingriffen 
•Itliciier Großer völlig entzogen^, erfreute sich Peterlingen eines 
.!':i:hen Ansehens wie sein Bruderkonvent am Nozon. Zahlreich sind 
i“ Königs- und Kaiserdiplome für die schnell aufblühende Abtei, die 
:ii: ihren 30 Mönchen selbst Romainmotier an Größe, wenn auch 
. liexht nicht an Machtbesitz, überflügelte. Schenkungen König 
aiinradi und des erwähnten Herzogs Rudolf^, sowie auch hier das 
'-V-hlwollen des freigebigen letzten Burgunderkönigs Rudolf III. 

rdmen Macht und Ansehen Peterlingens bedeutend. Diplome der 
1 riisihen Kaiser, Ottos II. und Ottos III.. Heinrichs II. und Konrads 11 . 
..^ten im Lauf eines Jahrhunderts.® Besonders wichtig war, wie 
.ctrrall, auch für Peterlingens Gedeihen das Verhältnis und seine 
zum Vogt. Da ist es Otto II., der ihm 983® freie Vogtwahl 
liert und darüber hinaus noch dem Vogt verbietet, Steuern zu 
T j -'r-en und sonstwie das Kloster zu belästigen. Als dann nach mehr- 
f-.hen Kriegszügen Kaiser Konrad II. sich das Königreich Burgund 
I.U Waffengewalt unterworfen hatte, wählte er in richtigem Empfinden 
Peterlingen, die Grabstätte der sagenumwobenen Königin Berta, den 
Lirblingssitz der verstorbenen Burgunderkönige, um sich dort am 
Lichtmeß tage 1033 in eindrucksvoller Weise von den bezwungenen 
Burgunder Großen im Krönungsomate huldigen zu lassen. Auch die 

^ Daü di«.* zwei wohl aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts stammenden 
’ 'iunden zu Freibiirg und Lausanne (<las sogenannte Testament der Königin 
die zweifellos auf einen Schenkiingsakt Be'rtas von 962 zurückgehen, 

■ r J- n Hi>toriker wertvoll und betr. des dort angeführten Besitzes cinwiuuKrei 
■•1 Zeigt sowohl Es^er { 1 . c.) als auch Reymond, der eine photographische Wiedor- 
.-:'?'les Testamentes bringt. (V'gl. Note 5 vorige Seite) ; auch F. r. B. 1 , p. 272-76. 

* Caxt. Laus. p. 30. 

* F. r. B. I, p. 275. 

• Diese und spätere Schenkungen siehe weiter unten. 

‘ Vgl. Stumpf, 11 . Nr. 391, 599, 854, 898. 1139, 1367, 1S52. 1941. 2996. 

• F. r. B. I. p. 282 {Nr. 45). 

^ Wi-'o : Vita Conradi (M. G. H, SS. XI. p. 270) sai»l so^rar pro reye coro- 
r-Vj5 c*'t. Doch tritt dem G, Hüffer : Das Vcrliältnis von Burgund zu Kaiser 
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späteren deutschen Herrscher bewiesen weiterhin den Kluniazenser 
gleiches Wohlwollen und Interesse, so nach vorübergehender Trübun 
des Verhältnisses Heinrich III. * Sein Sohn Heinrich IV. bestätigt 
dann dem Kloster alle Erwerbungen auf Reichsboden und bedroht 
dessen Bedrücker mit einer Buße von looo Pfund Gold. * 1153 schüt? 
endlich Friedrich Barbarossa Ottos II. Privileg von 983 mit da 
Ansehen seines kaiserlichen Namens gegen Übergriffe habgierig« 
Untervögte. * 

Zweieinhalb Jahrzehnte vorher {1127) traf den jugendliche 
Grafen von Burgund, Wilhelm IV., am Altar der Klosterkirche de 
tötliche Mordstahl *; mit ihm sank der letzte seines Geschlechte 
ins Grab. Durch kaiserliche Verleihung ® kommt noch in demselbe 
Jahre unter Ausschließung gleichberechtigter hochburgundischer Vei 
wandtet ganz Burgund an seinen Oheim Herzog Konrad von Zähringer 
So bereitete sich im Peterlinger Kloster eigentlich der glänzende Aul 
stieg des Zähringerhauses vor. Aufs neue widerhallten die Kloster 
mauern von Waffenlärm, als sechs Jahre später Herzog Konrad einei 
seiner erbittertsten und mächtigsten Gegner, den Genfer Grafen, vo 
Peterlingen entscheidend schlug (1133). 

Wir w'erden später noch die engen Beziehungen dieses Kloster 
mit Bertold IV. v. Zähringen sehen, gehen jetzt aber auf seinen Besitz 
stand zur Zeit der letzten Zähringer über. 

So unsicher wie die Gründungszeit ist die Frage nach der Dotierung 
Peterlingens bei seiner Entstehung. Wohl nennt das sogenannte Testa 
ment Bertas eine große Zahl von Vergabungen dieser Königin an di< 
Kluniazenser, aber der vorliegende Text stammt aus späterer Zei' 
(dem 12. Jahrhundert) und hat waluscheinlich mehrere Schenkunger 
verschiedener Personen auf eine übertragen *. Immerhin aber — 
und das ist für unsere Untersuchung die Hauptsache — gibt er fün 

und Reich, 187J, p. 11. mit guten Gründen entgegen, umsomehr, als sich Konrad II. 
im folgenden Jahr 1034 zu Genf zum König krönen ließ ; siehe F. r. B. I, p- JL’ 
(Nr. 89); vgl. dagegen die Darstellung bei Egger, p. 125. 

^ F. r. B. I, p. 320 (Nr. 99). Die dort gegen die Echtheit der angegebenen 
Urkunden angeführten Gründe sind — wie öfter in diesem allzu kritischen Quelkn- 
werk — nicht stichhaltig. Vgl. dazu Egger, p. 128, Note 6. 

* Hidber : Dipl. Hclv. Var. Nr. 29 ; Urkundenregistcr 1460. 

* F. r. B. p. 431. 

* 1 . c. p. 398 : Dieraucr, Geschichte der schweizerischen Eidgenosscnschalt, 1 , 
p. 58, bestreitet allerdings, daß der Mord in der Kirche selbst geschah. 

® 1. c. p. 400. 

® Näheres bei M. lieymoud : Le tcstainent etc. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



127 


:: Jahrhundert den Besitzstand in einer durch spätere päpstliche 
Bailen bekräftigten Form an. Die besagte Urkunde ‘ weist Berta 
ht Vergabungen des ganzen befestigten Ortes Peterlingen mit allem 
Zubehör an Land und Hörigen, sowie der Kirchen von Kerzers, Pully 
lird Ort und Kirche Prevessin zu. — Als Schenkungen Königin Bertas 
k-nn man aber davon nur mehr oder weniger zahlreiche Hörige und 
Lndereien um Peterlingen im Broyetal annehmen, dazu wohl noch 
■:ic Kirchen von Kerzers und Prevessin. Denn bei dem verbürgten 
Besitz des Bistums Lausanne im Tal der Broye *, zu Peterlingen, 
Corcelles und Dompierre, kann damals der Ort Peterlingen, der übrigens 
noch recht klein und unbedeutend war, nicht ganz von Berta 
;"i-:henkt worden sein. Erst später haben die Mönche sich lausannescher 
Rechte zu Peterlingen bemächtigt. Kirche und Ort Pully aber wurden 
■Kh 994 von Rudolf III. als Besitz an St. Maurice überwiesen. ® Die 
1178 dann tatsächlich in Peterlingens Eigentum befindliche Kirche 
laim dalier erst nach 962 an die Kluniazenser gekommen sein. 

.Auf Bertas Schenkung folgte die ihres Sohnes Konrad *, der den Ort 
Cune» nebst Münz- und Marktrecht zu Peterlingen vergabt. Hier 
•t jedenfalls unter Verwechslung mit einer Abtretung Bertas zu 
Rirrzers unter Gurte dieser Ort gemeint, der tatsächlich mit seiner 

* .Vach dem im Freiburger Staatsarchiv (Titres de Payerne, N® i) bcfintl- 
-n c Testament », gedruckt F. r. B. I, p. 275: «trado dominatione ipsum 

M'lum Patemiacum cum oranibus rcbu.s ad ipsum pcTtinentibus, mancipiis 

stxus cum prediis suis .... campis. pratis, silvis.unam ecclesiam 

• • Carcfrem (Kerzers) cum appcnditils ct aliam ecclesiam ad Puliacum, treciam 
ad Pibisim (Prevessin) .... et villain cum suis pcrtineiitiis cum 
jure. I 

* Carl. Laus. p. 31. 

’ Forel. Nr. 214. 

‘ F, r, B. I. p. 276-77, datiert von 937. Die F. r. B. bemerken dazu, daß 
' t ü der Jalschen Datierung und anderer Verstöße die Urkuntle ein Fabrikat 
:• ‘^äierer Zeit sein müsse (aus dem 12. Jahrhundert) : immerhin aber gibt sic, 
-2 !ie Hch anf eine wirkliche Beurkundung Konrads zu stützen .scheint, den tat- 
'•:Uichcn Klosterbesitz an, sei er nun von Konrad allein oder auch noch von andern 
- -tiV-nkt. Es heißt dort: • donavimus .... nostrum alodem per cartas .... 
“•“^0 .... Hane cum duobus süvulis que super ejus rupe imminent, una quarum 
-•"J'-Ta, altera glandifera. Decimam ctiam trium vicium (statt vicum) unius 
’ UI qua ipsa sita est ; ceterarum vocabula una Busch nominatur ; altera Chem- 
: 'iicho (Wallcnbuch und Gempenach bei Kerzers). Atquccursura, que eius portas 
curht nomine Bibruna (d. h. Bibernbach) a supradicto Hempinnacho .... 
j Muratensis laci (! Murtensee) .... Volumus .... denique cx hoc. 

•'•d noster a\Tis acquisivit in pago Wisliaccnsi (Vully), in loco qui dicitur Curte, 
ri.nmii*. Ac insuper monetam cum mercato prefati !(Ki deo fav«'nte. n Vgl. 
zj '!< ri .e'-nannten Exkurs von E^^cr. p. 246-48. 
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Umgebung, u. a. Bösingen * in altburgundischem Königsgut lag. — Be'?« 
bekannt dagegen ist die Herkunft der großen elsässischen Besitzung? 
unseres Klosters, die einen eigenen von Abt und Mönchen ernannt? 
Vogt besaßen. ^ Dort gab Herzog Rudolf den Grundstock, als er d 
ihm 959 v'on König Otto geschenkten Domänen zu Kolmar und Hüttei 
heim bald darauf an Peterlingen weitergab ; ihr Besitz figuriert dann ■ 
mit der Zeit vergrößert — in den spätem kaiserlichen Bestätigung 
diplomen. Leider ist die Herkunft der meisten Güter, die die Kluni 
zenscr um 1200 besaßen, bei der Vernichtung des Archivbestand 
aus jener Zeit gar nicht oder nur durch Vermutungen festzustelie 
abgesehen vielleicht von der Abtretung von Gütern zu Onnens dun 
Hugo V. Glane. ^ 

Gehen wir daher nun auf die Angabe des Besitzstandes Pete 
lingens am Ende des 12. Jahrhunderts über, so wie er uns in d{ 
päpstlichen Bullen Eugens III. von 1148* und Lucius III.® ii‘ 
angegeben ist. Aus ihnen entnehmen wir, daß zu jener Zeit nunniel 
die ganze Stadt Peterlingen einschließlich der Pfarrkirche, mit d- 
gesamten Feldmark und sonstigem Zubehör, mit allen EinkünfU 
und besonders der vollen Gerichtsbarkeit sich im Klosterbesitz befand. 
Teils durch Schenkungen, teils durch Kultivierungen, aber auch durx 
gewaltsame Besitzergreifung hatten die Mönche ihren ursprüngliche 
Besitz zu Peterlingen vervollständigt. Interessant und bezeichnen 
für ihr Vorgehen ist die Klage des bekannten Lausanner Domprobst' 
Kuno V. Stäffis 1228 über der Mönche und der Herren von Montagn 
gemeinsame Aneignung der bischöflichen Güter zu Peterlingen, Co 

' Reymond : Lc testament .... p. 278. 

^ r. r. B. I. p. 425. 

® Liber donationum Alt., p. 14, Nr. 46. 

* F. r. B. I, p. 424. 

* 1 . c. p. 472-74. Über die vielumstrittcne Echtheit auch der Pctcrliiig' 
Papstbiillon schreibt P. Kehr (in Brackmann ; Papstnrkiindcn der Schweiz ett 
Exkurs 4), daß wir nur bei Lucius II 1 . auf sicherem Boden ständen, da wir lio 
das Original besitzen ; dies ist ein großes Privileg, in dem un.serem Kloster d' 
päpstliche Schutz, die Regel von Cluny, seine namentlich aufgoführten Besitzunii;ei 
das Aufnahmerccht, Freiheit von Interdikt, seine wertvolle Immunität und seir 
Gewohnheiten, Schutz vor Übergriticn der Vögte, das Begräbnisrecht für bt-n.K'l 
barte Adelige u. a. bestätigt werden. Die Bulle Calixt’s II. von 1123 dagegen e 
eine inteqiolierte Kopie, gegen deren Text nach Streichung der erkcnnhirc 
Einschiebungen nichts einzuwenden sei. 

* •• Locum ipsiim (Pcterl.) cum tota villa.cum omni integritatc iu>tih 

et ecclesia parrochiali cum dccimis eiusdem ville, aquis, molendinis, aqUiirot 
decuisibus, silvis, campis, pratis .... ■ etc. 
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crlks und Dompierre. * An das Gebiet Peterlingens sciUoß sich südlich 
ii.' Klüsterbesitz der Ort Etrables und die großen Wälder von Grand- 
M\MZ * an. Damit unterstand die ganze fruchtbare Broyeebene inner- 
Jl) der ausgedehnten heutigen Gemeinde Peterlingen dem Priorate. 
Ir. Verbindung damit lagen nördlich des Klosters die Güter um die 
Kirche von Corcelles, nebst dem dort entstandenen Orte und endlich, 
vn Kembesitz Peterlingens abrundend, die Domäne und Ansiedlung 
östlich dann, im Gebiet der Edelherren von Montagny, die 
Kirchengüter von Dompierre, nebst den Zehnten der ganzen Pfarrei *. 
\uch der Ort und die Kirche von Chandon, wohl eine Schenkung der 
rüien Herren von Belmont, nebst Weinbergen bei Lugnorres * lagen 
;n ziemlicher Nähe des Klosters. Eine Urkunde Herzog Bertolds IV. 
von 117S * überläßt großherzig auch ein Viertel der neugebauten 
^aanestadt Freiburg, nebst ihrer Pfarrkirche St. Niklaus, an deren 
'teile sicli heute die schöne gothische Kathedrale erhebt, den 
Kluniazensern zu Händen ihres Priors Peter, den wir 1175 bereits auf 
tem burgundischen Hoftage bei Bertold IV- erblicken. 

Nahe diesem wertvollen Besitz in der schnell aufblühenden neuen 
'iraingerstadt lagen Kirche und Ländereien zu Matran • und Onnens 
ils Eigentum der Mönche. Wichtiger und größer als letzteres waren 
iber die im alten burgundischen Königsgut zwischen Saane und 
Murtensee befindlichen Klosterdomänen von Kerzers, einem Ort an 
alten Römerstraße vom Genfersee zum Rhein in strategisch ebenso 
-ichtiger Lage wie Peterlingen selbst, in dem die Kluniazenser zeit- 
‘iiiig um 1200 ein Priorat errichteten Sie umfaßten auch Gem- 
lenach und Wallenbuch, sowie Ferenbalm, alles Schenkungen Königin 
Bertas und König Konrads von Burgund ; ja, wenn die Namenser- 
-ining für Gümmenen richtig ist, so gehörte auch diese spätere Reichs- 
idt an der nahen Aare zu diesen Klosterbesitzungen, denen sich 
■!vfas nördlicher noch der Hof von Brütteln hinzugesellte. ® Über 


* Cart. Laus. p. 31. 

* ‘ Villa de Stabulis », « Silvam que dicitur_Grandis Silva », 1 . c. 

* • de Curccllis.Missiacum cum pertineneüs sui.s ■. (Lucius 111 . 

‘i-ijt es icuriam de Missiaco ».) » 

* I villam de Candone cum ecclesia et dccimis •; ■ vineas in villa Lochnurro. > 

* R«. djpl. Frbg. I, Nr. 1. 

* «tcck-sia de Martrans cum decimis et tciris ad eam portinentibus. » 

^ Cart. Laus. p. 14; c solebat esse prioratus». I2 j8. 

* «occlesia de Carcerc cum decima et curia cum appeniliciis suis, villarr* 
’^enoh (Giimmcnen ?), curia de Bhtelgio ct ecclesia infra ciiriam. » Die weitere 

D Hl^TOIRK ECCtisiASTlQUe 9 
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die Gebiete von Kerzers besaßen die Kluniazenser ebenso wie im 
Broyetal und in ihren elsässischen Herrschaften die volle Gerichts¬ 
barkeit, wie das aus dem vorhin genannten Diplom Friedrichs I. 115J 
hervorgeht. Die bedeutenden elsässischen Domänen brauchen wir 
da sie über das Gebiet der Arbeit hinausgehen, nicht eingehendoi 
zu besprechen; ebensowenig auch die umfangreichen Besitzungei 
im Lande Gex (westlich Genf), zu Prevessin, Omez und zu Ldoz, \vi 
die Mönche außer Landbesitz und Herrenrechten sogar ein feste; 
Schloß besaßen *, eine für die Kluniazenserklöster damals immerhii 
interessante Erscheinung. Schon genannt ist Peterlingens Eigentum ii 
Pully am Genfersee. ® Zu berücksichtigen sind aber noch verschieden» 
wichtige klösterliche Güter und Herrschaften im Zentrum des Waadt 
landes, westlich und nordwestlich des Ldman. Außer einem kleinen Hofi 
zu Luins ® sind es besonders die Gebiete um Bassins, in den einsamei 
Jurabergen, nahe Oujon, dann die um das Priorat Baulmes am Ein 
gang zum wichtigen Paßweg zwischen Hoch- und Ostburgund, bc 
der alten Königsstadt Ofbe und in dieser selbst. Bassins, dessei 
Gebiet sich mit den Grenzen der heutigen Gemeinde deckte, unter 
stand schon lange vor der Zähringerzeit Peterlingen. Nicht unwahr 
scheinlich wurde der Ort durch eine Schenkung der Edelherren voi 
Cossonay oder ihrer Verw-andten (1096 ist als solcher Cuno von»»Bansins 
genannt) Eigentum der Kluniazenser. Im 13. Jahrhundert noch treffei 
wir die Cossonay als Vögte * über das kleine von Peterlingen dor 
gegründete ländliche Priorat. Während Friedrichs I. Diplom 1153 c 
nicht nennt, wird der dortige Klosterbesitz aber trotz der Behauptung»:*! 

4 

Charrieres (siehe Note *) und der Berner Geschichtsquellen bereit: 
1148 von Eugen IIL bestätigt.* Nach der Bulle Lucius III 

En^'ähnung der • ecclcsia de Balmis ct villa cum decimis et omnibus app. suis 
bezieht sich sicherlich nicht — wie gemeint — auf Ferenbalm, sondern auf da 
noch zu besprechende Priorat Baulmes in der Waadt ; auf jeden Fall aber gehört' 
die Gegend um Ferenbalm und Gempenach dem Kloster aus einer früher ge 
nannten königlichen Schenkung. Vgl. auch Egcer. p. 55-56. 

^ cvillam de Laia cum Castro, ccclesia, decimis, terris > etc. 

* « ecclesia de Puliaco et curia. » 

® Eugen III. 1148 nennt «curia de V'itis cum pertinentiis suis.» V^itis — 
Luins. 

* AI. L. de Charriire (M. D. R. XIII, p. 163, Note 45) führt den Besitz au 
eine V’crgabung Kunos von Bassins zurück, wogegen Reymond-. « L'abbaye ».i' 
Payerne », p. 12, Humbert I. von Cossonay-Prangins als Geber annimmt. 

® u ecclesia in Bassiniaco »; F. r. B. I. p. 424, halten sie für Bösingen (nörtl 
lieh Peterlingen), was aber schon di«- Stellung in der Bulle nach Orbc und Liiiii 
und vor ileii Be^.itzungen im Lande Ge.\, also alle im Süden Peterlingens, verbietet 
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ii?3 niuß auch in Orbe dem Kloster großer Besitz, sogar der größte 
Teil der Stadt gehört haben. * 

In etwas loserem Verbände, tatsächlich aber im unmittelbaren 
Herrschaftsbereich Peterlingens befand sich endlich noch das Klunia- 
rmserpriorat Baiibnes. Auf eine alte Gründung burgundischer Herzoge 
LTi 7. Jahrhundert zurückgehend, war dieses kleine, aber nicht unbe- 
citene Kloster in den Jurabergen bereits im ii. Jahrhundert klunia- 
i kam dann in der Zähringerzeit unter Peterlingens direkte 
Herrschaft, wenngleich es noch als eigenes Priorat im 12. Jahrhundert 
: rtbtsiand ^ sank aber nach seiner 1294 durch Abt Wilhelm von Cluny 
:r.dgültig vorgenommenen und von den Päpsten gutgeheißenen ® Ver- 
^ nmelzung mit Peterlingen zum Rang einer großen Klosterdomäne, 
?:r,ts Heiienhofcs, herab. Papst Eugen III. und Friedrich Barbarossa 
»rititigten kurz nach einander (1148 und 1153) die Zugehörigkeit 
Biabnes' zum Priorat im Broyetal, doch zeigt erst Lucius III. 1183 * 
äi: Bedeutung dieses Peterlinger Besitzes näher an ; denn dieser be- 
>.hränkte sich nicht bloß auf den ganzen Ort Baulmes mit hoher und 
i-r’lerer Gerichtsbarkeit, sondern umschloß noch ein größeres, aller- 
ursprünglich meist waldbestandenes Gebiet inl Jura ringsum. 
B'a seine Grenzen mehrfach bei späteren Grenzstreitigkeiten ® mit der 
! reigrafschaft Burgund und Frankreich festgelegt sind, wissen wir 
hier, daß sie sich schon damals mit denen der heutigen großen 
jrmfinde Baulmes deckten. Außer diesem Besitz gehörte auch noch 
irr naht, durch seine prächtigen, aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts 
■Jnmenden Kirchenfresken berühmte Ort Montcherand ® zu Baulmes ; 
ihm war aber die hohe Gerichtsbarkeit mit den Gebietern von Schloß 
geteilt. 

Überblicken wir jetzt nochmals die verschiedenen Besitzungen 
Btitrlingens, seine eigene, oft umkämpfte Lage an der völkerver- 


' F. r. B. I. p. 472 : « ecclesia de Urba cum decimis ct maxima parte ipsius 
•' was io Anbetracht der Besitzungen der Montfaucon und der hoclibur- 

• Grafen und an<lerer in Orbe übertrieben erscheinen muß. 

* !i;7 2. B. wird als Zeuge einer Schenkung an Montheron : « Ottho, prior 

• Babts:, genannt : siehe M. D. R. XII, Cart. Month. p, 25. 

’ i’94 die diesbezügliche Bulle Clemens V., siehe Coli. Grcm. 36, Nr. 657. 

'-C.F. 

* F. r, B. I, p. 472 ff.: « prioratum sancte Marie de Balma cum villa, banno, 
'i'-'i aquarumve decursibus, molendinis, furnis, silvis, campis, prati-s » etc. 

* Vgl. Ckarrtere : 9 Le prieuri de Baulmes », p. 88 . notc 78. 

* T c. p. 13S. 
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binden Pilger-, Handels- und Heerstraße vom Rhein nach Ostburgund, 
den Alpen und Oberitalien, vergegenwärtigen wir uns die strategische 
Wichtigkeit seiner andern Güter, seine eigene, fast reichsunmittelbare 
Stellung, so werden wir die Bedeutung der Freundschaft dieses Klosters 
für die Zähringer würdigen können. 


f) Die Zisterzienserabtei Montheron. (Oratia-Dei Thela ’.) 

_ « 

Auf das altehrwürdige Kluniazenserkloster im Broyetal folgt nun 
die Gruppe jener drei Zisterzienserabteien Montheron, Hautcröt und 
Altenryf, denen Welschburgund so viel verdankt, und deren Gedächtnis 
sich heute noch im Volk lebendig erhalten hat. 

Das Wirken der «Grauen Mönche» (grisei monachi) * versetzt 
uns wieder wie bei Bonmont zurück in jene Blütezeit des Mittel¬ 
alters, wo der Feuergeist eines hl. Bernhard Kirche und Laien zu 
den Idealen der ersten christlichen Zeit zurückführen wollte und mit 
der bezwingenden Macht seiner Persönlichkeit das ganze Abendland 
zu hoher religiöser Begeisterung hinriß. Sein langes reformatorische‘ 
Wirken, das vor allem der Erhebung der Kirche über alles irdische 
Sinnen und Trachten galt, fand den glücklichsten Niederschlag ir 
dem 1098 von Robert von Molesme begründeten und von ihm seit iiij 
ausgebauten Orden der Zisterzienser. Nachdem die große von Cali.\t II 
II 19 bestätigte Carta charitatis, die Grundlage und Stütze des innerer 
Ordensgefüges, die für ein erfolgreiches Außenwirken nötige fest< 
Basis geschaffen, begann der Orden seine abendländische Missior 
mit erstaunlich raschem Erfolge, ein Beweis, wie sehr er den Bedürf 
nissen der Zeit entsprach. Die Strenge der neuen Regel, die z. B 
Fleisch und ursprünglich auch Wein nur in schwerer Krankheit ge 
stattete und den Mönchen einen dem Gebet und der unermüdlicher 
Arbeit gewidmeten Tageslauf vorschrieb, erweckten bald überal 
Sympathie, Vertrauen und lebhaftes Echo. Um Mitternacht siel 
erhebend, verbrachten die Mönche den Rest der Nacht und den erster 
Morgen damit, im Chore Gottes Lob zu verkünden, das heilige Meß 
Opfer zu feiern und im Kapitel demütig ihre Schuld zu bekennen 
Der Tag aber war neben frommer Lesung und Gebet besondere aus 

^ Reymond, Montheron. Preuves, Nr. i. 1142. 

* Cart. Montli. p. 10, 1147. 

® So gi nannt nach ihrc-ni anO<-rhalb cle.s Klosters getragenen grauen überwurl 
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Jauemder Arbeit in Hof und Flur unter strengem Stillschweigen 
«lAidmet. Ihr idealer, ernster Lebenswandel,, langes Fasten, größte 
Mildtätigkeit gegen Arme und Kranke, weitgehende Gastfreundschaft 
b ihren Abteien, alles verbunden mit ihrem segensreichen Walten in 
anjtem Wäldern und öden, sumpfigen Landstrichen, eru’arben ihnen 
j-t sehr Bewunderung und Liebe des ganzen, in einer hohen Idee ge- 
«{•r^inten Abendlandes, daß von allen Seiten um Niederlassungen gebeten 
viirde, und jedes Land sich glücklich schätzte, wenn die stillen, grauen 
Miinche in dasselbe ihren Einzug hielten. * Ohne hier auf die sittliche 
Veredlung und Hebung des Volkes, auf ihren Einfluß, den sie mit 
ihrer die aufstrebende Gotik fördernden Baukunst in der Architektur 
i.sübten, auf die geistige Förderung durch Errichtung von Schulen 
iod Anlage von Bibliotheken eingehen zu können, sei hier nur ihrer 
Iciigkeit als Kulturträger und Schaffer materieller Werte, als Koloni- 
N-torcn weitester Gebiete des Abendlandes ehrend gedacht. Wie die 
hrlbxhen Forsten, die Lande am Niederrhein und in Schlesien * ihre 
Wirksamkeit priesen, so sollten Mitte des 12. Jahrhunderts auch Welsch- 
•ircunds Ödländereien und gewaltige Wälder ihre unermüdliche 
Titigkeii bald segensreich verspüren. 

Es war ein fruchtbringender Gedanke und verriet einen weiten, 

’chsciiauenden Bilck, daß die Bischöfe von Lausanne sofort ihre 
.anze Huld dem neuen Orden zuwandten und ihm oft unter Zurück- 
vellung eigener Interessen in ihrer weiten Diözese manch gastliche 
Heimstätte boten. Bischof Gerhard von Faucigny kann das Verdienst 
‘är sich in Anspruch nehmen, als erster frühzeitig den Wert der Zister¬ 
zienser für seine ausgedehnten, wilden Joratforsten erkannt und sie 
n kin Bistum gerufen zu haben. 

Schon bald nach Gründung der großen Abtei Bellevaux (Departe- 
znent Haute-Saone, bei Vesoul) 1120, erbat er, ein persönlicher Freund 
i^hl, Bernhard und Anhänger seiner Reformideen, sich vor 1129 von 
"em Abt Bellevaux’s einen se'ner Mönche, Wilhelm, dem er ein weites 
^'aJdgebiet am* Südhang des Jorat, zwischen Chalet ä Gohet und 
>a\igny * zur Klostergründung überwies. * Wenige Jahre vorher hatten 

* So Jakob V. Vitry in seiner um 1240 verfaßten Geschichte des Abendlandes, 
■'Sl da5 Kirchenlexikon von Herder. III, p. 376. 

* Von -Altenkamp bei Rheinberg und von Leubus in Schlesien aus. 

* Vg). seine vielumstrittene Lage und Umgrenzung in dem neuen, gut- 
i'jQdierteD Werke : L’abbaye de Montheron, p. 12-17, M. Reymond, dem wir 
“-too \-iele .Arbeiten über das Waadtland zu verdanken haben. 

‘ Cart. Month. Nr. i. 
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— wie früher erwähnt — auch die Herren von Divonne den Grauen 
Mönchen Grund und Boden am Dölehang als Dotierung einer neuen Abtei 
{Bonmont) geschenkt. Die Errichtung des Klosters im Jorat erlebte 
Gerhard nicht mehr. Sein im gleichen Sinn tätiger Nachfolger Guy 
von Merlen (siehe Lac de Joux) konnte aber unte dem fördernden 
persönlichen Einflüsse des hl. Bernhard, der 1135 Italien zurück¬ 
kehrend, in Lausanne Halt machte, die Mauern Montherons, oder 
wie es damals hieß : Grace-Dieu, noch im gleichen Jahr sich zwischen 
den Bäumen des Jorat erheben sehen. * Doch blieb die 1142 in ihrem 
dortigen und andern Besitz von Bischof Guy bestätigte Abtei * nicht 
lange auf den rauhen Jorathöhen ; bereits fünf Jahre später finden 
wir sie 10 Kilometer nordwestlich im Tale des Ta'ent oder Thel.t 
wieder. Hier nun begann ihr stilles, jahrhundertelanges Ringen mit 
dem wuchernden Walde und dem moorigen Boden. Wo vorher nur 
vereinzelte, klägliche, aus Baumstämmen rohgefügte Hütten im Urwald 
wenigen Siedlern vor Angriffen wilder Tiere und Unbill des Wettern 
Obdach boten, wo primitiver Bodenbau auf kleinen Waldrodungen 
sie mühsam ernährte, wo sonst aber nur undurchdringliches Unterholz, 
kaum hier und da von einigen Wegen durchbrochen, Wölfen und Bären 
gastlichen Unterschlupf gewährte, brachen die Mönche, die schon ihre 
ursprüngliche Heimstätte am Gipfel des Jorat bis dahin großenteils 
in eine ertragreiche, uns oft in den Urkunden erscheinende Domäne 
vci^vandelt hatten. Weg und Steg. Sie rodeten allmählich große Teile 
des Waldes um die Talentufer, verscheuchten oder töteten die unholden 
Gebieter jener Gegend, gründeten blühende Gutshöfe und untenv'ieseii 
die Siedler und zahlreich herbeiströmenden Kolonen persönlich und 
durch unermüdliches Beispiel im rationellen Wirtschaftsbetriebe, 
führten aus dem W'estcn hochwertige Zuclittiere ein und veredelten 
die vorhandenen Rassen. So teilten sie von ihren bald im ganzen 
Waadtland zerstreuten Musterbetrieben aus, einer weiten Umgebung 
reiche Anregung mit. 

Doch verfolgen wir zuerst weiter ihre äußere Geschichte, die freilich 
nicht wie die der großen Abteien oder gar der mächtigen lausannesclien 
Prälaten viel vom Getriebe der großen Welt zu berichten weiß. 1147 
also treffen wir die Mönche endgültig am Talent ansäßig. Der neue 
lausannesche Bischof, der hl. Amadeus, unter den bischöflichen Ge- 

^ Vgl. Rcymnnd, 1 . c. p. 8 f. 

? Cart. Montli. Nr. i, 
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•.ändern selber den weiß-schwarzen Habit der Zisterzienser tragend 
jnd vom hl. Bernhard einst zum Abt der Abtei Hauterive (Burgund) 
iL'ersehen. war natürlich seinen Ordensbrüdern in den drei Abteien 
Förderer und einflußreicher Schirmherr. Im genannten Jahre betätigte 
-r der jungen Stiftung ihre Ländereien am Hochjorat und am Talent, 
dies ehemals lausannesches Kirchengut. Die Edlen von Gumoens, 
' .ij^nesclie Lehensträger und Oberforstmeister im Jorat, hatten mit 
Lvhofiicher Erlaubnis den Zisterziensern bereits um 1142 einen Teil 
;!.rer Lohen am Talent abgetreten. Durch weitere Vergabungen dieses 
der Edlen von Ecublens 1147 ^ Humberts v. Aubonne 1154 
j.rdans v. Eclepens, der den Wald von Benente (Mont Benestel) 
lärat*. sowie anderer bischöflicher Übertragungen, bildete sich um 

Oberlauf des Talent und die Abtei ein nicht unbedeutendes, zu- 
virrnenhängendes, von den Mönchen schrittweise kultiviertes und mit 
'liit^hüfon und Ansiedlungen durchsetztes Herrschaftsgebiet, das der 
d^ntliche Kern der Klosterdomänen wurde. Die Jahrzehnte bis 
:joo sahen einen Strom von Schenkungen zur Abtei fließen. Wie der 
Bnidorkonvent Hautcr^t, mit dem Montheron die steinigen Hänge 
'ö-s Lavau.x bei Dezaley gemeinsam auf bischöfliches Geheiß in ertrag¬ 
reiche Weingärten verwandelte ^ konnte die regsame Abtei an den 
Uwildeten Ufern'des Talent Ende des 12. Jahrhunderts schon eine 
eLitlliche Anzahl von Domänen und Gütern im ganzen Osten Burgunds 
'•r Ei^cn nennen. In jener Zeit hatte sie dank der Begeisterung des 
Vleis und Volkes, dank auch der klugen Förderung der lausanneschen 
Prälaten im wesentlichen schon die Ausdehnung erreicht, die sie bis 
-'J ihrem Untergange in den Stürmen der Reformation einnahm. Da 
’J im Gegensatz zu fast allen andern geistlichen Herrschaften unseres 
Jtbietes über Montheron eine eingehende, kürzlich erschienene Arbeit ® 
"'tMn, können hier die einzelnen Erwerbungen kürzer dargelegt 
Die Herren von Gumoens, trotz ihrer zweifachen Vasallität 

Domkirche Lausanne und den Edelherren von Montfaucon-Echal- 

4 

S 

gegenüber, eine der begütertsten und einflußreichsten Familien 
tes Waadtlandes, begegnen uns von Anfang an als große Wohltäter 

' Cart. Month. p. ii. 

* 1- c. p. 16. 

’ 1 . c. p. 26. 

‘ N'iheres siehe im folgenden unter Hautcret. 

* -V. Reymo>:d. Montheron 1918 ; vgl. meine Besprechung in der Revue 
• tuicoin: ecclesiasticjue, 1919, Nr. 3. 
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der Abtei und — obgleich erst 1314 deutlich genannt — zugleich als 
Vögte Montherons, das unter ihrem Schutz im 13. Jahrhundert nicht 
schlecht fuhr. Außer den ursprünglichen Schenkungen am Talent * 
bildeten sie im Verein mit anderen Herren um die Mitte des 12. Jahr¬ 
hunderts noch zu Buron ® durch eine Reihe von Vergabungen die 
dortige wichtige und ertragreiche Domäne. Die Großen Welschburgunds 
folgten in edlem Wetteifer ihrem Beispiel. Neben den mächtigen Genfer 
Grafen, die nahe dem ursprünglichen von Bischof Gerhard angewiesenen 
Klostergut oben am Jorathang vor 1142 einen Teil ihrer vom Bischof 
zu Lehen gehenden Ländereien*, dann 1147 ihre Rechte zu Buron ^ 
und späterhin vor 1156 die gleichfalls bischöfliche Lehenherrschaft 
Boulens ® (nördlich Dommartin) als lausannesche Kirchenvögte den 
Zisterziensern überwiesen, reihen sich mit Schenkungen zu Cugy * 
(schon vor 1142) die Freiherren von Stäffis, zu Aillerens und Coneston 
(westlich Moudon) zwischen 1147 und 1154 die Edelherren von Cossonay, 
die von Gumoens, freie Bauern zu Neyruz und Villars le Comte nebst 
andern an. ’ Die Edelherren von Grandson-Belmont vermehrten den 
Klosterbesitz zu Pailly 1154 ®, zu Chevressy 1174, mehrere ihrer Vasallen 
und die Edelherren von Montagny im gle’chen Jahre ebendort, zu 
Mugnens, im Tale von Yverdon sowie zu Juniores. Drei Jahre später 
vergrößerten sich die Klostergüter in der gleichen Gegend durch weitere 
Abtretungen des Grafen Rudolf v. Gruy^re (Greyerz) und der Edelherren 
Richard von St. Martin, der Montsalvens und Corbi^res im Saanetal. * 
1176 konnte Bischof Landrich von Lausanne, des hl. Amadeus’ Nach¬ 
folger, auch bedeutende Vergabungen des Priors Gaumar von Lutry, 
und seines Konvents an Montheron zu Chevressy, Juniores, Fignerolles. 

* Reymond Month. preuvos, N'® i, p. 199. 

* 1 . c. Nr. 2 (i 147) und C. Month. Nr. 14 (i i^<4). 

® Vgl. Note 5 voriger Seite. Es geht <lort deutlich auch der Charakter ilires Be¬ 
sitzes als lausanncsehes Kirchenlehen hervor, da Bischof Guy als Lelu nsherr des 
Grafen das betreffende Land selber den Mönchen gibt : " Damus et confirmanms 
terram .... quam dedit comes Gebennensi.s. » Bei andern nicht belehnten .Ab¬ 
tretungen siigt er nur : Confirinamus. Diese Stelle ist ein wertvoller Fingerzeig 
für den Ursprung der gräflichen Besitzungen im Jorat und die Frage ihrer Graf- 
.schaftsrechte in der Waadt. 

* Vgl. Note 2. 

* Note 2, Nr. 5. 

* I. c. Nr. I. 

’ Cart. Month. p. 15. ii, 36, 7. • 

® 1. c. p. 20. 

> I. c. p. 23-31, Nr. 6 , 7. 
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M'jgncns und Floreyres östlich Yverdon bestätigen. * Neben die 
nächtigen Freiherren von Blonay, Aubonne und Font treten aber auch 
kleinere Ritter, wie die von Villars le Terroir, Boulens, Crissier, Pen- 
’hereaz und selbst eine Reihe freier Bauern mit oft recht ansehnlichen 
^:henkuIlgen, die einzeln anzuführen zu weit gehen würde. Genug, 
von Genf bis Blonay, von der Saane bis zum Neuenburgersee war 
kj'iiD ein Herr von einiger Bedeutung, der nicht den Mönchen seine 
Cüce gespendet hätte. 

Die lausanneschen Kirchenfürsten schützten schon frühzeitig die 
veit verstreuten Domänen der Zisterzienser durch eine Reihe von 
Be>tätigungsurkunden gegen den ebenso freigebigen wie rechthaberischen 
m streitsüchtigen Adel des Landes. Bischof Guy 1142 *, der hl. Ama- 
;;us 1147 und 1154*, sein Nachfolger Landrich 1163, 1174 und 1177* 
S-iifkundeten ebenso wie Bischof Roger den festen Willen, die Abtei 
Tiit ihrem Ansehen und ihrer Macht zu schirmen. Während daneben 
iber die beiden folgenden Zisterzienserabteien den wichtigen Schutz 

kai?erlichen Stellvertreter in Ostburgund, der Herzöge von Zähringen 
»Verholt tatkräftig verspürten, fehlt uns für Montheron jegliches 
Zeichen ihrer Anteilnahme. Doch dafür wandten die Päpste, die dritte 
' iiutzmacht der geistlichen Herrschaften Welschburgunds, zu wieder- 
j'lten Malen unserem Kloster ihre Huld zu. 1177, als gerade die hoch- 
vbenden Wogen des heißen Streites zwischen Friedrich Barbarossa 
ind .Alexander HI. abzuebben begannen, stellte dieser Papst die Zister- 
Einser Montherons unter den Schutz des hl.. Petrus, bestätigte ihre 
rdensregel und ihre verschiedenen Besitzungen. * Erinnern wir uns 
w dieser Gelegenheit an die Parteinahme der Zisterzienser für Alexan- 
'Jnder III. und gegen Barbarossa, die im deutschen Reiche stellen- 
i:« zur Verjagung der Ordensbrüder aus dem Lande führte. Man 
i r.nie da geneigt sein, auf ein ähnliches Verhalten Montherons das 
Fehlen des zähringischen Schutzes zurückzuführen. Bezeichnend genug 
dien auch bei Hauterfit und Altenryf die zähringischen Schirmbriefe 
-■i die Zeit vor (1157 und 1160) und nach {1179) dem großen Ringen 
^i’Ixhen Papst und Kaisertum. 

•Ms letzter Papst unseres Zeitraumes bestätigte Lucius III. zu 

* Jieymond, Mouth. preuves, Nr. 7. 

*U. Nr. I. 

’ Cart. Month. Nr. 2. 3, 4. 

* R(ymond. preuves. Nr. 6, und Cart. Month. Nr. 6 und 7. 

* Cart. Month. Nr. 10. 
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Anagni Ende 1184 die Besitzungen Montherons. Inzwischen hatter 
sich die Klosterdomänen abgerundet und waren schon großenteili 
in ertragfähiges Land umgewandelt worden. Die stattliche Zahl dei 
Gutshöfe, um die sich meist bereits größere Ansiedlungen bildeten 
beweist zur Genüge die in einem halben Jahrhundert von den Grauer 
Mönchen geleistete Arbeit. Sehen wir uns in der Bulle von 1184 
deren Inhalt sich im wesentlichen mit der Alexanders III. deckt 
etwas genauer den Klosterbesitz und seine Lage an. Außer erheblichei 
Freiheiten gegenüber dem Diözesanbischof sichert der Papst den Ziste 
ziensem zunächst den ungestörten Besitz des Gebietes um die Abte 
selber, nebst der benachbarten Domäne und Ansiedlung Montcnoii 
zu. Es handelt sich hier um das Kemland der Abtei, das durch der 
Talent ungefähr halbiert wurde. Seit der Klostergründung bis 116; 
hatten sieben größere Schenkungen - dieses Land gebildet ; es setzti 
sich zusammen aus dem Gebiet um die Abtei selbst, den Gutshof Mon 
tenon, den die Siedlung Saugealles einschließenden Waldungen vor 
Le Benente südlich des Talent, nördlich von ihm aus den ausgedehnter 
Forsten von Archens und Bois Lambert, nebst dem Gebiet der von der 
Mönchen errichteten, 1285 ® zum ersten Mal ei^'ähnten Gemeinde 
Froideville. Weiter wurde als Klostereigen die oben besprochene, au: 
den Jorathöhen liegende Jorat- oder Condeminedomäne •* aiifgeführt. 
Nördlich der Abtei lagen außer der von den Bischöfen abgetretenen 
Kirche und dem Zehnten von Bottens als wichtigster Besitz Gutshol 
und Gebiet von Aillerens ® zwischen den von Moudon nach St. Cierge* 
und Chapelle führenden Straßen, das auch den Weiler Coneston um¬ 
schloß. Westlich davon wurde von Lucius III. noch die Herrschaft 
Boulens unter dem bescheidenen Namen eines Hofes erwähnt. Zwischen 
1144 und 1163 trat Herr Ulrich v. Boulens in die Abtei Montheron 
als Mönch ein, und brachte seine ganze Lehensherrschaft, die sich 
sicherlich wohl mit der heutigen Gemeinde deckte, als Geschenk dem 
Kloster zu. Der lausannesche Kirchenvogt, Graf Amadeus v. Genevois, 


^ Cart. Month. Xr. 15, p. 45 ff. : Locum ipsum.grangiam de Montunum 

cum app. suis. 

^ Reymond, Month. p. 21 f. ; die lokale Umgrenzung des betreffenden Gebietes 
p. 24-26 : nur möchte ich dort das Grenzwasser des Mentuis nicht wie Re>TTionii 
mit der Mantue, sondern mit dem in den Talent fließenden Montuis (heute Riau 
de la Mollie ä Blaisc) identiözieren. vgl. dazu Cart. Month., p, loo-ioi. 

® Carth. Month. p. 71. 

* B grangiam de Jorat c. app. suis. » 

® «grangiam de Vilavalycrant *, vgl. Reymond, 1 . c. p. 27 und 136-37. 
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. t zu dieser Übertragung seine Erlaubnis, doch blieb die hohe Ge- 
r. litsbarkett und der Blutbann in diesem Gebiet — wie übrigens auch 
.<.i der engeren Herrschaft Montheron — dem lausanneschen Prälaten 
i'f Herren des Jorat und Grafen der Waadt reserviert. * östlich 
E dens und nördlich der Abtei lag eine Kette kleiner Klostergüter : 
i\:ri he und Hof im Orte PaillJ^ dessen Gebieter, der Edelherr Bartholo- 
::;.u5v. Grandson-Bclmont, ihn 1154 bestätigt hatte. ^ Südlich davon 
;ii:n die Ländereien von Montendrey, die 1184 nach dem Ausdruck 
' r Bulle anscheinend noch keine größere Siedlung trugen. ® Aiis- 
. dimter als diese Güter waren die Klosterbesitzungen in den großen 
l'aldungen um den Ort Buron, die sich gleichfalls aus mehreren Sehen* 
der Edelherren ‘von Font und ihrer Vasallen, der Ritter von 
‘ r.>'ier, Abtretungen der Genfer Grafen, der Cossonay und Blonay, 
'’'r;:ubunccn der Cumoens, sowie Belmont’scher Vasallen im Lauf 
12. Jahrhunderts gebildet hatten. * Weiter südlich im Westen der 
'ri lag am Rand der gewaltigen Orjulazwälder der Gutshof von 
xnns, ein Geschenk der Herren von Grandson aus dem Jahre 
;; jL er umfaßte wie der Hof zu Pailly aber nur einen Teil der heu- 
an Gemeinde und lag dicht südlich des eigentlichen Ortes. Gehen 
ur nun das Broyetal aufwärts bis Peterlingen (Payerne), so erblicken 
: westlich dieses Klosters im Gebiet der Freiherren von Stäffis Kirche, 
edlen und Hof von Cugy, eine frühe Schenkung Bischof Guys 
iir Kirche) und der genannten Freiherren und ihrer Vasallen, die 
' r.thcron dann aber 1230 samt dem Weiderecht zwischen Broye 

-.'1 Mentue an das näher dabei liegende Altenryf für 5000 soIidi 
• •rat.« 

.\m Südende des Neuenburger Sees vermehrten endlich ausgedehnte 
T.inen Einkünfte und Besitz der Abtei bedeutend. Es waren das 
weiten Ländereien zwischen Yverdon, Cheseaux und Cronay (öst- 
Yverdon), deren Mittelpunkt aus Grandson’scher Hand Hof und 
'■ Nedlung Chevressy bildeten. Außer diesem Ort umfaßten die Kloster- 
aber noch die nahen Gebiete und Höfe Mugnens (Gemeinde Pomy), 


Cart. Month. p. X. 

«ectlesiam et grangiam de Parlyc », und l. c. p. 20. 
^ termm Sancti Andrei 


. '1 


'CraDgiam de Burum c. app. suis», und Reyntond, ). c. p. 30-32. 

• erangiam de Boussens c. app. sui.s », und Reymond, 1 . c. preuvc.s, Nr. 
Cart. Month. Xr. 8. 

* tccksiam et grangiam de Cuzie ferner Cart. Month. p. 60-61. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




140 


westlich Chevressy, von Junieres einschließlich Laviron ^ am Ful 
des seebeherrschenden Mont Selar oder Montelaz * (Mont Tela), dt 
nach Montheron (= Thela) seinen Namen führen soll, sowie endlic 
das Gebiet von Fignerolles, l Kilometer nordwestlich von Cuarn\ 
nahe den Wäldern von Villars-Epeney, in denen die Abtei dank de 
Herren von St. Martin seit dem 12. Jahrhundert das begehrte Schlau 
recht hatte. Auf die Bildung dieser großen Klosterdomänen war bt 
sonders die Vergabung der Edelherren Walter (Vaucher) und Ricliar 
V. St. Martin, die all ihre Rechte im Tal von Yverdon, von Sermi: 
bis Yvonand, und von Cronay bis zur ThiMe (bei Yverdon) abtratei 
von größtem Einfluß gewesen. * Auch zu Cheseaux erhielten die Mönch 
einen Hof infolge seiner Abtretung durch das Priorat Val-de-Travcr 
1186 verka'ufte dann Raymond v. Montagny dort den Zisterzienser 
seine Rechte auf den ganzen Zehnten. * Durch den Verzicht der Herre 
von Beimont 1235 und 1245 kam schließlich sogar der größte Te 
des Ortes in Klosterbesitz. 

Daß die Mönche bei dem Weinreiclitum der Lande um den Genfer« 
nicht der Weinberge ermangelten, braucht wohl kaum betont zu werdet 
Abgesehen von den mit ihren Ordensbrüdern von Hautcröt bewir 
schäfteten Dezaleyreben, besaßen die Grauen Mönche Monthcroi 
auch im Süden nahe dem Schloß Prangins im Gebiet der Edelhcrre 
von Cossonay-Prangins zu Sadex eigene Rebgärten. ® Zu all dicsci 
Besitz nannten die Zisterzienser endlich noch hier und dort im Lan 
zerstreute kleine Güter und Rechte ihr Eigen. 

So lang und ansehnlich die Liste dieser Abteidomänen sich ab( 
auch ausnimmt, so groß und segensreich die fleißige Arbeit der Mond 
zweifellos war, fehlt es doch am Ende unserer Zeit auch nicht gar 
an trüben Bildern. Bedenkt man, daß die Urbarmachung der Wäld( 
und Einöden, das Trockenlegcn weiter Sumpfgebiete etc. große Summe 
verschlang und dazu im Anfang meist nur kärglichen Ertrag einbrachti 
so kann man es eher verstehen, daß die Mönche in den ersten Jah; 
zeiinten des 13. Jahrhunderts sich vorübergehend in Not befände 

* “ terram de Mußnens, terram f!c Junieres. grangiam de Cabrussy c. ap] 
suis, terram de Lavirum », und lirymoHd, 1 . c. preuves, Nr. 6, Kopie einer B 
stätigung Landrichs von 1163. 

* Reymond, 1 . c. preuves, Nr. 7. 1176. 

3 1. c. p. 29-30. 

* Cart. Month. p. 108. 

® «cellarium de Pringins cum app. suis, ccllarium de Dascley cum app. sui 
... vineam de Man.so» (im Dezaley). 
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J im Waadtland bettelnd umherzogen, sodaß das Generalkapitel 
Ordens sich 1207 und 1211 ernstlich mit diesen Mißständen be- 
' dfrigen muüte. * Vielleicht übte auch das rauhe Joratklima auf der 
!'! nJie Arbeit einen ungünstigen Einfluß aus, da diese 1224 an- 
-.!.-;inend eine neue Verlegung der Abtei auf ihre Domänen bei Yverdon 
'vjb^ichtigten. ® 

Politisch tritt die Abtei wenig hervor, was sie nach ihrer Ordens- 
• :rl ja auch kaum beabsichtigte. Die Bischöfe von Lausanne als 
'runder und oberste Gerichtsherren waren vielmehr neben den Edlen 
n Gumoens, lausanneschen Vasallen, ihre gegebenen Vertreter. 


g) Die Ziflterzienserabtei Hauterdt. (Alterest, Altacrista) 

Ebenso wie Montheron können wir auch dieses zweite der welsch- 
.r^undischen Zisterzienserklöster in den politischen Bannkreis der 
■ichtigen Bischöfe von Lausanne ziehen. Während darüber hinaus 
■ ntherons Urkunden aber nirgends ein direktes Eingreifen oder irgend 
j; Stellungnahme der zähringischen Rektoren Burgunds erkennen 
i -en. ist es — wie gesagt — bei Hauterfit und auch bei der letzten 
- i bedeutendsten Zisterzienserabtei, Altenryf, anders. 

Bei der Behandlung des weltlichen Territoriums von Lausanne * 
im Zusammenhang gezeigt, wie sowohl Montheron als auch Haut¬ 
et bischöfliche Gründungen auf bischöflich lausanneschem Boden 
.1 In der Tat errichtete oder besser gesagt ermöglichte Bischof 
iv von Lausanne diese ini Broyetal nordöstlich Lausanne in den 
-släufem der gewaltigen Joratwaldungen liegende Abtei, indem er 
eichst 1134 dem Abt von Cherlieu die Erlaubnis gab, auf lausanne- 
• '-m Boden eine Zisterzienserniederlassung anzulegen. Gleichzeitig 
v-n er selbst tatkräftig ein und gab den Mönchen neben Waldbenutzungs- 

• Ilten im Jorat auf seinen Gütern eine große Fläche unbebauten 
-iciies südlich der Broye bei Palezieux, zwischen der Pontorge und 

• Tt Corberon- und Grenetbach, das er ihnen durch seine Meier, Peter 
Jii Chexbres und Walter v. Puidoux, zu deren Verwaltungsbezirk 
-scheinend diese bischöflichen Ländereien gehört hatten, genau an- 


’ Reymond, 1. c. p. 42. 

* Cart. Month. p. 59, und Jieymond, 1 . c. p. 45-46. 

* M D. R. XII, Cart. Hautcret, p. 5 f. 

* wjo erwähnt, von mir in vintT besomk-ren Arbeit 


behandelt 
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weisen ließ. ^ Was Bischof Guy bei seiner Stiftung voraussah und voi 
ilir erwartete, sollte sich erfüllen. Wo finstere, unwegsame Wälde 
und versumpfte Niederungen sich ausdehnten, schufen die Grauei 
Mönche auch hier Weiden und Äcker, legten Wege durch die dichtei 
Joratwälder, bauten Brücken und Mühlen und errichteten endlich ur 
ihre Abtei einen ganzen Kranz blühender Ortschaften, die in unser 
Tagen noch fast vollzählig Hautcrßts Wirken verkünden. Ein beson 
deres Ruhmesblatt in der Kiiltivierungstätigkeit der Zisterziense 
bildete endlich die staunenswerte Umwandlung der Steinwüsten übe 
dem Genfersee bei Dezaley in jene wundervollen Weinberge, die heut 
noch den Stolz des Waadtlandes bilden. Ein tragisches Geschick scliein 
es da, wenn in der Jetztzeit über den eingesunkenen Mauern diese 
alten Kulturträgerin des Mittelalters der Landmann seinen Pfiuj 
ziehen läßt. 

Wie die Bischöfe von Lausanne lernten auch die andern geistliche 
und weltlichen Herren der Umgebung die eifrigen Zisterzienser bali 
schätzen und übergaben ihnen von allen Seiten Ödland und Wälde 
zur Urbarmachung, oder Felder, Wiesen und allerlei Nutzrechtc zu 
Vermehrung ihrer Einkünfte. Gleich nach der Gründung trat als ein< 
der ersten die alte Königsabtei St. Maurice von ihrem nahegelegenen 
Besitz Oron 1137 VVälder an die Zisterzienser ab und bewies aucl 
weiterhin durch Zuwendungen im Gebiet von Chatillens (nahe dei 
Abtei) ihr Wohlwollen. * Lehensleutc des Bischofs von Lausaniu 
folgten 1141 mit Besitz zu Palezieux 1150 gab dann der Gra 
von Maurienne-Savoyen, Humbert IIL, Stammvater des heutiger 
italienischen Königshauses, u. a. in seiner vom Sittener Bischof zi 
Lehen gehenden Herrschaft Chillon am Genfersee die 5-6 Kilometer 
langen Tallandschaften des Tiniere, bis hoch herauf zu den Gebirgs¬ 
zügen der Chaude, wo unter Oberleitung der Mönche sofort Koloner. 
Hautcröts Besitz urbar machten und besiedelten. Als weitere sehr 

* Cart. Hautcret, Nr. i. «.... lociini Altccrostcnsom ad domura ordinii 

vestri construcndani assensu capituli no^tri, per aimuum censum unius libre cerc, 
tibi concedimiis .... quantum viduliect ostendenrnt monacho et fratri tuo Ger- 
mano duo majoros niei Petrus de Cliebres ct Cautherius de Poidoux .... cx iina 
parte, sicut extenditur seniita de Palloxiu per pratum de Larsi usque ad ponti-m 
ordeorum, ct cx altera parte a ponte ordcoruni, sicut rivus eiusdem jxjntis dilii- 
bitur in Corbiron, et ab inde sicut Corbiron extenditur, et usuaria per tot.im 
terrani moam. » • 

* Cart. Hautcret, Nr. 2 und Nr. 8. 

® 1 . c. Nr. j. 
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•r hti^e Vergünstigungen verlieh Graf Humbert den Zisterziensern 
2 [freien und ungehinderten Durchzug durch den Engpaß und die 
/[ [.'litte von Schloß Chillon. * Kurze Zeit darauf vermehrten sich 
:vr Mfmche Güter dort (um ii6o) noch durch größere Schenkungen 
[;• Ritter von Cojonex und des Freiherrn Walcher - aus dem reich- 
ifjMerten, den Zähringem befreundeten Geschlechte der Blonay, 
c-rm Burg heute noch trotzig von den Höhen nördlich Montreux über 
. Ti üenfersee in die Lande schaut. 

.vhwieriger waren die Beziehungen der Abtei zu den benachbarten 
Htn-en von Palezieux, ursprünglichen Lehensleuten der Bischöfe von 
nun Vasallen der Genfer Grafen. Ihre Gebiete umfaßten 
mehreren Seiten den Klosterbesitz und waren mit ihm zum Teil 
-■^rmischt, wie denn die gegenseitigen Rechte in jener Gegend durch 
irfachen Besitzwechsel und Teilungen überhaupt nicht recht geklärt 
'•tren. 1155 kommt es erstmalig zwischen beiden Parteien zu einem 
’-nrage’, demzufolge Werner v. Palezieux das Holz- und Weiderecht 
in seinem Besitz befindlichen Joratwälder den Mönchen unter der 
i^iinaing zusichert, daß s e Rodungen innerhalb des Gebietes zwischen 
:n Grenet und dem Orte Servion nur mit seiner ausdrücklichen 
r'nmigung bewerkstelligen dürfen, wogegen sie südlich und östlich 
- Grenetbaches völlig freie Hand haben sollten (wahrscheinlich, weil 

- 'tdie Rechte der v. Palezieux nur unbedeutend waren). Die Rodungs- 
’ "s.'hränkungen mochten ihren Grund in dem Gewohnheitsrecht des 
■'ciiltiandes haben, daß derjenige, der den Wald urbar macht, ihn 

- liesem Umfange dadurch erwirbt, ein Recht, das erheblich zur 
^itzverminderung der bischöflichen Territorien im Jorat beitrug. — 

' noch bis Ende des 13. Jahrhunderts entstehen zwischen beiden 
^i'teien immer aufs neue Streitigkeiten, in denen jedoch die Zister- 


•'cr gegen kleine Abfindungen ihren Besitzstand ungeschmälert 
-' alten können. Das Hauterfit zu seiner Kolonisierungstätigkeit zur 


‘ c. Kr. 4 : do et concedo .... locum de Tyneres et totam vallem a Repo- 
d >ursum usque ad moatanam de Chages, ad Icvam et dexteram vallis, 
-it iquac dt-scendunt a summitate montium. » 

* '■ c. Nr. 77. 

!• c. Nr, 6 :« concessit fratribus .... usuaria per totum Jorat, tarn in paseuis 
in lignis codcadi.s, excepto hoc quod in nigro Jorat sarta non farient ab 
■ '■‘i Grinst usque Sarviacum (Servion) nisi conccnsu illius. Ex altera vero 
- '• Cr nct serta et prata et cetera usui suo nccessaria sine illiu.s pernussu operari 
-int. • Gleichzeitig machte WVmer den Zisterziem-u-rn noch einige Land- 
ntungen. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 144 — 

Verfügung stehende Land vermehrte sich bedeutend durch weiter 
Überweisungen der genannten Edelherren von Blonay, die ihre Güte 
zwischen den Bächen Biordaz und Corberon gaben, und darüber hinau 
noch auf den Zehnten verzichteten, den die Mönche für Rodunge 
in der bischöflichen Herrschaft Chexbres, auf die Blonay Rechte hatti 
entrichten mußten. ^ Schnell schufen die Mönche in ihren nei 
erworbenen Gebieten blühende Gutshöfe und Ansiedlungen, und auc 
westlich des Grenet vermehrten sich ihre Erwerbungen stetig, soda 
bereits 1162 Graf Amadeus vom Genevois — wie schon 1155 Pap: 
Adrian IV. * — anläßlich einer eigenen Vergabung stattliche B- 
Sitzungen Hautcrfits in seinen Schutz nehmen konnte. ® 

Erheblich mußte neben der Gunst der Bischöfe von Lausann* 
der Genfer und Savoyer Grafen und der Freiherren von Blonay d« 
besondere Wohlwollen des Reichsstatthalters in Burgund, Bertolds Ü 
von Zähringen, die junge Abtei fördern. Innerhalb dreier Jahre (115 
und 1160) urkundet Herzog Bertold IV. zweimal an Kaisers Statt 2 
Hautcröts Gunsten, gewährte ihm wichtige Zoll- und Steuerfreihe 
in seinen Ländern und stellte es ausdrücklich unter seinen Schutz. 
Um jene Zeit konnten die Zisterzienser, die auf den Schenkunge 
der Blonay und Palezieux bereits die Ansiedlungen von Sales, Dausa 
Essertes, um Hautcröt selbst und bei Tioleyres angelegt hatten 
den Kranz der die Abtei umgebenden Dörfer durch Gründung vo 
Chatillens nördlich des Klosters vermehren. Dieser letztere Besil 
bildete sich aus Vergabungen bischöflicher Beamten zu Moudon, di 
Äbte von St. Maurice und besonders dank der Freigebigkeit Gr: 
Rudolfs V. Greyerz. • 

Von den zahlreichen andern Freunden und Gebern Hautcrei 
seien kurz noch erwähnt die Herren von Rueyres, von Lutry, vo 


' 1 . c. Nr. 15 : Walter und Wilhelm von Blonay bestätigten 1164 der .\ht 
Schenkungen ihres Vaters Amadeus »in terra grangie de Salas, qiie terra inte 
iacct duabus aquis Biunde et Corbirun sub via. que ab Escotals (Escotaux) p 
campos Grangiarum tendit Lausannam .... et ilecimam de vestro labore p 
totam potestatem de Chebre. ■ 

* 1 . c. Suppl. Nr. r. 

^ 1 . c. Nr. 12. 

* 1 . c. Nr. 7 und p. 141 : «ex parte domini imperatoris ». 

® Dies geht meines Erachtens deutlich aus einer Urkunde von 1218 ( 1 . 
Nr. 35) hervor. Der eigentliche Ort Tioleyres wurde allerdings erst um iz( 
(aber auf alten Klostcrbesitz) gebaut, vgl. 1 . c. Nr. 66. 

* Cart. Hautcret, p. 139; 147-48; omne suum alodium .... in loco ... 
Castellens. 
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Oder, von Oranges, die Edlen V9n Billens und Vuillens, sowie dej 
iiuiannesche Kapitelsmeier zu Dommartin — fast alles bischöfliche 
PieBstmannen oder Lehensträger. Den beiden letztgenannten ver¬ 
dankten die Mönche aus mehrfachen Schenkungen die Ländereien, 
iktähof und Ort Peney ' nordwestlich dem Kloster. Die Herren von 
Gumoens. uns als Vögte und Wohltäter von Montheron und Oberforst- 
iric'iter im Jorat wohlbekannt, blieben ebensowenig zurück * wie die 
benachbarten Edlen von Rue und Oron. * 

(Fortsetzung folgt.) 


‘ 1. p. c. 174. 5 ; 187-88 ; 190-91. 
‘ t. c. p. 184. 

* \. c. Nr. 34. 
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KLEINERE BEITRÄGE 


MELANGES 


Eine Jesultenmission ln Mellingen im Jahre 1767. 

«Actum vor Ordinär! Rat .... den 12. Tag Herbstmonat 1767 _ 

Es ist dato von .... Amtschultheiss Müller [vorgetragen worden], wit 
dass die in Hegglingen erst predigende Herren Alissionarii von der Socicic. 
Jesu sich bei ihm gemeldt und, aus ihren eignen Uncosten zu zehren willens 
anhalten, in hier auf künftig Allerheiligen die heilige Mission anzufangor 
und p[er] acht Tag zu halten. So ist nach gehaltener Umfrag von M. G. H 
mit Freuden den .... Herren Missionariis auf benante Zeit in hier du 
heilige Mission zu halten, oberkeitlich bewilliget worden. Danahen solier 
2 Depudierte [!] an hiesigen_Pfarrhem, solches zu berichten, abge¬ 

ordnet werden und die zugleich mit ihme sich verabreden, wie man die 
Sachen der bewilligten Mission halber einrichten wolle. — NB. Die Noncr 
der Herren Missionari w’aren : P. Xaveri Scherer, Superior, aus Beyern . 
P. Dominic aus Schwaben, und P. Joseph Herzog i’on Baden im Ä-irgcin:. 

dessen Mutier Hilaria Lehe von Mellingen und noch beim Leben. —_ 

29. November [!] 1767 .... Wan nun morgens, den 30. huius, die Herreo 
Missionarii societatis Jesu (denen M. G. H. Mission hier zu halten bewUligetI 
anhero kommen werden und auf den i. künftigen Monats, als an Aller¬ 
heiligen Tag der Mission den Anfang machen werden : als ist in Ansehung 
der Büne oder Theater, so bei der Metzg gegen der Kirchen soll ufgericht 
werden, abgeraten, es solle zugeivartet w'erden, bis die Herren Missionjin 
selbst da seien. Dann sollen auch die 2 Stattwachter als Schirmer (wegen 
des Trucken des Volks zu hindern) bestellt werden. Darme we^en .Ab¬ 
holung der Herren Missionari mit Procession, ist erkent, weilen solches 
andern Orten auch meistens nit geübt und die .... Missionari sich auch 
selbst es ausgebeten, als mit disem ingehalten werden. —> NB. Sehr schön 
und nützlich war dise Mission ; auch manchem verschafft den himmlischen 
Tron. — Die Procession, bei der nach Beendigung der Mission bis auf das 
Eber-Eich auf dem Rentacker dort gehalten, vil tausei Mentschen [!] er- 
schinen, wäre gar andächtig zu sehen. Man schetzte, dass über 5000 oder 
6000 Menschen darbei waren. Weret der h. Mission seindt einige Gemeinden 
aus den Freien Emteren processionsweis mit Creüz und Fahnen anhero 
kommen. — M. G. H. haben die Cösten über sich genommen, aus dem 
Gmeinwesen, was costet wegen der .... Missionari Underhalt und Büne. 
Wechter etc. zu bezahlen, und solchen Costen in die Emter verteilt. Sie 
logierten allein in dem Haus am Egg, wo das Muttergottesbild ist, gegc-in 
dem Rathaus über, und Hm. Salzfactor Widerkehr gehört. Hr. Schult- 
heiss Carli Joseph Müller hat selber aus Commission M. G. H. Speis und 
Trank angeschafft und kochen lassen ; sie hatten ein Knecht von Gersauw 
bei sich. — Man wolte disen Herren ein Praescnl machen, haben es aber 
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>i!i sondern selbst Hm. Pfarrherrn, Hrn. Aintschultheisscn 

jr.J vast allen Herren des Inneren Rats mit schönen, geistlichen Sachen 
FiJüenten gemacht, » K. Kum. 


Ein Geistlicher 

als Söldnerwerber für spanische Kolonien (1767). 

• — Den 24. Wintermonat 1767. Es ist von M. G. H. des Rats 
ir. .Ansehung abgelesenen Messiv [!] von hochem Stand Zürich, de dat. 

:S huius, worin gemelt, dass in spanische Colonien zu ziechen durch ein 
.-;riicktes Manifest von Obrist Dürrigel viele dahin gelocket, welches aber 
l G, H. und O. nit gestatten W’ollen, sonderen in bemeltem Schreiben 
verdauten, was man disorts deswegen zu tun und wie zu verhalten habe. 

. .. So wäre danahen von M. G. H. erkent, ein Mandat ungefähr gleich 
j« der Statt Baden solle verfertiget, hier morgens in der Kirch publice 
Ul«en und dan an gewonlichem Ort angeschlagen werden ; auch soll ein • 
J^relt■i£.hen durch Hm. Grichtsherr auf Tägeri geschickt, dort auch belesen 
..•'J an gewonlichem Ort angeschlagen werden. Auch solle der Stattbot 
Mi-intjd Frey, der in bemelt spanische Colonien nach Sierra Morena zu 
k'rljer. willens, mit seinem Schwecher Hans Georg Basset, Giger allhier, 
:iat beiden Haushaltungen examiniert werden, woher dise Nachricht 
ii'i wie sich die Sach mit ihm beioffen. — Meinrad Frey, Burger und 
viittleufer allhier, wird vorbeschickt und befragt, was gestalten das hin 
-fid under ausgesprengte Manifest von dem spanischen Obrist Dürrigel 
'•ordurch die Leut ihr Heimat zu verlassen und in die neuwe spanische 
-loaien zu ziechen angelockt werden), ihme bekant worden und was 
;sientwegen mit ihme weiters sich zugetragen etc. Worüber Meinrad 

■ *?>■ bei ihme aufgelegter Eidspfiieht folgendes geantwortet und ausgesagt : 
1 ^'iss er die erste Nachricht diser spanischen Colonien halber durch sein 
'■ hwecher, Vater Hans Georg Basset, Eingesessener allhier, welcher solches 
' ‘^brongarten hero hatte und nachgehends von der Amänin von Bellikon 
■^rrommen, und er, Deponent, habe von dem geistlichen Herren Organist 
bin$sfUr zu Brenigarten ein getrucktes Exemplar dises Geschefts halber 
'-* Einsicht begehrt und solches bekommen ; welches er aber, nachdeme 

ts eingesehen, obbemeltem Hm. Hensseler durch den Lucerner Bot, 
.'Jhickgeschickt; Gelt seie ihme keines versprochen worden und niemand, 
w sein bemelter Schwechervater samt seiner Haushaltung habe mitgehn 
"-'den. Er habe auch keinen einzigen Menschen hierzu animiert, mit- 
'i-^hen ; nachgehends sodanne habe Hr. Hensseler immerhin ein Schreiben 

■ n Hrn. Obrist Dürrigel erwartet; da er aber keins bekommen, habe er 

Frey, gesagt, er solle auf Bevort [!] ^ gehen, um alldorten bei dem 
Geschefts halber bestehen Herren Commissari sich des mehreren 
benachrichtigen ; habe ihme auch die Wegzehrung versprochen zu 
Wan er; Deponent, von denen nichts überkommen, die auch Lust 

' l'€ui«ch für Beifort. 
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haben, in Spanien zu gehen, und Hr. Hensseler habe ihme ein Brief an 
vorbemelten Hrn. Commissari nach Bevort mitgegeben. Da er nun aut 
Bevort kommen, habe er, Meinrad Frey von dem Hm. Comissari allda 
vernommen, dass die Sach in den spanischen Kolonien zechenfacht besser 
seien, als die Beschreibung darvon solches melde. Sodanne habe Hr. Com¬ 
missari gemeldt, wan er, Frey, in Spanien zu reisen willens, so wolle er 
ihme, Deponenten, seine Reiscösten bezahlen. Habe auch gesagt, wan 
Hr. Hensseler bis 6000 Personen köne liferen, so werde man sie annemen : 
auch habe er ihme, Frey, widerum ein Antwortschreiben an Hrn. Hensseler 
nach Bremgarten zuruck gegeben. Weiters seie ihme, Deponenten, auch 
bekant, dass Hr. Hensseler von Hrn. Obrist Dürrigel etwan ungefähr vor 
acht Tagen ein Schreiben bekommen, welches ihme vor- und abgelesen 
worden zu Bremgarten in obbemelten Hrn. Hensselers Haus. — Hierüber 
danne von M. G. H. erkent, dass dem hochen Stand und Vorort Zürich 
solle geantwortet und dises Examen von Meinrad Frey zur Nachricht in 
forma beigelegt W'erden, damit dorhin man seiner Pflicht ein Genügen 
. leiste. » K. Kum. 


Reliques de saint Prangols de Sales. 

Savait-on qu’il existe, dans l'^lise de Brignoles (Var), une relique 
de celui qu’on a appel6 l’Apötre du Chablais ? Tel est cependant le cas. 
En effet, le registre de cette paroisse en fait mention comme suit: ^ 

K Extrait ou coppie des lettres testimoniales de Monseigneur > 
(I l'Evecque de Genöve au sujet de la relique de S^ Fran9ois de Sale qui » 
a est en cette parroisse et dont l’original se trouve renferm6 dans la chasse e 
« de S* Fran9ois de Sale qui est en cette paroisse et dont Toriginal se • 
« avec laditte relique ». 

« Nos Joannes D’Aranton d'Alex, Del et sanctae sedis Apostolicae * 
" gratia Episcopus et princeps Genevensis, universis quorum interest » 
« Adern facimus, portiunculam camis pulverisatae sancti Francisci Salesii > 
« in hac cartula sygülo nostro obsignata inclusam veram esse, ideoque, ne ^ 
« de veritate hujus reliquiae dubitetur, praesentes manu nostra subscriptas > 
« concessimus. Annecii, in palatio nostro Episcopedi, die quarta mensis » 
« februarii anno 1673.» (Sign6) « Johannes Eps : Genevensis. * 

« La ditte relique fut envoiöe au meme temps par Madame de Rabutin r 
" Superieure du preraier monast^re des dames de la V'^isitation S** Marie • 
n d’Annecy ä la Reverende möre de Meisonier superieure du couvent des » 
IC Ursulines de cette Ville de Brignolle laquelle en fit don k la paroisse » 
« de cette meme ville en laquelle on erigea un autel k l'honneur de « 
n S* Fran9ois de Sales, on fit faire un buste du Saint oü Ton renferma » 
« la ditte relique pour estre expos^ k la v^n^ration des fidelles, et t 
ft qu'on porte toutes les ann6es en procession le jour de la f6te du Saint, e 

Monsieur l’abb^ Araaud, archipretre et cur6 de Töglise de Brignoles, 
k qui nous nous ^tions adress6 pour avoir quelques d^tEiüs compldmentaires 

* Brignoles. Archives nuinicipales GG 15 f. 59 sous la date du 29 octobre 1673. 
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sur cette relique, nous communique en date du 24 mai 1912 le r6sum6 d’un 
divument döpos^ dans ses archives : 

• Le i'f juin 1840 une r^paration ayant dA Atre faite au buste de » 
f S‘ Fran<;ois de Sales. M' Riquier, cur6 de Brignoles, chanoine honoraire, » 
> üelegue de .Mgr l’Eveque de Fröjus ouvrit la caisse sur iaquelle se trouvait » 

pUce ledit buste et y trouva : » 

• 2 [lettres] authentiques de Mgr l’eveque de Gendve, l'une sous » 
h date du 11 fevrier 1667 et l'autre sous cclle du 4 f^vrier 1673 faisant » 

' connaitre le nombre et la nature des reliques de S* Francois de Sales » 

• par ledit eveque approuv6es. » 

. ’O Deux certificats. Tun de M' Monier archipretre du district » 
de Brignoles et l'autre de Goujon, cur6 de la paroisse de Brignoles » 

• attesiant — le premier — avoir retir6 les susdites reliques d’une ancienne » 
cbässe et les avoir plac^es dans un nouveau buste, — et le second — a 

■ avoir retir6 de ce demier buste les dites reliques k l’occasion d'une » 
' reparation ä faire et les y avoir replac6cs. » 

• Un procös verbal de Jujardy cur6 de cette paroisse de » 
' Bngr.olcs et d^l6gu6 de Mgr l’archevcque d'Aix, lequel aprös avoir a 

vence et trouv^ authentiques les reliques dont il s’agit, les aurait enfer- » 
dans du coton et recouvertes en forme de cylindre dans un drap n 
de satin brod6 en or argcnt et paillettes de couleur, cousu avec de la » 
ioie. 9 

' 4° Le susdit cylindre en tout conforme k l'ext^rieur au Verbal de u 
’ M' Jujardy notre venerable pr^6cesseur. » — Lequel cylindre nous » 
avons decousu apr6s avoir bris^ les sceaux qui se trouvaicnt aux deux » 
extr6initcs sur cire rouge et au Chiffre de M^ Jujardy, et dans l'intörieur » 
nous avons trouv6 non toutes les reliques mentionndes sur l’authen- » 
aque de Mgr I’Evfeque de Genöve, mais seulement trois reliques qui » 

' nous ont paru 6tre Tun, un linge tremp6 dans la liqueur sortie du corps » 
de S‘ Francois de Sales, — l'autre un petit morceau de son suaire, et >* 
letroisiöme une portioncule de chair pulveris 4 e et petrie avec une matidre >• 

■ etrangöre. s 

‘ — Et comme ces reliques avaient 6t6 d 6 j 4 reconnues et approuv^es » 
non seulement par les personnes susnomm^es, mais encore par ordon- » 
nance de Mgr l'archev^ue d’Aix sous la date du 9 octobre 1804, sign6 » 

' Blanchi vicaire general, nous les avons respectueusement plac^es dans » 
noe boite en fer blanc de forme ovale ferm^e par un ruban de couleur » 
rcse plac6 en forme de croix et arretö aux quatre extrdmit^s avec »> 

' de la cire d'Espagne ronge sur Iaquelle nous avons appos6 notre chiffre » 
rt nous avons referm^ ladite boite avec les authentiques dans la caisse » 

' sur Iaquelle sera plac6 le buste de S* Fran9ois de Sales, permettant » 

' qne les reliques qu’elle renferme soient expos6es k la v6neration des » 
ßddes. — Fait k Brignoles dans notre maison presbyteralc les Jour » 
' et an que dessus. t 

|L. S.) (Sign6) Riquier, chanoine, curi ddligiti. 

‘ C'est cellc que nous venons de transcrire. 
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* 

* * 

a Liste des reliques de S* Francois de Sales mentionnees dans l'authcn- • 
a tique de Mgr D’Aranthon d’Alcx, eveque et prince de ricneve, datec ’ 
« du II f6vrier 1667.—Unc lettre 6crite de la main de S*Francois de Sales, » 
a du bois de sa chässe, de sa chasuble, de son suaire, du plomb d une » 
« chasse oü il a dcmeur^ quarante ans, et du linge trempö dans la liqueur > 
II de son corps. » 

Et M' Arnaud ajoute : 

« Autant que j’ai pu m’en assurer, il n’y a jamais eu dans l'eglisc ^ 
<1 de Brignoles d’autel en l’honnciir de S‘ Francois de Sales, mais sculenient « 
« un buste au dessous de laquelle sont les prccieuses reliques que Ton 9 
« exposait k certains jours sur Tautcl de la Vierge dcrricre lequel sc » 
trouve un tableau du Saint. On les expose encore. •> 

Ccs quelques dötails, plus ou moins ine<lits, nous ont paru assez intc- 
ressants pour etre relev^. On sait, en effet, qu'cn Suisse, la m6moirc de 
saint Francois de Sales est particuliörement vöneröe dans toutes les paroissos 
genevoises d6tach6es de l’ancien territoire sarde et qu’uiie fete se celcbre 
chaque annec en son honneur le 29 janvier. Kappeions aussi qu a Geneve, 
une öglise catholique romaine <le construction rclativemcnt recente lui 
a 6t6 dödi^e d^jä au siede dernier. 

F.-Raoul Campichk, archnisie. 


/ 

/ 

* 

Beziehungen eines schwäbischen Nonnenklosters 

/ 9 

zur Schweiz. 

0 

/ 

/ 

Die von Ferd. A. Mayer herausgegebene Geschichte des vormaligen 
Keichsstiftes und Ciotteshauses He^gbach (l’lm 1920) in Württemberg, 
ehemals zum Bistum Konstanz gehörig, verdient auch Beachtung in der 
Schweiz wegen der zahlreichen gegenseitigen Beziehungen, die seit (*ründujig 
dieselbe begleiten. Vielfach fanden Heggbachcr Nonnen Zuflucht und 
gastliche Aufnahme in schweizerischen Klöstern {Korschach, Maggenau, 
Fchlbach, Eschenbach, Frauental), wenn schwere Heimsuchungen (Krieg 
Hungersnot. Seuchen) über sie hcreinbrachen; Vorübergehend (17^/)! 
fanden auch Nonnen des Zisterzienserklosters Tfinikon im Thurgau dort 
eine Zuflucht, was sonst nicht bekannt ist. Es fiel der Säkularisation des 
Jalircs 1803 zum Opfer. Seit 18S.1 gehören Kirche und Kloster dem Kloster 
Reute, das dort eine Pflegeanstalt errichtete und wurde 1900 eingeäschert. 
Das Buch ist lebendig geschrieben, schön ausgestattet und reich mit Bildern 
geschmückt. Albert Büchi, 
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Eine Kunstauktion im Kloster Rheinau. 


Im N'otariatsprotokoll des urnerischen Landschreibers Joseph Maria 
lag bei den Jahren 1833-35 als Löschpapier und in zwei Stücke 
! ;:rkhnittcn die nachstehende, gedruckte, aber undatierte Anzeige, welche 
; iJem Anschein nach wirklich in diese Jahre gehört, indem zur genannten 
(eit im Kloster Rheinau eine staatliche Inventarisation stattfand und 

Stifte von Seite der Zürcher Regierung verschiedene Beiträge auf- 
! rle« wurden. Die zum Verkaufe ausgeschriebenen Gegenstände stammten 
ttenbir aus dem Kloster selbst: denn es klingt unwahrscheinlich, daß 
• n einem Händler dort eine auswärts erworbene Sammlung untergebracht 
-r. l feilgeboten worden sei. Hiezu hätte er sicher einen leichter zugänglichen 
uQij besser am Verkehr gelegenen Ort gewählt. Alle Kunst- und Alter- 
•.^cbfreunde werden diese Verscliacherung heute tief beklagen. 

Anzeige für Kuastliebbaber, Künstler und Kunsthandlungen. 

. In dem L. Kloster zu Rheinau bey Schaffhausen befindet sich auf- 
und zum Verkauf gewidmet: eine beträchtliche Sammlung von 
•.ijcir.älden, darunter sich auszcichnen : 

Von Lucas Cranach : ein großes Gemälde, in die Breite 2 Schuh 
■' : Zoll, hoch 3 Schuh 10 ’/i Zoll, auf Holz, in halb lebensgroßen Figuren, 
'rn? sehr reiche Composition, die Aufnahme der Kinder durch Christum 
v.mellend, von bester Conservation, w’elche Bemerkung auf die ganze 
'itntnlung gültig ist. 

Von Andr. del Satto : Madonna mit dem Kinde, auf Leinwand, 

; Schuh 7 1, Zoll hoch, 3 Schuh 10 */< Zoll breit. 

Von Ant. Solario : die Heil. Cacilia, die Orgel spielend, 2 Schuh 
■ Zoll hoch. I Schuh 7 Zoll breit. 

Aus der Schule des Leonardo da Vinci, ein Heil. Johannes, 2 Schuh 
I Schuh 8 Zoll breit. 

Aon Hermann Swaneveld : zwei Landschaften, zw'ar nur Scizze, 

I -'ioch unverkennbare Originale, 7 V4 Zoll hoch, 1 Schuh ’/i Zoll breit. 

I Von rjM Ess : ^^vei herrliche Früchtenstücke, i Schuh 2 Zoll hoch, 
i Schuh 6 Zoll breit. 

Aon Kobel (zwar JE, d. h. Aelsch bez.) : zwei Feuersbrünste von großem 
- I Schuh hoch, 8 ^4 Zoll breit. 

Aon Vcrschuring : ein Pferdestük, und ein muntres Baurenstük 

'jQ V. Oit. 

Ferner zwei Flügel von einem kleinen Hausaltar, hoch 11 Zoll, 
•11 4 U Zoll ; auf dem einen die Mutter Gottes mit dem Kinde ; auf 
•‘fn andern eine betende Frau von hohem Stande in kostbarem Anzuge 
i'?estellt. von Hemeling, oder aus dessen Schule ; kleine Bilder von 
•-'ergleichlicher Vollendung : — eine Anbetung der Könige, große Email 
''üLunngfs; — sodann mehrere altdeutsche Gemälde auf Goldgrund; 
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dann noch viele verdienstvolle Bilder moderner Meister, als Schul:. 
Schalch u. A. 

Nebst dieser Gemäldesammlung ist auch noch eine reichhaltige Collec¬ 
tion von Kupferstichen aus allen Schulen vorhanden, so wie eine Anzahl 
eingebundener Kunstwerke, Gallerien u. dgl. ; sowie Holzschnitte, Handrissc, 
risse, auch ein Band in groß Folio mit einer Menge Carikaturen, theils 
gestochen theils in Farbe, welche Bezug auf Begebenheiten und Persönlich¬ 
keiten von 1799 bis 1820 haben und sehr unterhaltend sind. 

Sowohl über die Gemälde als Kupferstiche und viele vorhandene 
Kunstarbeiten in Metall, Holz, Elfenbein etc. unterrichten genau die an 
Ort und Stelle vorliegenden Verzeichnisse, auch kann Auskunft gegeben 
werden, was die Kupferstiche besonders betrift, von dem Kaufmann 
J. Jakob Ammann in Schaffhausen, in frankirten Anfragen. 

Eduard Wymann. 


Ein Brief Hans von Hinwils 
an den st gallischen Konventual P. Otmar Gluß. 

Der nachstehende Original-Brief Hinwils an Otmar Gluß, Statthalter 
in Wil, in unsern Archivregistern nicht erwähnt, fand sich unter .Akten 
des XVII. Jahrhunderts in Band 300, S. 78-79 des St. Galler Stiftsarchivs, 
Er vermag zum Lebensbild des Absenders sowohl als des Adressaten 
einige Ergänzungen hinzuzufügen weshalb seine Veröffentlichung erfolgt. 
Aus der Bemerkung Hinwils über Abt Diethelm « et meus interim princeps • 
möchte man schließen, daß er damals, aus dem Dienste des Bischofs von 
Konstanz wohl seit 1533 ausgetreten, in Diensten des Stiftes St. Gallen 
stand, etwa als Rat ohne bestimmtes ’Pflichtenheft ; in den Ämterlistcn 
erscheint Hinwil bis zu seiner Ernennung zum Hofmeister 1543 nirgends. 
Man erfährt, daß Hinwil sich für die katholischen Streitschriften der Zeit 
interessiert, auf seiner Burg einen katholischen Priester beherbergte und 
über die verfolgte Kirche mit einem warmen Ton der Liebe redet. Audi 
daß er sich um historische Literatur bemüht, ist bei dem V'erfasser des 
Berichtes über den Kappeierkrieg der Ervvähnung wert. Noch wertvoller 
erscheinen die Ergänzungen, die wir zum Lebensbilde Otmars Gluß aus 
dem Briefe gewinnen können. Mit seinem Abte Diethelm Blarer kümmert 
sich der vielbeschäftigte Wiler Statthalter um die theologischen Controvers- 
büchcr der Zeit, hat daneben noch Muße für geschichtliche Studien und 
korrespondiert offenbar mit dem Humanistenschüler Hinwil in Latein. 
Seine Bemühungen gelten vor allem auch der durch den Reformationssturm 

* Die Nachrichten über Hans von Hinwil hat P. Gabriel im Vonvortc zur 
Herausgabe des Berichtes ül)cr den Kappeierkrieg, in ilieser Zeitschrift I, S. i'U 
Ins 165 zusanmungestellt : einige kurze Nachträge gab ich in dem Artikelclnn 
Zum Todesdatum Hans von Hinwils, ebenda XI, S. 71 f. und vorher in Die Tage¬ 
bücher Rudolf Sailers, St, Galler Mitteilungen. XXXIII, S. 329, .\. 1. Ein kurzes 
Ivebtnsbild Otmars GluU gab ich ebenda, Nachwort, S. 513-516. 
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-streuten Klosterbibliothek, deren Wiederhersteller er von Hinwil geradezu 
T-.annt wird. * Es sind Züge, die für Gluß bisher nicht nachweisbar waren, 
i't-« aber wiederum erklärlicher machen, weshalb Vadian als sein heftiger 
.r-r.er sich kennzeichnet. Dieser an Gluß gerichtete Privatbrief Hinwils 
;;''m Zeuge mehr dafür, wie schmerzlich wir es zur allseitigen Beleuchtung 
::er Reforraationsepoche vermissen, daß auf katholischer Seite aus jener 
ii:;r fast gar keine Privatkorrespondenz auf uns gekommen ist. 

mi, nuper princeps et abbas noster, Othmare amicorum intime, 
;.n inter nos de rebus fidei et sanctis martiribus sermo esset, quedam 
E küopuscula desideraret, et tu congestum hoc opus omnium concUiorum 
o sNDodum acta pontificumque decretä continens tibi potiri cuperes. 
’.vicum utrique vestrum, quo affectui vestro obtemperarem, communi- 
irraspondebam, et illico pollicitis satisfecissem, ni pluviosa hec tempestas 
(’. rjraüum negotiorum cura id hactenus suspendissent. Quare hec Eckii 
f Cvntemporaneis theologis longe primatibus opera conligata, ut tuus ^ 
ois et meus interim princeps, quali in suam reverendam paternitatem 
':no devinctus sim, sciat, in signum ac tvsseram quam implicatc amicitie, 

. noetdo; id licet munus chartaceum et, si pretium estimes, principi 
' condignum, verum, si in illa (!) contenta et quid inde boni edificari 
>it. pensites. non ineptum munusculum judicabis, immo religiöse et 
:pnncipi convenientissiraum. Conciliorum acta, uti inde, quanta et 
:t. instantiam (!) ecclesia hec nostra catholica undique totiesque nostra 
c>que tempora perpessa sit, noscas, tibi Othmare amice et autor mutuo 

■ C'jmnifHlato do ; et velim subinde, ut croniccs, que ex Augia Maiori 

I te pervenit, mihi copiam impatires. Vale. Raptim rure meo Ellgöuw, 

■ be sanctorum apostolorum Petri et Pauli [29. Juni] anno 1535. 

Joannes ab Hinwil. 

D’jm hec scribebam, casu in mentem venit; obiit apud me sacerdos, 

II hosce, quos hec continet scedula, libros posteris suis inter alia reliquit, 
K cum heredum nullus, qui hisce uti nec cupiat nec aptus, imo venumdari 

cogita\'i, quam male apud divum Gallum bibliotheca cynobii 
- distracta et divulsa sit, cuius te restauratorem video, ne si hec tibi 
-j'r.iarcm, tum ob bonorum librorum utilitatem, tum ob pretii vilitatem 
■: !:o5ce comparares. Vale. 

A tergo: Religioso ac solerti viro, domino Othmaro, vieegerenti in 
•11 domino et fautori meo. (Siegel weggefallen.) 

St. Gallen. Joseph Müller. 


* Die «scedula» der Bücher, die Hinwil beilegte, fohlt leider, was umsonu-hr 
-<daueni ist. weil auf derselben der geforderte Verkaufspreis wohl notiert 
• ‘cM'u war. 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDU! 


Büchi Albert. Korrespondenzen nni 
dinals Matth. Schiner, I. Bd. 1489-1515. 
582 Seiten. 


Akten zur Geschichte des Ea; 

Basel, R. Geering, 1920. x.\ un 


In kurzer Frist soll die Biographie des Kardinals M. Schiner \x 
Dr. A. Büchi erscheinen. In den « Korresix)ndenzen und Akten », von dev.c 
der 1. Bd. als Bd. V, Ab. III, der «Quellen zur Schweizer Geschiclin 
vorliegt, bietet derselbe Verfasser die wissenschaftliche Grundlage ; 
diesem allerseits mit Spannung erwarteten Werke. 

Im Vorwort werden die Vorarbeiten und besonders die weitumfassciKk 
Forschungen aufgezählt, die der 1906 verstorbene Professor H. Reinlwi 
und der V'erfasser selber unternommen, um das in aller Welt zerstrcin 
Material für die Lebensgeschichte des Kardinals zusammenzubringei 
Des fernem erhalten w'ir Aufschluß über die Anlage und die Edition; 
phnzipien des vorliegenden Bandes. Ein erstes Verzeichnis macht die ; 
benutzten Archive und ein zweites die abgekürzt zitierten Bücher, Zei 
Schriften und Abhandlungen namhaft. Zwei trefflich gelungene Lieh 
drucktafeln sind dem Werke beigeheftet; erstere gibt zwei große Sieg' 
und letztere ein eigenhändiges Schreiben des Kard nals wieder. 

Die « Korrespondenzen und Akten » des I. Bandes umfassen 503 Nun 
mern und beschlagen die Jahre 1489-1515. Die eigentlichen Schreiben vo 
und an Schiner, 413 an der Zahl, füllen die Seiten 1-424, während di 
Anhang (S. 427-580} 80 Stücke bringt, die sich ihrem Inhalte nach ai 
Schiner beziehen, aber nicht von ihm stammen oder an ihn gerichtet sim 
Mehr als die Hälfte sämtlicher Nummern waren bisher ungedruckt gewesen 
diese gelangen fast gänzlich im Wortlaut, die andern meistens im Rege; 
oder in größerm Auszug zum Abdruck. 

Die ganze Bedeutung dieser hervorragenden Quellenpublikation trii 
zu Tage, wenn die einflußreiche Tätigkeit in Betracht gezogen wird, di 
Kardinal Schiner als Kirchenfürst und Staatsmann ausgeübt hat. 
vertrauter Ratgeber der beiden Päpste Julius II. und Leo’s X. spielt 
Schiner in den Kämpfen um Oberitalien, in denen um die Geschicke de 
damaligen Welt gerungen wurde, eine führende Rolle. Und diese Stcllu'i 
brachte ihn in Berührung mit Kardinalen und Bischöfen, mit Fürstor 
Königen und Kaisern, mit Diplomaten und Heerführern, mit Künstler 
und (Jelehrten des In- und Auslandes. Und all diese mannigfaltigen Ik 
Ziehungen spiegeln sich in der Korrespondenz von und an Schiner wicdci 
Und so gestaltet sich das vorliegende Werk zu einer Hauptquelle nid' 
etwa für die Walliser- oder Schweizergeschichte, als vielmehr für die ^\cl'. 
geschichte des ersten Viertels des XVI. Jahrhunderts. 
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| }ie Schiner-Korrespondenz ist das Ergebnis jahrelanger und mühe- 
Foiscbung und Arbeit und gereicht der zähen Ausdauer und der 
tea Scbafienslust des Verfassers in jeder Beziehung zur Ehre. Auch 
hck des ganzen Werkes muß als gelungen bezeichnet werden. Ein- 
Ffhler, wie S. 8 , L. 12 von oben «aperte n statt « a parte »; S. 12, 
von oben > expedur 0 statt « expeditur » ; S. 24, L. 4 von unten « ni 
itati in hüs ». wird ein verständiger Leser von selber korrigieren. 
VaL'hsteliend möchte ich einige sachliche Verbesserungen respektive 
bringen, welche besonders Walliser Verhältnisse betreffen, 
aaura Beginn des Vorwortes sei bemerkt, daß P. Franz Joller nur von 
in; am Gymnasium von Brig gewirkt hat. Zu S. xvi. Das Archiv 
Ulena ist nicht bischöfliches Archiv, sondern Archiv des Domkapitels, 
i. A,Georg Supersaxo war nicht Hauptmann des Stiftes, sondern 
!tTdens Sitten . Einen Hauptmann des Stiftes Sitten kennt die in 
kf'mmcnde Zeit überhaupt nicht, wohl aber einen Landeshauptmann ; 
Stelle hat aber Supersaxo nie bekleidet. Zu S. 13, A. 2. Johann 
idiis, Dekan von Valeria seit 1473, ist bereits vor dem 6. September 
verstorben. tVgl. Wirz, Reg. 6, Nr, 142.) Zu 25, A. i. Die in diesem 
■ en envähnten «Melchior» und «Cunradus» dürften wohl eher 
Melcliior Gon und Dr. Konrad Manlius als Melchior Kapfer 
h. Dr. Lux Conratcr sein. Der Titel « dominus » wird einem einfachen 
Ui'-n nicht gegeben ; der Domherr Melchior Gon wird des öftern sowohl 
haBis-.hüf als vom Kapitel nach Rom abgeordnet (A. Valeria). Dr. Con- 
»iicüManüus verhandelt den 6. Dezember 1499 mit den Landleuten von 
über die Annahme des Matth. Schiner zum Bischof von Sitten. 
V' iillier Landratsabschiede I, S. 3.) 

ZaS. 29, A. 4. Der den 3. Oktober 1499 verstorbene Großsakristan 
fi.'Bartholomäus Kalbermatter. Zu S. 42, A. i. Ribbini ist sicher durch 
zu ersetzen : ein Notar Johann Rubini ist in Sitten 1497-1508 
^ doch ist derselbe nicht identisch mit Roten. 

ZjS.44, Nr. 59, mag hier als ein Beispiel eines gerichtlichen Mandatums 

v i'crs Platz finden ; ähnliche Urkunden ließen sich aber noch in Menge 

fuhren. 

2 üS. 4;, Xr, 64, Der Goldschmied, von dem hier die Rede ist, dürfte 
' ?-v. Scharff sein, der als « magister aurifaber de Turrego» 1499-1501 
in Sitten vorkommt. (A. Val. Min. Pet. Dominarum. Vgl. 

• * Kunstlerlexik. 9. L., S. 28.) Also fällt auch die Anmerkung i von 

'lahm. 

S. in, 3. L. von unten ist « Morel » nicht « Morges » zu lesen. Nach 
‘ ist als Urkunde nachzutragen : Mailand, 15. Februar 1512. Mat— 
Kardinal von Sitten etc., verleiht den Bewohnern der Diözese Sitten 
' ‘hr (,esuch hin die Dispens, während der Fastenzeit und an andern 
ausgenommen in der Chaiwoche, Butter, Käse und andere 
= ^-'r<isen zu genießen. Unterschrieben M. Sanderi und A. de Ried- 
lOrig. mit großem Siegel des Kardinals. A. Valeria, L. 47, Nr. 33.) 
5 .361, A. I. Der Kastellan von Eifisch führte nicht den Titel Groß- 
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Zu S. 437, A. 2. Die Wahl Matth. Schiners zum Domherrn von Sitf 
erfolgte den 29. April 1496 {A. Val.). Zu S. 449, A. 2. Hilprand Lehn 
der Bruder des Landeshauptmanns Anton Lehner, war der Schwiegerva 
des Georg Supersaxo. 

Zu S. 454, A. 3. Laut Grabinschrift in der Theodulskirche stu 
Niklaus Schiner, der am 30. Oktober 1510 starb, im 73. Altersjahrc, 
war also bei seiner Abdankung erst 62 Jahre alt. 

Zu S. 514, Z. 9 von unten lies « Betten» statt « Botten «. 

Sitten. D. Imesch. 

Oefohichte der Päpste von Pastor. VIII. Bd. Pius V., 676 S. .M 
gebunden 74 Mark. Freiburg i. B., Herder 1921, 8®. 

■ Pünktlich haben Autor und Verleger das gegebene Wort eingoh' 
raschestens folgte dem VII. der VIII. Band der monumentalen Paf 
geschichte, der sich seinen Vorgängern so würdig anreiht. Wenn s 
im vorhergehenden Pontifikat ein überaus erfreulicher Aufstieg zur Refu 
der Kirche zeigt, so finaen wir unter Pius V. die Reform auf dem Höhepm 
und sehen zugleich den Segen, welchen das Walten eines Heiligen auf 
ganze Kirche herabzieht. 

Nach dem Ableben Pius' IV\, 9. Dezember 1565, kam wieder 
Spannung und Erregung eines Konklave über Rom. Aber diesmal zr. 
sich keine Spur von Aufruhr und Gewaltszenen, wie sie vordem seit lan^ 
bei jeder Sedisvakanz üblich waren, keine bhitigen Auseinandersetzuni 
zwischen den Nepoten der verewigten Päpste und deren bcleidi?' 
Gegnern, zwischen Kardinalen und Bürgern, keine Unsicherheit für 
einrückenden Konklavisten, keine simonistischen Wahlmanöver im Ki 
klave selbst, kein unw'ürdiges Schmeicheln und Drohen, Werben u 
Feilschen der Fürstengesandten. Die Mehrzahl der Wähler sah es 
selbstverständliche Pfiic^it an, ohne Rücksicht auf Menschengur.st ' 
Würdigsten und bei gegebenen Verhältnissen Tauglichsten zu walil 
Das Wahlkollegium war so ganz anders gestaltet als bei vielen früln 
Papstwahlen. In wenigen starken Strichen zeichnet uns Pastors Meisterha 
die verschiedenartigen Charaktere, angefangen von den heiligmadii 
GhisUeri, Borromeo und Doleri, zu den, w'enn auch nicht gerade heilis 
so doch musterhaften, wissenschaftlich tüchtigen und geschäftsgewaiid’ 
Morone, Farnese, Pacheco, Boncompagni usw. bis zu den halb oder c<‘ 
venveltlichten Hrcole d’ Este und del Monte. Nach mehreren Winkcizüt 
der Wcltlichgesinnten kam cs durch Verständigung Borromeos und Pachei 
mit dem mächtigen Farnese am 7. Januar 1566 zur Wahl des sittenstreng' 
reformeifrigen Ivardinals Michael ('ihislicri, an deren Möglichkeit vorl 
die wenigsten Kardinale, am allerwenigsten der Gewählte selbst geiiai 
hatte. Gotteshand war sichtlich im Spiele; als Gottes Werk und 
nahm der Erkorene — Pius V. — die Wahl an. 

Gewissenhaft, glaubensstark, nicht eigenen Ruhm, nur Gottes Ei 
suchend, hatte Ghislicri bisher als Ordensmann in Schule und Seelsor, 
dann seit Julius III. an der Kurie als Inqtiisitor gewirkt — nebst andc 
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b’.hlichen Geschäften hatte er auch eine kurze Gesandtschaft nach Chur 
uit-rnommen. Unter Paul IV^ wurde er Bischof von Sutri, dann Kardinal. 
U.rer an der Spitze der Inquisition auch streng und furchtlos, so ließ er 
nurvon Gerechtigkeit leiten ; dem allzu rigorosen Paul IV. widerstand 
er tisl einzig ungescheut. Die Hekatomben unschuldiger Opfer existieren 
•in den Köpfen der Kirchen feinde. Bei Pius IV. war er in Ungnade; 
:i dessen guter Geist, Karl Borromeo, hielt den heiligmäßigen Kardinal 
hin Ehren. Wegen eines schmerzlichen Steinleidens hatte sich Ghislieri 
vVL'n den Grabstein fertigen lassen, als er unversehens auf den päpstlichen 
l ifia erhoben wurde. Seine Tugend und Tüchtigkeit verbürgten eine 
Regierung. 

I. nd nun beginnt ein zwar kurzes, aber ereignisreiches und bedeutungs* 
VPontifikat, wie wenige andere. Den unermeßlichen Stoff hat Pastor 
>vdi:r höchst übersichtlich und anziehend geordnet und sich durch weise 
P>:':hränkung als Meister gezeigt, wo mancher o gründliche s Forscher 

s. "; nicht hätte enthalten können, mit der Fülle des Materials Bände zu 
h>n, «eil alles, was er mit Mühe und Fleiß gesammelt, ihm wichtig und 
ir!<?ressant erscheint. Der Papst setzte sein strenges, abgetötetes Leben 

bisher fort — im Gegensatz zum finstern Paul IV. Pius V. verwendete 
•K Zeit zu Gebet, zu Gottesdienst, zu frommen Übungen, wie Kirchen- 
'^.che. £r fastete und kasteite sich. Daneben war er unermüdlich an 
it: Arbeit, nur fünf Stunden Schlaf gönnte er sich ; die Sorge für die Welt- 
cche nahm ihn ganz in Anspruch. Mehr noch als selbst unter dem vorher- 
E iiidea Staatssekretär Karl Borromeo zog ein Geist der Frömmigkeit 
M der .Arbeitsamkeit in den Vatikan ein. « Der Vatikan, ja ganz Rom, 
Ji xht einem Kloster ■, lauten die zeitgenössischen Berichte. Selber kein 
:EN:hulter Diplomat, lebte er sich bald in den Gang der Geschäfte ein 
«iißte für dieselben auch die richtigen Männer inner- und außerhalb 
Kardinalskollegiums ausfindig zu machen. 

Vor allem lag ihm daran, die wahre Reform der Kirche durchzuführen, 
es für immer eine Ruhmestat Pius' IV., das Konzil von Trient 

t. -klich abgeschlossen zu haben, so ist es des fünften Pius unsterbliches 
-riienst, die Konzilsbeschlüsse trotz allen Schwierigkeiten ins Leben 
‘ zu haben. Reform an Haupt und Gliedern der Kirche betrachtete 
iis seine Lebensaufgabe. An seiner Person hatte er die Reform längst 
•chgeführt; von allem Nepotismus, von Hofglanz und Fürstenstolz, 

'Parteilichkeit oder Weichlichkeit war er durchaus frei. Auch an der 
wurde mit der Reform voller Emst gemacht, soweit eine solche dem 
Bemühen Karl Borromeos noch nicht völlig gelungen war. Von da 
-5 A-urde Klerus und Volk reformiert und zur Beobachtung der segens- 
ihen Konzilsdekrete angeleitet und w’enn nötig gezwungen. Trotz 
Strenge machten große Mildtätigkeit, unausgesetzte Sorge für das 

• ttige und materielle Wohl der Untertanen, Handhabung von Ordnung 
■' *^rechtigkeit im Staatsleben den Papst in der Hauptstadt und im 
i^-benstaat beliebt. Doch sein Wirken als weltlicher Herrscher ver- 

■ hinter seinem Walten als Vater der Christenheit für die Gesamt- 

• -Auch als Politiker spielt Pius keine große Rolle mehr, wie überhaupt 
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seit Julius II. kein Papst mehr, selbst nicht der herrschgewaltige Sbctus 
Dafür sind sie umsomehr Hirten der Herde Christi. Zwar konnte Pi 
bei den weltlichen Fürsten mit den Reformideen so wenig ausrichten u 
das Konzil; so laut sie der Besserung aller Glieder der Kirche gerul 
hatten, so wenig fühlten sie sich besserungs- und reformbedürftig. Z 
Durchführung der Konzilsbeschlüsse gehört auch die Ausgabe des römisch 
Katechismus, des Missale und Breviers, sowie die Anbahnung der neu 
Vulgataedition. An Vielseitigkeit wie an Festigkeit der Durchführung d 
Reform übertrifft er alle Reformpäpste des i6. Jahrhunderts. Und d'> 
war er mit seinem Wirken nie zufrieden. Aber unzufrieden waren mit ih 
auch die Kirchenfeinde, die vordem so oft über die Verweltlichung d 
Kirche geklagt hatten. Sie nörgelten an den päpstlichen V’^erordnung«. 
die überall, nur bei ihnen nicht paßten, sperrten sich gegen die .Ablcgu 
des Tridentinischen Glaubensbekenntnisses, wie in neuester Zeit so manc 
gegen den Antimodernisteneid, und bereiteten dem Papst Schritt auf Sehr 
neue Schwierigkeiten. 

Neben der Reform bildeten die Bekämpfung der Glaubensneuerunt 
und die Wiederaufnahme des heiligen Krieges gegen den Erbfeind, d' 
Halbmond, die Hauptideen des Pontifikates Pius' V., denen gegenüb 
die nicht unbedeutenden Leistungen für Bauten, für Kunst und Wis.«e 
Schaft in den Hintergrund treten. Es lag ihm vor allem daran, die Glauben 
neuerungen von Italien fern zu halten. Mochten auch die Eidgenos>i 
in der schwülstigen Huldigungsrede der Obedienzgesandtschaft an Paul P 
(4. März 1555) ihr Land noch so sehr als Wehr und Schutzwall des wahn 
Glaubens rühmen und in einem Schreiben vom 17. Juli 1556 behaupte 
ihr Land stehe « als harter fels an der frontier gegen den anstößer Italien 
so hatten die neuen Glaubenslehren doch über diesen W'all und Fels hinw 
die Grenze Italiens überschritten und fanden in manchen Zirkeln \e 
breitung. Pius V. hat durch seine Wachsamkeit Italien die Glauben 
reinheit bewahrt. « Mag der neuern Zeit mit ihrem Widerwillen gege 
jede Schranke der Denkfreiheit das Vorgehen Piu.s' V. nicht Zusage 
so war es doch zw'cifellos für Italien ein Glück. » Was wäre die Fols 
gewesen, wenn zur politischen Zerrissenheit auch Glaubenstrennung ur 
Glaubenskrieg gekommen wäre ? « Ein Sieg des Protestantismus hät 
auch Italien einen dreißigjährigen Krieg gebracht, und das schöne Lar 
wäre wie Deutschland zur Wüste geworden.» Immer noch werden üb 
die Inquisition von Ungebildeten und Halbgebildeten unwahre Ansicht«; 
und Meinungen verbreitet. Ihre Tätigkeit bestand nicht darin, Ketzc 
tribunale und Blutgerichte aufzustellen ; .\utodafes sind nicht Scheiic 
häufen, sondern ernste, wohlgemeinte Versuche, Verirrte zurückzufülirci 
Wenn dabei einige Hartnäckige das Leben verloren, so ist dies im Sin 
und Geist jener Zeit zu beurteilen, wonach eben Abweichen vom Glaube 
ein staatliches Vergehen war. Übrigens sollten Kirchenfeinde aufhöm 
daraus der Kirche ein Verbrechen zu machen, da sie w'issen, daß beispiel: 
weise die Regierungen Heinrichs VIII, und der «jungfräulichen » Elisabot 
weit mehr des Glaubens wegen dem Tode überlieferten, als die Inquisitior 
Die Reformatoren selber erklären die Todesstrafe wegen Irrlehren (d. 1 
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\'-.vfichung von ihrer Glaubensmeinung) für gerecht. Die Inquisition 
?; iTiiens und Venedigs fällt als staatliches (staatskirchliches) Institut 
!. .u der Kirche zur Last; diese hat wiederholt, freilich erfolglos, dagegen 
p -.estiert. 

Die Sorge des Papstes für die Reinheit des Glaubens beschränkte 
nicht allein auf Italien. Er tat alles Mögliche, um den schwankenden 
” Maximilian, der nicht Katholik, nicht Protestant war, auf guten 
V' .en zu bewahren. In Frankreich hatte der Papst schwer zu kämpfen 
. .'r. einen verkommenen, ungläubigen Hof unter der Führung der intri- 
. . :i - i Katliarina von Medici, gegen einen sittenlosen Adel und ein religiös 
~ .liiertes Volk : Pius wollte durchaus nicht hmlerli.stige blutige Mittel 
' Bewahrung des Glaubens und gar meuchlerische Beseitigung der 
. ■i:>*tenhäupter, wie Hoensbroech ihm pcrfidervvcise zuschreibt. — 
: Igen dem Historiker nach England und Schottland zum Heuchler- 

• r, Elisabeths und zur Tragödie Maria Stuarts, deren Knoten sich bereits 
. jrn. Wir sehen ihn an der .Arbeit, um Polen vom Rationalismus der 

' "'.laner zu reinigen. Eine der schwersten Sorgen — wer sollte es glauben ? 
- ar.für den Papst der « katholische« König Philipp II., der ein Staats- 
■ ntum, so gewalttätig und allumfassend wie Ludwig XIV. und 
'ph 11 . schuf, so daß man mit gleichem Recht wie von Byzantinismus. 
. .i.;;tra.smus und Josephinismus, auch von Hispanismus tind Philippinis- 
' reden könnte. Die Kirche sollte die treue Magd des Staates, die 
...'jfe dessen getreue Diener sein ; die Inquisition war dort bereits 
' Polizeianstalt, das furchtbarste Instrument in der Hand der Regie- 
: zur l'nterdrückung jeder mißliebigen Meinung und Regung. 

I>ie dritte Lebensaufgabe, der Kampf gegen den Halbmond, wurde 
■ Pius trotz gänzlicher Ohnmacht und Teilnahmslosigkeit des Kaisers, 
:':r Opposition der Franzosen und scheinbar unversöhnlicher Inte- 
' t-segensätze der Spanier und Venetianer glänzend gelöst und lohnte 
jc-ermenschlichen Bemühungen des Papstes mit dem glänzenden See- 
. von Lepanto, 7. Oktober 1571, der das Prestige der türkischen Waffen 

• mmer vernichtete. Aber der Sieg wurde zum großen Leidwesen des 
i'tirs infolge der Uneinigkeit der beiden Mitverbündeten Spanien und 

lig und der Umtriebe der Franzosen nicht ausgenützt, und so gingen 
Früchte zum Teil verloren. Da zeigte sich das äußere Wirken des 
it rs auf seinem Höhepunkt, Sein Tagewerk war vollendet; Pius starb 
: Mai i 572, einer der größten Träger der Tiara, ein Heiliger der Kirche. 


D'C allsc'itigcn Vorzügen dieses Werkes gegenüber müssen .Aussetzungen 

■ -her Nörgeb-r verstummen. Wenn auch bei diesem B.and, wie früher, 
H-jnMrh ausge-drückt wird, bei manchen Verweisung«-n auf andere Werke 

■ ;riihere Bände möchte der Sinn und Inhalt der Stelle, auf die verwiesen 
'• -tnüt geben werden, haben wir lediglich die Betjuenilichk«. it der Leser und 

' r.ni')gUchkeit mancher, die betreffenden Werke nachzuschlagen im .Auge, 
• B, S, 64, .Anm. 3 : Die Strafen .sind ganz von der drakonischen .Art des Carafa- 
' ' vgl. Brl. A'I, 44;. — S. 76, .\nm. S: f'lur Verminderung der Ausgabin 
; l'Ti -tc. — S. 1S7; I’rivatbesitz Imü Ordensleuten ist nicht blol 3 gegen tlas 
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franziskanische Ordensidcal,' sondern gegen das Wesen des Ordensstandfs i 
feierlichen Gelübden) überhaupt. — S. 187, Amn. 9 ; Über Anteil des spät- 

Sixtus’ V.. vgl.usw. — S. 326. Z. 8 von unten : Kurz Bedeutung der Cniza 

des Excusado und des Sussidio angeben ! — S. 512. Während die Katholiken du 
ihr Land- und Burgrecht mit <lem Bischof von Sitten und den Zenden von \N'. 
verbunden waren, hielten auch die protestantischen Stände an ihrem ■ christlic ; 
Burgrecht» mit Genf, Biel und Mühlhausen fest. — S. 512 : < Savoyen mußt^' • 
Land den Bernern und damit der neuen Lehre überlassen •, gilt nur v'om Waa 
land ; die Landschaft Chablais war 1564 wieder an Savoyen zurückgcfallt-n i 
sollte bald durch Franz von Sales dem Glaul>en wieder gewonnen werden, 

P. Fridolin Segmüller, O. S. B 



Fribourg (Suisse). — Imprimerie Saint-Paul. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Hans von Matt & Co., Verlag, Stans. 


Dr Joseph Hürbin 

Handbuch der Schweizergeschichte. 

S Bände. 

ln eleganter Original-Leinwanddecke 

(nach berühmten Holzschnitibläitern entworfen). 

Preis Fr. 26.40 

In der € Scfiweii^erischen Rundschau » schreibt Universitäts-Professor 
It. Büchi von Freiburg über Hürbins Handbuch der Schweizergeschichte . 
«'Vir .haben nun ein Buch ßir alte gebildeten Katholiken jeden Standes, das 
^.nem längst empfundenen Bedürfnisse abhilft und in keiner gebildeten 
katholischen Familie fehlen sollte. An ivissenschaftlichem Gehalt und 
afilliger Darstellung braucht es den Vergleich mit andern Handbüchern, der 
i.hweizergeschichie nicht zu scheuen. Es unterscheidet sich von den bis- 
‘sr.gea Bearbeitungen durch besondere Betonung des religiösen und kultur~ 
'tichichüichen Momentes ; in dieser Hinsicht wird es von keinem anderen 
WeAe erreicht, geschweige übertrofTen ». 


Dr. Joh. Georg Mayer 

Geschichte des Bistums Chur. 

Mit zahlreichen Konstbeilagen und TeztUIiutratlonen. 

2 Binde in elegr. Originalleinwanddecken mit Goldprägung. Preis Fr. 87.80. 

Der Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe wertvoller geschichtlicher 
Pi?l:Itaiionen sich einen angesehenen I'umen im Kreise der schweizerischen 
jcschichisforscher gemacht. Hier liegt nun sein bedeutendstes Werk, gewlsser- 
naien seine Lebensarbeit vor. Sie bietet sehr viel Henes. noch gasi Unbekanntoe, 
nd ist direkt aus den primären Quellen geschöpft, gani originaL — Für jle 
htnde vateriändisober Getohiebte bietet das Werk reiches Interesse : für die 
dtnhiohte Graaböndent und der lohweiaeriseben Ei^enonenfohaft bietet es eine 
Menge wertvoller Bausteine. KirohengesohiohtUch ist es eine der bedeutungs¬ 
vollsten unter den bisher erschienenen schweizerischen Publikationen. 


DIE ERRICHTUNG DES BISTUMS ST. GALLEN 

Von Dr. Frid. GSCHWEND 

Gr. 8*. ln 2 Abteilungen broschiert. Preis 9 Fr. 

Was Dr. Gschwend in diesem Intereasant and flQsitg; geschriebenen Werke bteteti Ist weit 

ile der Tltsl Tcmaten liest* Er gibt eine aktenm3s$ig belej^^tc Geschichte der .Aufhebung des 
i ^c^ibmten Kic>stcrs St. Gallen.derGrQndungdcs Kantons St. Gallen und der st. gallischen Politik in 
^nersien Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts und darauf basierend und damit vcrtlochicn die 
^«schichte des E>opp>elbistums Chur-Öt.Gallcn u.d.kirchl. Errichtung des neuen Bistums St. Gallen* 


RiHor Kylr^lnhinr I iiooi von Unterwalden, seine Beziehnngen zu lUliea 
rtUlui IVIwlulilUI LUbbI and sein Anteil an der Gegenreformation. 

Von Dr. Richard FELLER. 

2 Bände 8 ’. 247 und «55 Seiten. — Broschiert Preis 6 Fr. 25. 

« Dr. Feiler bietet uns hier sin Bach von bleibendem Werte, ein Charaktcr):>cmüldc. zugleich 
dl leHbtldf für das wir ihm aufrichtigen Dank schulden. Kein anderer Schweizer lener Zeit hat 
um die Wiederbeltbang des Katbollilsmas in anssrem Vaterlands so verdient gemacht 
Pitter Melchior Lossi. ln Oberaus anziehender, geistreicher, oft geradezu spannender Darsicl- 
uciü Dr. Feiler den Leser für seinen Helden zu interessieren >». klrfhfnzeiiung**. 
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HANS von MATT & C'% Antiquariat ln Stans 

offerieren nachstehende hervorragende Werke schweizerischen Kircho\ 

geschichte den beigesetzten ermäßigten Preisen : 


Archiv für schweizerische Reformationsgeschlchte. 3 Bänd< 

Solothurn 1868-76. Lex. 8* (statt 60.—) 27.50 

BÜchl, Dr. A. Die katholische Kirche in der Schweiz. Mit 93 Illusu 
Stans 1902. Lex. 8*>. Gebunden 4.50 

Freiburger DiÖzesan-Archlv. Zeitschrift für Geschichte, christlich 
Kunst, Altertumskunde des Erzbistums Freiburg i. ßreisgau, mit Beriici 
sichtigung der angrenzenden BistOmer, 1.-37. nebst Generalregisu'i 
Freiburg 1865-1909. 16 Bde. in Orig. Hfbdn. Rest broschiert 
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Zwei st. gallische Prediger 
zur Zeit der Glaubensspaltung. 


Von Dr. Alovs SCHEIWILER. 


Auf dem Gebiete der Kanzelberedsamkeit traten unter den Katho- 

I. Ln zur Zeit der Glaubensspaltung zahlreiche ausgezeichnete Redner 
. uf. Mit gründlicher und allseiliger theologischer Bildung ausgerüstet 
vr-rstanden sie es, die Glaubens- und Sittenlehre des Katholizismus 
\Iar und anschaulich darzulegen und aus der Fülle eines glaubers- 
«geisterten Herzens mächtig auf ihre Zuhörer einzuwirken. 

Unter diesen ragten durch ihre Predigten und Predigtwerke 
'•“:“»or.ders hervor: Friedrich Nausea, Domprediger zu Mainz und 
Bischof von Wien ; Michael Helding, Weihbischof von Mainz und 
Bischof von Merseburg ; Bernhard Haller, Weihbischof von Eichstätt 
Jikoh Feucht vnd Johann Ertlin, Weihbischöfe von Bamberg ; Johannes 
Vjs. Bischof von Brixen, und Stanislaus Hosius, Bischof von Ermland ; 
cie Franziskaner Johann Wild und Michael Anisius ; der Augustiner 

J. 'hann Hoffmeister ; die Dominikaner Johann Fabri und Ambrosius 
>toTch : die Bened.iktiner Quirinus Rast und Woljgang Sedelius ; die 
Jesuiten Petrus Canisius und Georg Scherer ; die Weltpriester Georg 
'i'fzel. Johann Rasser und Martin Eisengrein. 

Die von Brischar herausgegebenen Predigten des sechszchnten 
Jahrhunderts sind frei von Roheit und Geschmacklosigkeit. Er schreibt 
der V^oirede zu seinem verdienstvollen Werke « Die katholischen 
Kanzelredner seit den letzten drei Jahrhunderten »: • Viele Prediger 
fcichnen sich aus durch gründliche Kenntnis und fruchtbare An¬ 
wendung der Heiligen Schrift und der Werke der Kirchenväter, durch 
'.Ti-ffenden Gebrauch der Sprüchwörter, Veranschaulichung des Gegen¬ 
randes, durch Beispiele aus der Profan- Kirchen-und Heiligengeschichte, 
durch eine sinnige Naturbetrachtung, durch Beibringung von schönen 
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Vergleichen, Symbolen und Allegorien. Was immer interessant iinc 
lehrreich ist, haben diese Prediger, wenigstens die besseren unte 
ihnen, benutzt, um ihren Gegenstand von allen Seiten zu beleuchte! 
und dem Zuhörer verständlich und eingänglich zu machen. In diese 
Beziehung, sowie besonders auch hinsichtlich der Zartheit, Innigkei 
und Tiefe des religiösen Gefühls und der Schönheit der Gedanken 
haben wir. Neueren, vieles von ihnen zu lernen. »^ 

Auch auf Schweizergebiet lag die geistliche Beredsamkeit in jene; 
Tagen durchaus nicht so am Boden, wie man oft glauben machci 
möchte. Wir lassen hier eine kurze Abhandlung folgen über zwe 
st. gallische Prediger der Reformationszeit, bei denen die von Brischa 
genannten Vorzüge der damaligen katholischen Predigt deutlich her\'or 
treten. * 

Es sind die beiden Konventualen : P. Johannes Heß, Doktor de 
Theologie, und P. Heinrich Keller. 

1. P. Johannes Heß. 

Johannes Heß von Wil, hatte im Jahre 1529 seine Studien it 
Tübingen vollendet. Er unterschrieb als jüngster unter den st. gallischei 
Konventualen die Urkunde vom 20. Februar 1529, bei den Ordens 
gelübden zu bleiben und nicht zur Irrlehre übergehen zu wollen. Mi 
den Patres Heinrich Seiler und Bartholomäus Mayer flüchtete er an 
16. März von St. Gallen nach Wil und von dort weiter, nach Einsiedeln 
Nach der Wiederherstellung des Stiftes wurde er Prediger im Münster 
Sein Mitbürger und Mitkonventuale, P. Petrus Aichhom, späterer Abi 
von Weltingen, spendet seiner homiletischen Tätigkeit hohes Lob 
Seine Predigten, 1544 nachgeschrieben von Fr. Paulus Alther, licger 
vor in Codex 1054 der Stiftsbibliothek. Im Jahre 1539 rückte HeC 
für den zum Dekan ernannten P. Martin Störi zum Subprior vor 
Er starb den 6. Januar 1545. * 

Sein Nachfolger im Predigtamt, P. Heinrich Keller, schreibt vor 
ihm : « In Vigilia Epiphaniae Domini 1545 gegen den Morgen um die i 
in der nacht ist der wolgelert wit beschreiter wol bereiter Herr Johanns 

^ Vgl. Geschichte des deutschen Volkes von Johannes Janssen, VII. Bd., S. 570. 

* Es sei hier bemerkt, daü die Stiftsbibliothek St. Gallen eine bedeutonJf 
Predigtsammlung aus den verschiedensten Jahrhunderten besitzt, die für ein« 
Geschichte der Predigt wertvolle Dienste leistet. 

* S. Die Tagebücher Budolf Seilers, herausgeg. v. Josef Müller, S. 178, 
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Hfss Konventual und predikant des Erwürdigen gotzhus S. Gallen 
^^rr5cheiden uß diser elenden Zitt, welcher sich vil gearbeiten hatt 
ir..t flis und mue (Mühe) zu diser Zitt wider die Heretici Mart. Lutter, 
i'li Zwingli. Galt ein Anabaptist, auch hinder im verlaßt viel nützlicher 

bucher. » ^ 

V'on all seinen Werken ist uns leider nur der oben genannte Predigt- 
'■■iü {St.-B., Cod. 1054) erhalten geblieben, welcher vierzehn Predigten 
ius den Jahren 1533-1540 enthält. 

Da haben wir zunächst (S. 82-101) eine charakteristische Predigt 
ur-ty das Gebet nach Lukas 18, i. 

Einleitend bemerkt der Prediger: «Unsere heiligen Vorfahren 
:*ji>en in vielen guten Büchern das Gebet also herrlich und vollkommen 
l>:-y;hrieben, daß inen nitt wol etwas besseres mag zugesetzt werden. * 
St'lir eindringlich mahnt zum Beten das Vorbild Christi und seiner 
Engf.l und Heiligen. «Betten ist der Christenheit das edlist u. best 
Kl'jinott. On betten lebt sy nitt. Darum kann man ir nichts lieberes 
r^digen denn vom Betten. » Selbst Heidentum und Judentum halten 
kl aufs Gebet. 

* Summa kein volck war je uff erden, welches nit bette. Es syend 
'Ixristen, Juden, Heiden, Mammeluken, allein die Lutherische sekt 
ritt nun ettliche jar her wider das werk in öffentlichen predigten 
•ikrall gestritten. Was betten ? Was betten ? Mitt betten wirst du 
H-.nig für Gott schaffen, darzu muß helfen der Spruch Mathäus (6, 24), 
Unn der Herr der Phärisäer bett straffe (nebst anderen Schriftstellen). 
Da verdambtend sy der priester syben zit (Brevier) und sprechend, 
rs wär Gott angenemer, wenn ein Esel schreie, da verspotten sy der 
layen bett .... Ja, welche Predigt ist gschechen, darin betten und 
iisten nitt hatt mußen herhalten. Das spürt man noch wol an irem 
. !ck, wlches so ser durch stettiges schryen abgeirrt ist das gar wenig 
ir.der inen sind, die da bettind oder am betten einmal in der wochen 
zx treffen sind. Wie ^oß ist der Hüffen derer, die in einem oder zweyen 
D-'jnathen kein gantz Vatter Unser sprechend. 

.\ch Gott, wie sehr ist das Betten under den Evangelischen ver- 
htet. Wie närrisch ists worden, daß eyner uff syn knie falt und bettet. 
Wie ongwonlich ist es, wenn einer syn hopt buckt, schlat an syn brust 
■iZid bettet. 

1 Diarium Henr. Keller Parochi S. Galli (ab anno 1545 usque 1550 aetate 

2;-32), p. I. 
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Welcher Redner will das gmein Volkh wider darzu erwecker 
sonderlich wyl einer hinder inen Staat, der sy mit dem ysenen Hogge 
(Hacken) abhalt vom Gebett .... Es ist der Felsberg bald hina 
gworfen gsyn, wer will in aber wider uffrichten, der berg ist hoch un 
der fels ist groß, welcher arbeyt jetzt nitt nott wer, wenn Luther nit 
sambt andern, so uß inen alle uß dem Trojanischen pferd gekroclie 
sind hie wider, nit so torlich gestürmt und gewüttend hettind.» 

Es folgt nun in echt rhetorischer Ausführung ein scharfsinnige 
Beweis für den Nutzen des Gebetes und der guten Werke, wobei de 
Prediger mit energischen, doch nicht verletzenden Argumenten de 
Neuerem zu Leibe rückt. 

«Wendnun jetzt lernen », so fährt er weiter,«was wir Kirchische 
betten und betten söllind. Erstlich soll zu Gott allein bettend werde 
und söllich göttlich eer soll keiner Creatur geben werden. » (Es folge 
zahlreiche Schrifttexte und biblische Beispiele, die in trefflicher Au‘ 
wähl und Exegese die These erhärten und erläutern.) «Darum sind 
grob Christen und in allem recht sträflich, welche all ir bitten nu 
dahin richtend, das sy mögend schöne wyber und kindt, schöne Hüse 
gutt gartten, wysen, acker, Zyns, wert und Güldt überkommen, un« 
daß sy endtlich reich werdind gwalt habind und fyl jar leben möginc 
Um das rieh Gottes und syn grechtigkeit, um ein Christenlich tugetsar 
leben, um bessemng des volcks bittend ettlich so gar nitt. 

Aber es gehörtt noch darzu ein Christenlich leben, darum muJ 
man nitt allein globen zum bett, sondern muß och darzu fromm syi 
und guts würken.» Reiche Schriftzitate führen diesen Gedanken weitei 
Überall kann man beten, doch sind unsere Gotteshäuser dazu an 
geeignetsten. 

«So thut nun der Christ glöbig allso 1, klingt die Rede aus. «e 
rißt sich los von den lüten, macht sich ein heimlich ortt im huß ode 
uff dem Feld, da er allein syn mag, wie der Herr och thon hett, d; 

4 

buckt er sich mitt dem ganzen lyb, nitt allein iflitt dem Hopt, gegei 
göttliche majestät, wie die jetz verzelten (Beispiele aus der Heiligei 
Schrift) och thon hand. Und thut söllichs nitt on Demut, och ni 
on schöne grosse wortt, nit anderst, denn alls ob Gott lyplich vor in 
stund. Darnach falt er nieder mitt wahrhaftiger anbettung. Und hi'b 
nitt allein uff synen uff gestreckten armen und uffgethanen ogi“n 
sondern och syn seel und hertz hebt er mitt synen Henden zu Gott uf 
wie Hieremias (Thren. 3). Denn wer will diese Hitz des heiligen geiste; 
ußsprechen, denn da ist der Mensch nit byn Imm selbs, sondern in 
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rHimmel droben vor Gott mitt all synen Sinnen und Gedanken. Und 
dunkt imm, er red mitt Gott wie ein fründ mit dem andern. Und das 
Utdasbett, welches Gott bewegt. » 


* * 
« 


I Eine prächtige Predigt ist der Sermo quintus (p. 103-123) über 
• dl.' Mmosen^eben. 


I Einleitend steht die kulturhistorisch interessante Bemerkung : 
j • sich sölliclis, ir allerliebsten (so lautet gewöhnlich die Anrede 
« Predigers an sein Auditorium) zu den jetzigen zitten nitt klarlich 
; das der pfaffen und klösterguötter ettlichen ir eigne gütter verzert 
i LT'd ^fressen hand, denn aller verstorbner pfaffen und münchs guötter 
j j:;d hinwegg grißen, welches vorher allmuoßen sind och für allmuoßen 
\setzt geben und ingnomen, söliche kommend gar selten den armen 
; w oüu, sondern die armen muößend den Zins noch darzu mit ircm 
g naden, cs sy thür oder wolffei, on alle nachlaßung bezalen, wie woll 
r.:iz darum gethan wirtt. 

Desglichen sind die schätz uß den templen erhebt, dise sind och 
> ksinen armen zu gutt, sondern in die münts kommen, wie woll sy arm 
' ■''d rieh in fardringer (früherer) zit von irem schweiß und blut gezüget 

('^bind .... Sie möchtend aber sagen : Wir hand die spend und söliche 

• ^ ^ 

‘Jiag in unser wite uffgerichte trucken geschlagen. Daruß wirds den 
imen noch hüt des tags gereicht. Sag mir aber, wer hatt dich geheisen, 
•«dudine Hand anlegest an das, so nitt din ist. Darnach sag, wer 
itt dir befollen, solche kästen, darin fründ gutt kombt in die öffent- 
. Kirchen zu setzen. Hiemitt so grüwet es die gutten lüt die styfter, 
-lj>ieein pfennig darzu gegeben hend. Wer es aber nitt Christenlicher 
i'id besser ghandlet, sy hettind die obgenanten großen almußen in 
Stiftung und Ordnung bliben lassen, angsechen, daß hiediu’ch 
Mikh so vyl hundert elender, dürftigen menschen erfröwett sind, 
«nun jetz allein ettlich wenigen etwas wirtt, und darzu Underschid- 
' 'lullein denen, die uff iren Essich zuckend (!) und ir sekt verwandt 
•rod. Mancher fröwt sich vorhin ein fierteil jars uff ein künftig spend. 
Irdward Gott dardurch vilfaltig von denen, die es nemmend, gelobt 
-d pr>’sen. Desglichen sind abgethan die Orden der armen, die 
irlich ladung ettlicher Dürftigen, welches alls wider die liebe ist. 

[ An sprechend sy : Es ist ein teil verdambt töß gut mit den münchen 
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und pfaffen lechen. Es ist nitt besseres wertt. Hey lieber, Warunil 
nemend sy denn das selbig verdamtt böß gutt und weydend uft all-.i 
münchisch und pfeffisch mitt überflüssigem fressen und suffen ir oigti 
fleisch darmitt. 

Es ist schier ein Handlung, alls da der mit synen gsellen milc 
und brot aß und warf etwas in d' Schüßlen, uff daß der ander oi 
Unwillen darob nem und er sy gar allein überkäm. Ists böß onferti 
gutt, wie sy es fürgend, so soltend sy es ligen lassen .... Ist vyl übri;.'«. 
da, so sölt man die pfarämtcr, schulen, Spitäl, Frantzosen und Sie 
hüser darmit bessern. 

Wärend die andern, Munch, nunnen und pfaffen nitt guöiti,i.:( 
und barmhertziger gegen ire underseßen, gegen die Wandergsello 
und gegen allerlei arme lütten, denn ire jetzigen nüwen münch oii 
kutten .... Hatt nicht mancher pur in syner not ein trost dasclbs^ 
was hatt er jetzt ? Ja, in welchem allerkleinsten wcrck der banr 
hertzigkeit hatt sich ir neugschaffner glob uß dem ingenommer.e 
Klostergutt bewyst und erzeigt. Ja warlich : Fs bezügt gnugsatn hierin 
das gemein wortt, so jeiz die armen sagend, nämlich sie wolfind ire uenii;c 
münch widerum uff dem Ruggen holen; aber was hilfft sy ir 
si thattend wie die Esopischen Fröschen, welche den storchen z 
einem könig wollend haben, allso ist es den armen einfältigen Kyr 
under dem fals.hcn Schyn des Evangeliums och gangen. Das iihri 
wirat sich mitt der zitt vor aller menschen ogen och offenbaren. Wi 
viel Christenlicher, besser una löblicher wer cs, sy bettend die Bintc 
gütter under die Bettler ußteilt, dahin Bettelgüt ghört. Ach, hci 
Gott, wie fil hundert hungriger, dürftiger, nackender, betrübter, voi 
lassner Menschen möchtend an diesen ortten tütschlands von der 
Brosamen der riehen, ingnommenen Klöster getröst, erquickt mi' 
ergetzt werden, denn Gott hatts dasellbs hin uff einen Hüffen uß syne 
würdigen wollthat gschüt, darmit sunderlich synen geringsten liili 

und trost in disem elend widerfür.Darzu weist man wol, wi 

man mit den spytal guöttern an ettlichen orten hußhalt. * 

Nun folgt mit zahlreichen Zitaten in lateinischer Sprache di 
eindringliche Auffordening zu eifrigem Almosengeben. 

Die sechste Predigt behandelt den Glaubensartikel: «Ich gltiub 
an Eine, heilige, katholische Kirche. * (j). 124-143.) 

Zunächst werden in schöner, leichtfaßlicher Weise die Ausdrüi k 
«heilig » und «katholisch » erklärt. Dann fährt der Prediger weiter 
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4 über das zieret die Heilig Schrift die Kirchen, welches da ist unsre 
alltrheiügste gmeine Versammlung, mit fyl schönen, herrlichen, lieb- 
1: hen Namen, deren wir ettlich melden wollend. Sy ist der lyb und 
iie Brutt Christi, die einige töchter Gottes, die schön lieplich Heldin, 
iie ußerwelt rein zartt Jungfrow, so hüpsch, das ir der König begert. 
S. ist das wyb mit der Sonnen bekleyt und hätt uff irem Hopt ein 
-.ron von zwolfi Sternen. Sie ist das rieh des großen künigs, das stark 
-:.d heilig volch der grechten rott, die statt Gottes, die statt der War- 
!: ir, die trüw statt, die statt der gerechtigkeit, die statt alles rechtens 
vll. Sie ist das huß, Tabemacul und tempel Gottes heiligen Geists. 
:iy ist der mon eines großen lichtes, der berg Syon, der verborgene 

i?rannen, das paradies des besten ops.Ist die gantz Christenheit 

m band der Freyde, ein tryfaltiger Stryck, ein einigkeit des geists, 

• in eir.igkeit des globens Und der erkantnus Gottes Sons, Warumb 
j.derstond sich den die jetzigen das band uffzulösen, disen stryck 
eazwei zu rißen ? 

DUe Kirchen sond (sollen) wir für unser mutter glich wie wir 
Gut für unser vatter erkennend. Denn sy hett uns das Evangelium 
irstlich geprediget, hätt uns durch das Wasser einmal von nüwem 
v.derg'.boren. Sie hätt uns den rechten Christenlichen globen glertt 
und niJtt den heiligen Sakramenten bestettiget. Sie hatt uns durch 
:ie biiß wider geheilet. In dieser Kirchen einigkeit hand wir und sy 
uns zu gesellen alle Engel, alle Patriarchen richter und künig, alle 
Propheten und frommen Israeliten, die uff ir erlösung von anfang 
;wttet hand, alle schar der heiligen wyber, alle ußerwelten Heiden, 
vor der gebart Christi durch alle weit hingeströmt werind. Und 
y.z nach Christi gebürt hend wir und sy uns zu gesellen alle glöbigen 
i^den, alle apostel, alle ungenambten Jünger des Herrn sambt allen 
■‘■nen nachvolgem, alle heiligen Päpst und Bischöf, alle Gottsgelerten, 
i;Ie heilge Priester und Diakone, alle Jungfrowen und wytwen, alle 
eiligen Eremiten und gottliebende küng und kaiser und alle gottes- 
hrchtigen heilige lüt allerley Stands. Über dise hand wir und sy uns 
gesellen, alle rechten Christen, so noch vom uffgang byß zu nider- 

uff dem gantzen Erdboden lypplich wonend und lebend, von 
lem mehr (Meer) bis zum andern versammlet. Och alle seligen, die 
-'■erall in allen landen alle zyt her, die in dem Herrn verstorben synd, 
' ?)• vil oder wenig, und die, so noch ongeboren sind, Und diser 
Carisienlichen mutter kinder werden sond byß uff den letzten, denn 
*^tt allein weiß. .... 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





i68 


Das ist aber jetz der faul, das man die Kirchen nach dem gegen 
wärtigen mehr ansiht und richtet, denn noch dem vergangnen. Da 
böß mögend die Bösen sehen und schetzen, das gutt aber nitt, so ai 
ir ist. Diese mutter soll uns so lieb syn, alls da sy jung was, ir Runtzlcii 
aber und Flecken, so sy hätt, sond (sollen) wir hassen. Uff das ir nui 
aber wyßend die fyl jar diser mutter, wend wir sy in fier zii zerteilen 
Die erst was guldi zu den tagen der Apostel und diszipel Christi unser 
geliebten Herrn. Die ander was sylberi, darin der apostel Jünger 
alls Dionisius, Ignatius, Policarpus, Clemens. Die tritt was er:t 
darunder Paphnutius, Athanasius, Gregorius Beda, Bonifatius, de 
tütschen diener in Christo und ander mehr, so zu den zytten Constantin 
magni glebt hand. Die firt ist ysyn, die ist zu den zitten Caroli magn 
sambt allen, so disen gfolgt sind. Zu der zitt nam der türkisch gl<>l 
in Asia mechtig zu .... kurtz vor diser zit lebt Rabanus, welchen 
nach tryhundert jar Bernhardus volgt. 

Dise menner handt ire Schriften mitt dem Hammer götliicli 
wortt etwas geschnidet, aber wenig ußgericht. Darum verhengt Gol 
uß zorn, das ein Spaltung nach der andern kommen ist .... Dis alte 
der kirchen Gotts söll ein jeder betrachten. Und um des ersten willei 
mit den letzsten Geduld han. Der arm des Herrn ist noch ungekürtzt 
Er kan syner brutt woll wider zuweg helffen. Der Her Jesus Christi); 
hatt sy noch onverlassen, wirtt sy och nit verlassen bys zum end dci 
weit. Jederman sech nun zu, das er in obgezeigter einigkeit verhan 
und darum syner seelen heil acht nemm. Der Her geb, das wir al 
nach dem alten gutten weg trachtind und daruff wandlind zum ewigei 
Leben. » 

Der siebente Vortrag handelt von der Willensfreihcit (p. 144-165) 

«Jr ußerwelten und fürgeliebten fründ. Es ist mines achten- 
üwer lieb onverborgen, wie unser nüw gsellen den fryen willen dej 
menschen on allen underschid verlögnend und abschlachend. Und 
niußend alle Dinge wie sy bschechend uß einer ledigen nott bschechen, 
allso das es nitt anderst gschechen kann noch mag, es sy gut oder bös. 
Das ist aber falsch und irrig. Das ein Christenmensch kann durch 
gnad und hilft Gottes die sünd flüchen und tugentlich leben, hiezu hatl 
er einen freien willen. Durch den geist thond wir woll, durch das fleisch 
thond wir übel, je mehr nun einer syn fleisch kasteit und getödt hätt 
durch mancherlei Übung, och durch fylerley lyden, und das nach dom 
geyst, so williger und gschickter er ist zu Christenlichem leben. Eo'. 
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■'krislltch Ulen aber stat darin, das man Gott woll kann globen, lieben, 
viKkiin, lohen, eren, Und halten sich gegen synen nechsten, wie einer 
kii'i, ins man sich gegen im halten soll. 

Das aber dise leer (vom freien Willen) Christenlich und Catholisch 
>v, so mußend und wend wir sy mitt den spruchen heiliger schrifft 
'r.mn und erkalten. % 

Nun wird der Schriftbeweis reich und ausgibig. in schöner, gründ- 
ixher, farbenfrischer Argumentation durchgeführt mit Beigabe zahl¬ 
reicher Beispiele von Strafen für die Sünde. 

• l’nd diser Exempel möchtend mehr denn tusig anzeigt werden. 
Darin wir giert, das allweg umb der sünd willen die straffen von Gott 
k'irnmen. % 

Weiler folgt ein förmliches Spiel voll Meisterschaft mit den ver- 
yMiien^ten Stellen der Heiligen Schrift. Wir haben hier einen mächtigen 
h(i\«eT vor uns, tief, gründlich, salbungsvoll, klar, echt rhetorisch, 
■^rdchlich sehr schön und kräftig. Die katholische Predigt zeigt hier einen 
'^ihnn Hochstand, keine Spur von Dekadenz ; wir können heute noch 
J-ron lernen. 

Die Predigt schließt mit der Aufforderung zu eifrigem Gebet 
-uff das Gott die, so abtretten (die Abgefallenen) und mit diser 1 er 
vergifft, gnedig widerumb woll herzufüren, uff das wir und sy mit 
■^ifundren in einigkeit der heiligen Christenlichen kirchen mogind 
vjreren und anbetten.» 

Von besonderer Kraft und Schönheit, aber auch von großem 
'i'gmengeschichtlichem Wert ist die achte Predigt (p. 168-195), die 
'iäch dem Text : «Es muß einer globen, welcher gon will zu Gott 
Hebr. ii, 6) » über die Eucharistie handelt. 

Gleich anfangs begegnet uns eine großartige Stelle. «Wemm 
*i!l nun zwifflen, das er (Christus) uns in disem sinem allmechtigen 
^■rtt (Mat. Marc. Luc. I. Cor. Jo. 6) nitt sin war fleisch und blutt 
'n allen zwiffel zu essend und zu trinkend geben hab. Denn das ist 
«Ul wortt der ewigen onfelbaren warheit. Das wortt ist der, der mit 
wortt die weit gmacht, daruß onsichtbarem sichtbares und uß 
rutz etwas, nemmlich himel und erdtrich wurde. Das wortt ist och 
•las, so zu den Toben und Stumen gredet worden : Effeta, das ist du 
»erdest uffgethan .... 

Globt nun einer, das das wortt, da er jez das brott in siner Hand 
fielt, synen jüngem darreicht und sprach : das ist min lyb, des wortts 
-y. das ist Jesu Christi, welches och die wortt gsyn sind, die Uwer lieb 
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(Anrede) jetz uß verzelter Ordnung ghört hatt. Und wer will sölliclis 
lögnen, wyl wir es uß tryen Evangelisten und dem heiligen Paulus 
klarlich ghört und verstanden hand.» 

Ist Gottes Wort mächtig genug, Himmel und Erde zu schaßen, 
so konnte er auch Brot und Wein in Christi Fleisch und Blut ver¬ 
wandeln. Darum fester Glaube ! 

«So du aber um dinen globen, den du by dem Sacrament des 
waren fleisch und blutt Christi hast, angfordert und gfragt würdest, 
warum du dem wortt: das ist myn lyb, so vil allmechtigkeit, kraft 
und würkung zugebist, das durch desselbigen wortts ußsprechung 
Brott und Wyn in substantz und wesen uffhört zu syn und sy nun in 
ir gstalt das war fleisch und blutt Christi inschließ (man heachie die 
klare und scharfe Fixierung des eucharistischen Dogmas dreißig Jahre 
vor der Tridentinischen Definition), so gib schlechtlich antwortt: der 
hatts geredt, der allmechtig, der och die ewig onfelbar warheit selhs 
ist, der och mitt fyl kürtzer und weniger wortten himel und erdtrich 
gschaffen hätt .... 

Wir mußend aber hören, wie sy dem spnich Christi synen natür¬ 
lichen eignen syn und verstand nemind und ir eignen wan fälschlich 
hinzusetzind : So sprechenrf sy, das wörttly ist soll so fyl heißen und 
gelten als das wörttli düttet, und das wortt min lyb soll so fyl heißen 
alls das wortt mines lybs Zeichen .... * Der Prediger macht sich lustig 
über sieben verschiedene Aiislogungen, die schon damals bezüglich 
der Abendmahlsworte kursierten. 

«Das findend wir woll on alle ogenspiegel, wie es och die jungen 

kinder lesen könnend.sy mögend knaben von syben jaren fragen, 

die solliche wortt in den schulen lernend buchstaben, wyl die Bybie 
diser zitt griechisch, lateinisch und tütsch vorhanden ist. Oder sy 
sollend uns ein Bybly zeigen, da in dem text der Evangelisten stand, 
das bedütt min lyb oder das ist mines lybs Zeichen. » 

In scharfer Polemik wendet sich nun Heß gegen Zwingli. äO wie 
stinkend hier dem Tüfel die Hosen.» 

« Und wenn sy dann sechend, das sy verloren und mitt dem schwebt 
göttlichs wort gschlagen und überwunden sind, so byttend und 
demüttigend sy sich, man wolle fryd und einigkeit des artikels halb 
han und das band Christenlicher liebe nitt zertrennen, dann hieran 
nitt so fyl gelegen .... Was, wenn ich einem vatter und mutter, wyl) 
und kindt erwürgte und wolt in och darzu umbringen und darnach 
sagen : Halt fryd, lieber fründ, wir wend einander lieb han, die sach 
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lit nit 50 groß .... Man will uns och Christum unsern Herrn in sinen 
ff rtten umbringen, darzu unser mutter, die heilig Christenlich kirch, 
ffil sy uns die Abgöttischen heißend und unser Gott den bachnen Gott, 
jVn iri'^lichcn und sufflichen Gott, den bröttincn Gott und uns die ver- 
y))tVc« Christen und derglichen. » 

Die neunte Rede über : «Min fleisch ist ein wäre spis und min blutt 
ein wars trank » (Joan. 6) (Bd. 1054, p. 195-224) erörtert den 
iiedanken, daß Gott überall gegenwärtig ist, daß Christus zur Rechten 
i!e> Vaters und zugleich im heiligsten Altarssakrament weilt, gediegen, 
;nir.diich. exegetisch scharf beweisend aus Johannes 6 und widerlegt 
■:is Christi Leben sehr energisch das beliebte Schlagwort der Refor- 
Tiitoren, das Fleisch sei zu nichts nütze. Der Prediger zeigt hier den 
gewandten Dialektiker. Die Häretiker werden nicht genannt, 
hre Irrtümer aber fortwährend widerlegt. 

* Dtrenhalb », so schließt die Predigt in mildem, fast bittendem 
«wend wir sy durch das vergossen blutt Jesu Christi ernstlich 
: heitcn und ermant han, wyl sy zu abbnich des hochwürdigen 
■'ikrainents byß hieher nüntzig, das och ein syn möcht han, uffgebracht 
in ewigkeit nünt mehr uffbringen werdend, sy wellind uns um 
ikher Evangelischen leer willen nitt mehr noch wytter allso grülich 
' hlkn und verdammen, sondern Gott die Eer geben und synem wortt, 
iannitt sy gschlagen und überwunden, underthenig zufallen. * 

zehnte Predigt (p. 225-255) erbringt aus dem Oj^fer des Melchisc- 
■kch in scharfsinniger Argumentation den Beweis für den wahren 
'-'pi rcharakter der heiligen Messe gegenüber allen sektiererischen 
Ariijriflen. Der heilige Redner erscheint hier als geistvoller Exeget, 
> wie als tüchtiger Kenner der hebräischen Sprache, die ihm treffliche 
Beweisgründe bieten muß. 

Die elfte Predigt (p. 255) hat nur den kurzen Vermerk : «Ir uß- 
^wlten. Mehrmals hätt Uwer lieb und andacht ghörtt, wie das heilig 
der meß für ein Opfer, darin wer fleisch und blutt unseres Herrn 
der gstalt brotts und weins uffgeopfert, in heiliger Biblischer 
s^hrifft gegründt sy. Nun soll uff hüttigen tag, so fyl Gott gnad, 
'^arzu und warum man täglich meß hab und och meß halten soll, 
werden.» 
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Von ganz eigenartiger, intimer Schönheit ist die zwölfte Predigt, 
die ohne jegliche Polemik das Marianische Thema behandelt. Herrliche 
Klänge der Marienminne tönen uns hier entgegen ; in gemütvoller und 
treuherziger Sprache besingt der Prediger das Lob seiner himmlischen 
Mutter und spielt dabei wie ein Virtuos mit den Stellen der Heiligen 
Schrift. Es ist eine eigentliche Homilie mit lebhafter Konversation 
zwischen Prediger und Auditorium. 

Das Exordium enthält eine leise Klage über die glaubensarmen, 
gleichgültigen Zeiten : «Ich bytt üch, ir allerliebsten, durch die erbar- 
mung Gottes, wachend uß dem tödtlichen schlaff .... widerstand 
der alten schlangen, die da sagt: Hey, thu wie ander lüt. Die Welt 
ist erger und böser nie gsyn, denn sy leyder jetz ist .... aber der grecht 
Gott wird einmal den schanddeckel hinwegryßen .... » Doch nun 
zu Maria, wie sie zu ihrer Base Elisabeth gegangen ist. 

Zuerst folgt jeweilen der Text nach Lukas i. dann die « UOIegung ». 
die voll Schlichtheit, Anmut und mystischer Tiefe ist und einen hohen 
Begriff gibt von der katholischen Theologie jener Tage. 

« Liebs Bäsli *, läßt der Prediger die Frau des Zacharias zu Maria 
sprechen, «du hast recht getan zu glauben .... Lernend hier den 
Globen rümen.» 

Vers um Vers des Magnifikat wird nun aus der Schrift, Erfahrung 
und Reflexion in traulicher, inniger Sprache erklärt. 

(Von Blatt 275 springt die Paginierung plötzlich zur Zahl 476 
über, was offenbar ein Verschrieb ist, der dann aber konsequent bei¬ 
behalten wird.) 

Zum Schluß fordert der Redner sein Auditorium auf, Maria täglich 
und stündlich zu grüßen. * Sic ist die gnadenrich Jungfrau mit der 
Sonne, sy ist das Paradies, Sy ist der brennend busch, den Moyscs 
sah, die arch des glüpts (Bundes), so von dem onfulbaren holtz Setirn 
gemacht. Sy ist die bluöend und fruchtbar rhutt Aarons, das fehl 
Gedeonis in dem taw des Erdtrichs. So nembt sy David ein Sonnen 
der gerechtigkeit, in welchen Christus synen Tabernakel gsctzl hätt .... 
Sy ist das hus Salomonis mitt den syben sülen, der vergült künglich 
thron Salomonis, der starke thurn Davids, der verschlossen gart und 
verzeichnet brunn. Sie ist die Roß in Jericho, wyl sy kein thorn der 
Sünden hätt. Sy ist ein Palmzweig in Cades. Sie ist der Gilgen zwü- 
schend den Dornen und in Summa nent sy der wyß die morgenröthe, 
wyl sy zu keiner zytt des lichts der gnaden manglet. Er heißt sie 
schöner denn die Sonnen.Sie ist der beschlossen portt von Orient, 
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von welchem Ezechiel gredt hät, Der berg Danielis, von welchem der 
Eggstein on hand ußgehowen ist. Der guldi eymer (Hab. 9). Und 
welche zung wyll erreichen und ußsprechen das herrlich groß lob, 
■0 die heilig gschrifft diser Jungkfrowen mit so hochen tyttlen gibt, 
zu dem sy nun über alle Chor der englen erhöht ist .... Das sy aber 
uns armen Sünder ir allerheiligste fürbitt, die wir noch in disem jammer- 
ihailsind, zu allem,.was uns zu sehl und lyb nottwendig, nitt welle 
abschlaclien. So knüwend uff und grutzend sy mitt dem Ertzengel 
Gabriel und sprichend : Gegrüßt syestu Maria .... » 

Ein wahres Meisterstück der homiletischen Redegattung und wohl 
(iic schönste unter sämtlichen P redigten des P. Heß ist die dreizehnte 
über das Thema : « Du soll nitt weinen » (Luc. 7). 

rx?n Eingang bildet ein rascher, geistvoller Überblick über Jesu 
Wunderkraft und Wunderwerke. Eine große, tiefe Idee von Christus 
■ imhleucket die Homilie, die ganz nach der Art der Kirchenväter auf- 

j iibiiut ist. 

Die Witwe von Naim, deren Bild der Homilet (er fällt hier auf 
?inmal in die lateinische Sprache) mit großer Anschaulichkeit darstellt, 
:ibt ihm Anlaß zu einem ergreifenden Zeitgemälde über die materielle 
und sittliche Not der Armen, Witwen und Waisen, sowie über die 
vielfach gegen diese vorkommende Hartherzigkeit. Christus erbarmt 
i ^xh. < Lieber Bruder, allso soll es ergon, sind wir wäre Christen, auf 
i 'i:c Annen solt du sechen, die Reichen bedürfen diner nicht.» 

' Die feine exegetische Auslegung des Wunders am Jüngling von 
Vaim wird mit Erwägungen verknüpft, die Zeugen sind von einem 
'chten sozialen Empfinden und von sehr praktischer Auffassung der 
'■ ^haritas. 

«Jederman kann zu armen Witwen sprechen: Wein nitt .... 
tröst sie erstlich mitt wortten : Wein nitt, klag nitt also jemerlich, 
xerzwiffel nitt, thü njtt so kleglich, liebe schwöster, diner Sachen wirdt 

rath werden. Nimm hin, da gyb ich dir um Gotts willen, dir und 
dinen weysen Tuch zu einem korb, da best ein par guld zhuß stür, 
hie hast zwey firtel kernen, hiemit ghebt die wol und arbeyt damebst, 
“ iyl du magst. Falst du oder din kind in ein krankheit, das du nitt 
Eichen kanst, so laß michs widerum wissen. » 

«0 wol ein mechtig wortt (das Christus zum Jüngling sprach), 
dem der tod flüchen muß, er war selber das wort, kein Synn der 
Meißcheu mögend begriffen dise macht im wortt .... daß unser glob 
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hinuff flyt wie ein Adler-Jüngling stand uff _ 0 welch ein 

Spektakel hand hier die bürger zu Naim ghan .... Erschreckend nicht 
vor disem toten, ir Naimiter, es ist kein Gespenst. > In prächtigem 
Dialog mit diesen Leuten, und mit der Mutter fährt die Rede weiter, 
um den Christus- und den Todesgedanken tief auf die Gemüter wirken 
zu lassen'. Mit feinem Sarkasmus wendet sich der IVediger an sein 
Auditorium : «Wer nun nitt stärblich under uns ist, der nehme sich 
der rhed nitt an, Wir sind aber alle des gemächs, des die zu Naim 
warend.» 

In wirkungsvoller, realistischer Lebenskasuistik, die stark an die 
bekannte Todesbetrachtung im Büchlein der Imitatio Christi anklingt, 
wird das allgemeine Sterben behandelt. * Alls dann sind dise wortt 
vergäblich : Er war so ein fyner man, so ein hüpsch frow, Er was so 
fromm, sy war so jung, ist schad, daß er fulen soll .... Jederman 
ist erschrocken. Aber wir müßend dahin, wenn die stund kombl. > 

Den Schluß der Rede bildet eine geistvolle, mystische Anwendung, 
die sich an Augustinus anschließt. 

Die vierzehnte und letzte Predigt (p. 516-547) erbringt aus Schrift 
und Tradition den kraftvoll durchgeführten Beweis, « daß die Ver¬ 
ehrung der liehen Heiligen nitt ein nüw erfunden und kurtz hergebracht 
Ding ist. * 

Wenn die Heiligen schon vor Christus vielvermögend waren, wo 
Christus «noch nitt den schlüssel zu sym rieh in der hitz synes bluts 
geschmiedet, wie fyl vertraulicher sönd den wir in dem nüwen Testament 
zu den Heiligen, die mit Christus in synem rieh. » 

Auch aus den Gebeten der Liturgie, insbesondere der Litaneien, 

folgt die Nützlichkeit der Heiligenverehrung. 

# 

Wenn wir alle katholischen Zeugnisse für dieses Dogma anführen 
wollten, würde es nicht bloß Stunden, sondern Tage brauchen. Darum 
bleibet unerschütterlich bei diesem wahren unfehlbaren Glauben, Gott 
anzurufen mit all seinen getreuen Kindern, besonders all den Heiligen 
in der ganzen hochberühmten Eidgenossenschaft (Landesheilige), mit 
Maria, der allerseligsten Jungfrau und ersten P atronin dieses Gottes¬ 
hauses, mit Gabriel und Elisabeth. 

(Schluss folgt.) 
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Der Visitationsstreit 
um das Seminar bei Pollegio 1846. 

Nach den Akten des Wiener Staatsarchives. 

Von Arnold WINKLER, 

P:ofcs>or der neueren Geschichte an der Universität Freiburg im Ucchiland. 


(Fortsetzung und Schluss.) 


iZa Seite 45.) 


BEILAGE 1. 


Die Verträge über das Seminar zu Pollegio. 

'Vener Staaisarchiv, Schweiz-Berichte, F. 292. — Kopien *. — Nr. 1 und 3 Bei¬ 
lagen zu Philippsbergs Bericht d. d. Bern, 7. Juni 1846.) 


1 . 


( 1622 .) 


In nomine Domini Amen, Anno a Nativitate ejusdem Millesimo 
'txcentesimo Vigesimo Secundo Indictione Quinta die Lunae Sexto Mensis 

.-nn, 

Ponüficatus Summi Domini Nostri Domini Gregorii Divina Provi- 
?:)tu Papae Decimi quinti Anno Secundo. 

Cum jam multis annis in personalibus Visitationibus factis a Sancto 
iToJo olim Cardinali et Archiepiscopo Mediolani, et ejus Illustrissimis 
'.i'cessoribus, et praesertim novissimis hisce temporibus ab IHustrissimo 

Excellentissimo D. D. Federico Sanctae Romanae Ecclesiae Tituli 
> Marue Angelorum Presbyter© Cardinali Borromeo, Sanctae Medio- 
."♦rnsis Ecclesiae Archiepiscopo compertum fuerit in Regione Vallis Leven- 
•iudfe Dioecesis Mediolani, quae quidem Regio est sub Dictione, vel Dominio 
':Tn|r)rali Illustrissimorum D. D. Uraniae (Uri) adesse Ecclesiam Praeposi- 
‘-alem nuncupatam S. Mariae de Pollegio, cuius fructus, reditus et pro- 
■«inus secundura communem aestimationem nunc ascendere possunt ad 
-■'-JU ducentum quinquaginta monetae illius Regionis, vel circa ; 


' (nach anderer Vorlage) in « Deduzioni * Nr. II, S. 57-66, Nr, XII 

\ 1 V, S. 163-173. Nr. XV, S. 175-181. 
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Cumque pariter compertum fuerit huiusmodi reditus per raultos 
annos non tarn utili decentive modo, ut par erat, consumptos fuisse, et 
propterea tarn praedictus S. Carolus, aliique ut supra Successores pro una 
Pastorali sollicitudine attenta amplitudine Dioecesis illius partis et regionis, 
quam praedicti Illustrissimi Uraniae Domini pro sua Singulari pietate, 
tractarint de erigendo aliquo Seminaho pro alendo aliquo Clericorum 
numero, et religiöse educando, ecclesiasticisque disciplinis instituendo. 
quo majoris adiumenti spiritualis in exercendo Parochiali officio in prae- 
dictis Regionibus huiusmodi instructi Ecclesiastici esse possent, atqnc 
ut facilius tarn pium salubreque institutum executioni demandari possit, 
conclusum fuit construendum esse Seminarium in eodem loco praedictac 
Praepositurae, praevia diligenti dispositione omnium rerum ad huiusmod: 
insignem fabricam necessariarum et praesertim optima delineatioiu 
Perito Architecto condita, atque a Superioribus approbata, quae quidem 
fabrica jam tandem favente Deo ad bonum finem reducta est expensis 
praedictorum redituum Praepositurae et opcra diligentiaque p>raedictorum 
Perillustrissimorum Dominorum ita, ut satis commode nunc aliquot 
Clerici ibidem possint educari, et ex dictis fructibus manuteneri. 

Cumque etiam Praelibatus Illustrissimus Dominus in ultima sua 
Visitation^ hoc idem compererit, nempe praedictum locum ad praediclatu 
descriptam formam reductum esse, existimaveritque posse in eodem all- 
quem Clericorum numerum educari et ex ipsis reditibus manuteneri, ac 
praedictum Seminarium erigi, saepiusque tum literis tum opera Ministro- 
rum lllustrissimae Amplitudinis suae, tum etiam coram ipsomet Illustrissimc 
Domino actum, tractatumque fuerit cum praedictis Illustrissimis Domini' 
de ratione, et modo erigendi dictum Seminarium ad praescriptum Sacri 
Conc. Tridentini, et postremo praedicti Illustrissimi Domini, postquara 
inter sese ipsos mature diligenterque perpenderint quam Singulare Bene- 
hcium, quamque magnum foret auxilium Suis praedictis Regionibus huius¬ 
modi Seminarii erectio, Unanimiter omniumque consensu statuerunt Me<lio- 
lanum ad praedictum Illustrissimum Dominum Nuncios, Procuratores<]uc 
speciales transmittere Perillustrissimum Equitem Emanuelem Bester 
Pannerherr et Land' Aman Uraniae, et sibi Assistentem Perillustrissimum 
D. Joannera Conradum Bevlingher Colonellum et Land' Aman praedicti 
loci Uraniae simul cum Magnihco Domino Capitaneo Jacobo Judice Jurato, 
et ex Consiliariis Vallis Leventinae tamque etiam Delegato ab ipsamet 
Communitate Leventinae et cum omnimodo, ut ipsi asseruerunt, facultate, 
non solum consensum praebendi sed etiam ipsumet Illustrissimum Domi¬ 
num exorandi, ut pro Sua benignitate et religione ad praedictam erectionem 
dcvenire dignaretur, quibus pluries auditis et aliquot capitibus pro bono 
regimine, et administratione praedicti Seminarii cum eisdem formatis et 
conclusis inferius inserendis ad praedictam erectionem ipsemet Illustrissi¬ 
mus Dominus Cardinalis deveniendum duxerit. 

Hinc Ideo est, quod praefatus Illustrissimus et Reverendissimus D. D. 
Fcdericus Cardinalis et Archiepiscopus antedictus cum consilio Perill“* et 
Ad“"* R. R. D. D. Jacobi Terzaghi Archipresbyteri Ecclesiae Metropoü- 
tanae Mediolani, Aloysii Bossii, Canonici Ordinarii Theologi ejusdem Metro- 
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:olitanae. et Fabritii Piolae pariter Canonici ejusdem MetropoUtanae 
cmni'jm Deputatorum V‘ Seminarii Mediolani tarn auctoritate sua ordinaria, 
.;ini \igore Sacri Concilii Tridentini, et alias omni meliori modo, Jure, 

■ ia, Causa et Forma quibus melius et validius fieri potuit et |>otest ; 
.•^'■ntisque praedictis 

Erexit et instituit, ac erigit et instuit in praedicto aedificio nuper ut 
*ip:a coiistructo prope Oppidum Pollegii, ubi dicitur La Prepositura 
ij Monasterio di Pollegio, Seminarium Unum pro alendis et religiöse edu- 
ac Ecclesiasticis disciplinis instituendis Clericis juxta modum, et 
rrorem dictorum Capitum, de quibus supra fit mentio, quorum tenores 
;.jiequenter videlicet: 

Che si mantenghino per hora in detto Seminario cinque Chierici di 
:?:ta Valle di Leventina poveri gratis et perch6 si spera, che con la dili-. 
:caza del Rettore et altri Ministri sia per accrescere detta entrata, essendo 
lä rtdimere et ricuperare alcuni boni et altri redditi, doppochö sarä perfetta 
rabbnca, vedendosi dalli conti che si faranno augumentata detta entrata 
•. joverä anco alla rata crescere il numero de detti Chierici. 

(he detti cinque Chierici, et pifi, conforme all' accrescimento come 
•'prasiano del Paese della Valle di Leventina, et si dia un luogo ancora 
-a tal caso d‘ augumento o d’ uno del Cantone d' Urania nell’ istesso Col- 
^'■0, 0 a duoi, se cosi piacerä all’ lllustrissimo Signore Arcivescovo. 

Quando vi saranno luoghi vacanti di soggetti da riceversi gratis, si 
p.bblichi dal Parrochi in tutte le Parrochiali di Leventina, acciochö 
nuDo proponga quei soggetti, che desiderano esser accettati, et ciascuno 
^rdto manderä la nota delli Concorrenti al Rettore del detto Seminario, 

^ qjaJe essendo molti, insieme col Conseglio et Giurati del Paese faranno 
Scrutinio dei migliori, et piü atti, et ne manderanno la nota all’ 111*=* 

^ Arcivescovo, il quäle scioglierä chi piü Le piacerä. 

Che i sopradetti Chierici siano d'anni dodeci almeno et habbino gli altri 
■'qjisiti dalle Regole del Seminario et essendo mantenuti gratis, siano 
-ijati a giurarc et dar sigurtA di farsi Sacerdoti et ricever quelle eure, 
'«gli saranno assegnate per servitio del Paese di Leventina, ö altro respec- 
•'f come sopra, et non riuscendo per raali diporti, o per altro suo colpevole 
‘ ^ncamento, siano tenuti resarcire al detto luogo tutte le spese et dozena 
tutti gli anni, che vi saranno dimorati. 

Che r lllustrissimo Signor Arcivescovo riceversi in detto luogo altri 
’-jniü tanto di qua come di lä da Monti si laici, come Ecclesiastici in dozena 
danno del luogo, quäl dozena si regolarä secondo la qualitü de' tempi, 
'lorme al Giuditio del Rettore et Deputat! del Seminario, et quando 
= Maestro di detto Seminario non sia troppo aggravato di moltitudine de 
^ iari, overo non vi fosse luogo di ricever piü dozinanti, in tal caso 1’ 111'"® 

^ Arcivescovo si contentarä, che si accettino gratis alla Scola di detto 

♦ f 

' i®tro altri soggetti tanto Ecclesiastici come laici che siano atti, di buoni 
jstumi et approvati dal Rettore. 

Che il Rettore pro tempore del sodetto luogo sodisfaccia agl’ oblighi 
«Ha Chiesa sudetta, ö faccia sodisfare da altro Sacerdote. 

L'Iu«o Sr Arcivescovo, conforme Le dettarü la sua pietü et bisogno 

DNUroilE SCCLfcSlASTIQUE 1* 
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del luogo provederä di suppellettile, Rettore, Maestri et altri >iinisti 
necessarii senza aggravar la sudetta entrata di detta Prepositura. 

Questo Seminario sarä incorporato col Seminario di Milano, et s 
govemerä con 1’ istessa forma et dependenza da esso, come gU altri delL 
Diocesi conforme al Sacro ConcUio di Trento, et Regole del sudetto Seminaric 
Inoltre 1 ' istesso Monsignore IIl™® Arcivescovo si accontentarä-di elege 
una Persona Ecclesiastica del Paese di Leventina che non sia difl&dent 
alli Signori del Cantone d’ Urania, il quäle ogni anno al tempo prescritt- 
possa intervenire alli Conti del detto Seminario. solamente perd per quaat 
importerä 1 ’ entrata della suddetta Prepositura unita a detto Seminaric 
Che visitandosi il detto Seminario di Pollegio ogni anno, conforme all 
regole et trovandosi qualche soggetti poveri habili k studii maggiori sian 
• ricevuti parimente gratis nel Seminario, o Canonica di Milano per compir 
i detti studii, se pure nell' istesso Seminario di Pollegio non vi fosse provist 
di Maestro sufhciente per gl' istessi studii maggiori, et se vi si trovass 
qualche soggetti per studii piü eminenti, 1 ' 111 ® Arcivescovo si degner 
promoverlo conforme alla sua benignit 4 . 

Et perchö in questi tempi decorsi sono seguiti molti (fanni, et fon 
anche alienationi de’ beni del detto Seminario et vi sono pericoli d’innon 
dationi d’ acque, in modo che k neccssaria qualche Persona perita, et intelli 
gente per ricuperare et resarcire tutte le sudette cose, perciö 1 ’ 111 ® S^ Arci 
vescovo si degnerä eleggere una persona idonea temporale, la quäle pe 
queste tali cose temporal! sudette prottegga detto luogo et defienda 1 
raggioni d' esso, quando iaik bisogno, facendo il tutto con consenso e 
intelligenza del Rettore a cui donerä subito consegnare quanto havx 
ricuperato o le sarä venuto k sue mani spettante a detto luogo, et ne render 
conto ad ogni richiesta al Rettore o altri Deputat!, ne s’ ingerisca in altr 
per il governo di detto Seminario. — ^ 

Eidemque Seminario sic ut supra erecto praefatus 111 '** Domiriu! 
auctoritatibus quibus supra perpetuo univit, applicavit et incorporavi 
atque unit, applicat et incorporat dictam Praeposituram nuncupatar 
una cum eius Ecclesia sub Titulo S. Mariae de Pollegio, ac universis bonü 
juribus. fructibus, redditibus, et proventibus, ac obventionibus praefata 
Praepositurae, et Ecclesiae spectantibus. 

Quae omnia et fecit et praefatus Illustrissimus Dominus Praesentibu 
praefatis Perillustrissimis Dom. Equite Emanuele Besler Pannerhen, e 
Land' Aman d' Urania, Joannes Conrado Bevlingher Land' Aman Colonell' 
praedicti loci Uraniae et Mag® D. Cap® Jacobo Judice Jurato, et ex Con 


^ Über Gründung und erste Einrichtung des Seminars vgl. auch die Notiz ii 
« Die Trennung von Tessin, Puschlav und Brüs von den lombard. Bistümer\ 
Mailand und Como *. St. Gallen 1860, S. 3 o f. Etwas ausführlicher handelt davoi 
Pfarrer Ifans Rud. Schimm, Beyträge zur nähern Kenntnifi des Scbweizerlanile5 
2. Heft, Zürich 1784, S. i8i f. {Diese für ihre Zeit verdienstvolle und aufschlu^ 
reiche Arbeit gedieh leider nur zu 3 Heften, 1783-^7, und wurde 1791 von Orell nu 
durch ein sechstes ergänzt. Die Angaben über Pollegio decken sich mit obigci: 
Vertrag.) 
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«„;ariis Vallis Leventinae et Delegato ut supra suis et nominibus praedic- 
tojm alionim Dominorum Uraniae consensum praebentibus etc. 

Et etiam quatenus opus sit, et non aliter sub Beneplacito et Consensu 
rraellbati Summi Domini Nostri et Sanctae Sedis Apostolicae. 

Et de praedictis etc. 

.Actum in Edibus solitae residentiae et Audientiae praefati Domini 
• in PaJatio .\rchiepiscopaIi Mediolani Praesentibus III. et M. R. Domino 
H.rdtio Ca-sato, Canonico Ordinario Ecclesiae Metrop. Mediolani, et dictae 
:‘ Si. nis Visit-, M. R. D. Joanne Stephano Bigatto, Praeposito Ecclesiae 
^ Nfiulchri Mediolani. M. R. D. Joanne Francisco Casato, Magistro Caeri- 
u riiarum Ecclesiae Metrop. Mediolani, M. R. D. Joanne Ambrosio Villa, 
/ aepjsito Ecclesiae Colleg. S. Mariae Fulcorinae Mediolani familiari prae- 
Dni. et .Alexandro Bruno Not., Coadjutore in Camera Archiepisco* 
;.ü Mediolani, Omnibus Testibus idoneis ad praemissa vocatis specialite- 
.!cue rogatis. 

(Beglaubigung :] La presente copia fatta a cura delle ponti ä conformc 

onginaJe negli atti della Curia Arcivescovile di Milano. 

Milano, dair I. R. Archivio generale notarile, li venti sette — 27 — Mag- 
tiiEiUeoitocento quarantasei—1846. Elia (?) Conservatore. L. S. 

L Seite 48.) 2 . (1682 u. 1762 .) 

.\ni 24. November 1682 wurde zwischen dem Kanton Uri und dem 
'Isländer Erzbischof Kardinal Federico Visconti über das Seminar ein 
tm obigen wahrscheinlich fast gleichlautender Vertrag abgeschlossen, 
'-ti dem aber keine Kopie vorliegt. — Weiters erfolgte unterm 14. April 
■'j: eine .Abmachung über die Geldgebarung, worüber auch kein Akt vor- 
tir.len. — Cber beide Abkommen enthalten die « Deduzioni die fatto etc.« 
; bts, wohl aber bieten sie die hier allerdings nicht in Betracht kommenden 
Wagsartikel vom 9. Juli 1682 (S. 91 f.). 


Zu Seile 48.) 



( 1796 .) 


Pkilippui Vicecomes (Visconti) Dei et Apostolicae Sedis Oratia Sanctae 

Mediolanensis Ecclesiae Archiepiscopus. 


Cum inter Nos, et Illustrissimos, et potentissimos Dominos Landama- 
et Consilium Generale Uraniensis Reipublicae ut Dominos Vallis 
•■^'pontinae pluribus abhinc annis habiti fuerint tractatus pro reinte- 
i^ndo Clericorum Seminaho Sanctae Mariae Pollegii, quod usque ab anno 
.'C'clausum fuerat, conventum fuerit Deo favente, quod pro assecurando 
•• icta Valle Leopontina satis sufficienti Clero bene instructo, ac bonis 
' ribus imbuto iterum aperiretur idem Seminarium : Quapropter Semi- 
ihum praedictum Clericorum iterum aperiri mandamus, et quidem si 
^ potent in die Sancti Caroli proxime futuri, sub legibus tarnen pactis, 
-• conditionibus vicissim tarn a Nobis, quam ab Illustrissima, et Poten- 
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tissima Superioritate Uraniae vigore praesentium approbatis, et respei:tiv 
signatis, Nostroque, ac dictae Reipublicae SigiUis munitis, sequentis tenoris 

I. II Seminario di Santa Maria presso Pollegio {se sarä possibüe) ven 
riaperto a S. Carlo del corrente anno 1796. 

II. Questo Seminario di Pollegio dovrä, essere aggregato, e totalmen< 
dipendente da Seminario Maggiore di Milano, come lo fu sempre dalli temj 
di sua erezione fino all’ epoca di sua cessazione, e per conseguenza 1' amm 
nistrazione delle sue sostanze dovrä essere accomunata coU' amministr. 
tione generale del detto Seminario Maggiore regolata da' suoi Deputa 
a norma delle disposizioni del Sacrosanto Concilio di Trento sessione XXII 
Cap. XVIII. 

III. Vi si insegnerä la Grammatica esclusivamente da’ suoi rudimenl 
e r Aritmetica. 

IV. Non vi saranno perciö, che il Rettore = Vicario = Pro-Visitator 
e un Maestro con gl’ Inservienti necessarj. 

NB. Qualora i Petenti di entrare in Convitto nel detto Seminario t 
Pollegio, e capaci di studiare o Grammatica, o Umanitä, o Rettorica, ascei 
dano il numero permanente, e fisso di trenta niente meno, si accrescei 
anche la scuola di Umanitä, e Rettorica col mezzo d’ un altro Maestro. 

V. Il Seminario suddetto sarä montato coUe regole di S. Carlo, o 
sistema, e trattamento del Seminario d' Arona, ed a norma di quanl 
prescrive detto Sacrosanto Concilio di Trento come sopra. 

VI. Il Confessore sarä destinato secondo la pratica antica. 

VII. Il Seminario manterrä gratuitamente i sette Alunni, cinqi: 
de’ quali incombono alla sostenza di antica dotazione del medesimo Sem 
nario, e due alla sostanza recentemente aggregatavi colla soppressior 
deir Ospitale di Faido, la nomina dei quali si farä secondo U vigente sistem: 

VIII. A qualche elleggeramento delle gravose spese di Massa per 1 
manutenzione, e sussistenza dello stesso Seminario montato ai termii 
dichiarati coUe presenti, sarä libero a Monsignore Arcivescovo di alienai 
queili de' Beni stabili, dei quali stimerä piü utile 1 ' alienazione, e che appai 
tengono all' antica dotazione del medesimo Seminario, o provengono dall 
sostanza aggregatavi colla soppressione dell' Ospitale di Faido ; e sar 
libero allo stesso Monsignore Arcivescovo di giovarsi del maggior prodott 
proveniente dalla predetta alienazione a scarico in parte delle spese di Mass« 
e non altrimenti, e col solo peso del mantenimento de’ succennate sett 
Alunni, e non piü ; convertendo perd il Capitale, o Capital!, che si essigerann 
per prezzo di detti beni da alienari come sopra in tante Polize rendem 
il cinque per cento di fitto annuale nella Valle Leventina, le quali Poliz 
dovranno stabilmente custodirsi nella cosi detta Cassetta del Seminan 
di Pollegio. Cosi poträ Monsignore Arcivescovo disporre liberamente dell 
somma delle lire due mille quattrocento trentasette provenienti dell 
Tassa degli Oratorj, le quali sono state giä rilasciate al Vicario Pro-Visi 
tatore in vigore del Sovrano rescritto 22. Marzo prossimo passato. 

IX. Saranno ricevuti a Convittori in questo Seminario i Leventines 
prelativamente. e se vi saranno posti di piü, ritenuta 1' attuale capacit 
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ie! iüoßo, che si abiüterä per trenta soggetti, vi potranno essere ricevuti 
.r.': gli estrani massimamente Svizzeri. 

X. I Convittori, che vorranno essere ricevuti nel detto Seminario 
«Tduno averne fatte 1' Istanza al Rettore-Vicario almeno tre mesi prima 

■:ti solito ingresso nel Seminario. 

XI. Chiunque vorra essere ammesso nel Seminario dovrä sapere leggere, 
nvcre, etl i prirai rudimenti della Grammatica, e dovrä esser munito delle 
ü del suo Battesimo, del Matrimonio de' suoi Genitori, e de’ buoni 
^•.unü: dovTä inoltre assoggettarsi preventivamente all' Esame innanzi 
. Kettore Vicario. 

XII. Ciascuno de’ Convittori pagherä ogni anno la dozzina di lire 
trenta in due rate ; e alla grida di Milano ; la prima rata nel giorno 

i: ingreüso nel Seminario, la seconda dentro la settimana di Pasqua 
' R^urreztone : nel progresso del tempo questa dozzina sarä regotata da 
'■ i'^igiiore Arcivescovo a proporzione della maggiore, o minore carezza 
;^eneri vittuali. 

XIII. Tanto li Alunni, quanto li Convittori dovranno entrare nel 
' uiinario la sera della V'^igilia di S. Carlo, e sortire per le vacanze verso 
. rictä del mese di Luglio, e non potranno sortire dentro 1' anno se non 
'■< Icgittime cause a petizione de Loro Parenti piü prossimi, o Curatori. 

;ndo prji un Convittore si trattenesse fuori del Seminario per piü giorni 
ü he per Icgittinie cause, non gli si dovranno abbonare della dozzina, 
v^ldi 20 . alla grida di Milano per giascun giorno secondo la pmtica degli 
- -n Scrainarj della Diocesi, bene inteso, che alli Alunni non deve farsi 
q’jesto titolo veruno abbonamento. 

XIV. Finottantochd vi sono piazze vacanti in Seminario, dovranno 
ste essere riempite ; se piene le piazze del Seminario non vi avesse 
:jto aver luogo un qualche Leventinese, che abitasse ; o fosse in dozzina 

i Nlegio, potri hnchd non si faccia la piazza intervenirc gratuitamente, 
•'tvio il permesso del Rettore Vicario alla sola scuola di Grammatica del 
>Tr;mario ; bene inteso, che il Rettore Vicario non dovrä questo permesso, 
> '«T scjno piazze vuote, e se quelli, che non avessero potuto entrare in 
>T.inario, e chiedessero d' intervenirvi alle scuole, fossero tanti in numero, 
•? huscissero di soverchio aggravio al Maestro, e insieme di danno alla 
r^-raana assistenza, che si deve alli Alunni, ed ai Convittori. 

XV. Tanto li Alunni, quanto li Convittori Diocesani terminato ehe 
'Tanno li studj in Pollegio saranno ricevuti negli altri Seminarj della 

'.«i per proseguirvi i loro studj sino al sacerdozio : li Alunni vi saranno 
colle dozzine a carico della sostama del Seminario di Pollegio, 
^'1 i Convittori pagheranno la dozzina alla Tassa ne' rispettivi Luoghi 
;*jbihta. 

XVI. Monsignore Arcivescovo riconosce, che ne' fondi degli Ospitali, 
li qualche Beneficio. ne' Legati T adempimento dei quali non conviene 
Panochi a norma dell' elenco dato dalli medesimi al Vicario Pro-Visi- 

■-•cTe, e ne’ soprawanzi degli Oratorj della Valle Leventina vi sarebbero 
' rawzi, co' quali si potrebbe senza verun detrimento della caritä dovuta 
iiPoveri, del suflragio de' Defonti, e del Culto Divino, provvedere di parte. 
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o di tutta intera la pensione per dozzina alquanti figli de’ piü poveri Vall. 
rani, i quali dimostrino inclinazione allo stato Ecclesiastico, onde pos?at; 
essere ammessi come Convittori nel Seminario di Pollegio, e da qucst 
passare alli altri Seminarj detia Diocesi per compiere il corso delli Io: 
studj fino al Sacerdozio. 

XVII. Monsignore Arcivescovo potrebbe di propria autorita, e secon i 
le disposizioni del detto SacrosantoConcilio di Trento, disporre de’ succcnna 
niezzi, e valersene direttamente all' oggetto predetto. 

XVIII. Non vuole perö far uso attualmente di questa sua autorit 
ma si dichiara, che qualora la Vicinanza di qualche Parrochia della Vall 
spontaneanicnte si dcterminasse di servirsi de’ predetti mezzi esisten 
nel Distretto di detta Parrocchia a favore d’unov o piü figli Parrocchia' 
a preferenza, o anche della Valle, come meritevoli d' esser sussidiati cc 
tutta, o porzione di dozzina, previo ricorso, Monsignore Arcivescovo condi 
cenderä a presciergliere uno, o piü di loro, assegnando tutto, o parte d 
detto sussidio, prcsi in considerazione ciascheduna volta da una parte 
stato de’ Beneficj, Legati, Oratorj, Ospitali etc, e dall ’altra li maggioi 
o minori requisiti di povertä., di buon costume, e di capacita, della qua 
ciascuno de’ Petenti dovrü aver dato prova in prevenzione coli’ esser 
sottoposto all’ esame innanzi all Rettore Vicario di Pollegio. 

XIX. Se in qualche Parrocchia i detti mezzi saranno insufficien 
a costituire la somma corrispondente ad una metä, o intiera porzione i 
dozzina, jfctra essa convenirsi con altra Parrocchia, che si trovi nello stcsj 
Cciso, ed alternativamente ricorrere per ottenere a favore de’ figli Parro- 
chiani rispettivi il divisato sussidio alle sovraesposte condizioni ; e nc 
jxjtendo convenirsi si accorderä sotto le stessc cautele 1’ esenzione di doZi:ir 
a proporzione dell’ assegnato sussidio. 

XX. Di piü Monsignore Arcivescovo si dichiara, che per quelle Parrf> 
chie, le quali si troveranno di avere de’ succennati mezzi tanto, che bas 
a mantenere non uno, o due, ma tre t'onvittori contemporamamente. 
uno di qucsti compito il corso di filosofia si deciderä di non voler tene; 
la via Ecclesiastica, ma quclla del Secolo, e di volersi applicare o al 
Giurisprudenza, o alla Medicina, o alla Chirurgia Maggiore, e non altriment 
Monsignore Arcivescovo gli farü continuare nonostante l’accennato sussuli' 
afiinchü possa proseguire altrovc a beneplacito de' suoi piü prossimi Pareiit 
o Curatori il corso de’ suoi studj fino all’ etü di anni ventiquattro inclusiv; 
mente, e non piü, a condizione perö, che sul fine d’ogni anno scolastic 
csibisca al Rettore Vicario di Pollegio, e al Parroco proprio I’attcstato i 
avere attesc) con premura, e con friitto alli stxidj, j>er cui ö pensionaio, 
cosi pure l'attestato de’ buoni costuini, che dovrä riportare dal Parroi 
de l.uogo, ove farä dimora |X‘r causa degli studj. 

XXI. I Genitori, o Curatori degli Alunni non meno, che delli Convitto 
sussidiati sopra saranno obbligati al primo ingresso de’ medisimi nel Sem 
nario a presentare al Rettore Vicario per Istromento un’ idonea Ixjnovis 
sigiirta, soiidaria di rifondere qiianto avranno goduto del Seminario, o doL 
Cause Pic i loro figli, o minori de' soli casi, che questi o avessero meiuit 
poverta, o tcncssero nel Seminario, o fuori una condotta contraria al iini 
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:ri quäle sono instituiti gli Alunnati, o somministrati i sussidj, o per altro 
:’Pitivo demerito fossero scacciati dal Seminario, o fosse loro ricusata 
.1 Sucra Ordinazione. 

XXII. Qualora i sudditi della Leventina possano eriggere nel detto 
f^iiinano di Pollcgio nuovi Alunnati perpetui, la Tassa de’ medesimi 
rssi stabümente in lire trecento di Milano all’anno. 

XXIII. II detto Seminario di Pollcgio per 1 ' esazione tanto de' fitti, 
d' ogni altra rendita di Capitali, e dozzine godera li stessi privilegj, 
l;ntti. che la medesima Sovranitä^ d' Urania pratica nell' esigere si suoi 
i:*j. 

In qiiorum etc. Datum ex Palatio Archiepiscopali Mediolani, die 
.\pnlis 1796. 

Firm. Ph. Archiepiscopus Mediolani. 

Subfirm. J. Comes Gambarana Dec. Met. Cancellarius Archiepiscopalis. 
Cum Sigillo. 

Nos Landamanus atque Senatus Generalis Reipublicae Uraniensis 
nelvttiae hisce presentibus fidem facimus et attestamur suprascriptam 
.'.ventionem cum R"'”, et Excellentissimo Domino Philippe Visconti, 
'.r.hiepjscopo Mcdiolanensi a nobis initam, ratam, et acceptatam haberi, 
•ii\i3 ceteroqiiin Supremae nostrae Potestatis juribus. In quorum fidem 
rejentes litteras sigillo Reipublicae Cantonis nostri muniri, et a nostro 
A;;ccilario jurato subscribi fccimus. 

.\ltorfij die 16. Aprilis 1796. 

Subfirm. Franciscus Valcntinus Curtis, Cancellarius juratus Reipublicae 
l'riniensis Helvetiae. 

L. S. 

:Ohnc amtliche Beglaubigung der Abschrift.) 

Zu Seite 89.) 4 . ( 1846 .) 

Projetto di Convenzione 

: ibnrato dagli Onorevoli Signori Giambattista Pioda Consigliare di Stato, 
? 'tefano Franscini, quali Dclegati del Lodevole Governo Ticinese per una 
pdTte, e dal Reverendissimo Signore Giuseppe Gaspari, Vicario Pro-Visi- 
tetore della Diocesi Ticinese-Ambrosiana, et Rettore Magg^ dei Seminarj 
.\rcivescovili della Diocesi di Milano, quäl Delegato di S. E. R. R.“° il 
irdinale Carlo Gaetano Conte di Gaisruck, Arcivescovo di Milano, per 
1 alira, in proposito al Seminario di S* Maria presso Pollegio. 

'' isner Staatsarchiv, Schweiz-Varia, F. 324. — Kopie. — Beilage zu Philippsbergs 
Bericht d. d. .Mailand, 1. Dezember 1846.) 

Premesso che essendo stato chiuso non ha guari il Seminario di 
5 * Maria presso Pollegio per alcune difficoltä inserte fra il Governo Ticinese 
e S, Em^ il Cardinale Arcivescovo di Milano ; 
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E credendo i prefati Govemo, e Cardinale Arcives® opportuna cosa, 
in questa occasione, non solo di avvisare ai mezzi del riaprimento, ma 
anche di procedere al riordinamento delle basi del Seminario ste^o, tantn 
con precisare aicune clausole vaghe, contenute negli antichi atti, e docu- 
menti, quanto con introdurre le migliorie il piü possibilmente consentanee 
ai bisogni attuali del paese ; quindi d che 

Visto r atto di fundazione del suddetto Seminario in data 6 Giugno ’ 
1622. stipulato fra gl' Illustrissimi Signori d’ Urania, quali Sovrani della 
Valle Leventina, ed il Cardinale Federico Borromeo Arcive® di MUanO; 
al quäl atto fu ammesso anche un Delegato della Communitä di Leventina , 

Vista la Convenzione 24 Novembre 1682. fra i sullodati lUustrissim 
Signori d’ Urania, ed il Cardinale Federico Visconti Arciv® di Milano ; 

Vista la Convenzione 27 Aprile 1796. fra i ripetuti Illustrissimi Signori 
e r Arcivescovo di Milano Filippo Visconti; 

Vista la legge 16 Gennajo 1846; colla quäle non s'intende di recan 
alcun pregiudizio ai diritti di proprietä, e di legittima ingerenza, che possonc 
competere a chi di ragione, in virtü di fondozioni, istituzioni, e convenzioni 

I suddetti Delegat! hanno stipulato la seguente Convenzione : 

Articolo I® Nel Seminario di S* Maria presso Pollegio 1 ’ insegnamentc 
comprenderä : 

а) Lo Studio di lingue antiche, e moderne, di Storia e di Geografia 

б) Gli elementi di matematica, e scienze naturali. 

c) L’ istruzione religiosa, 

il tutto compatibilmente col hne di questo Stabilimento. 

L’ insegnamento sarä diviso in due sezioni principali, Grammatica 
cd Umanitä.; il certo di ciascuna sezione sarä ordinariamente di tre anni 
e poträ, essere abbreviato solo per circostanze individual!. 

Articolo 2® Vi saranno perciö tre Maestri, non compreso quello d’ istru 
zione religiosa. 

Articolo 3® La durata degli Studj sarä per lo meno di nove mesi ir 
ciascun anno, senza alcuna interruzione. 

Articolo 4® Alla metä di Novembre si darä, in nome di S. E. R. ali 
Onorevole Governo Ticinese 

а) la nota dei soggetti idonei dcstinati alla relativa istruzione ; 1’ ido* 
neitä si proverä o mediante regolari certificati, o mediante il fatto di avert 
lodevoimcnte, almeno per due anni, insegnato o dirctto nell’ identico, oci 
altro anatogo istituto. 

б) la nota degli Alunni, e Convittori entrati nello Stabilimento con 
Nome, Cognome, etä e patria di ciascheduno, o colla indicazione della 
Classe a cui sono ascritti. 

c) la nota del rimanente Personale addetto allo Stabilimento. 

* Demgegenüber nennen den 6. Juli auch Schin\, a. a. O. und « f'ic 
Tr^nnutif; von Tessin etc.* a. a. O. — Da mir eine Einsichtnahme in die 
Originaldokumente nicht möglich ist, verm.ig ich diese für mein Thema allerdings 
bcl.nnglose Krage nicht zu entscheiden. D16 die .imtlichen Kopien durchwegs 
ein falsches Dalum verzeichnet haben sollten, ist kaum anzunehtnen. 
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Arhcolo 5° II regolamento interno del Seminario suddetto sarä sostan- 
:!.iijnonte quäle lo prescrivono le regole stampate di S. Carlo, delle quali 
un esemplarc sar 4 spedito al Govemo. II programma degli studj sara 
■:uale trovasi unito alla presente Convenzionc, al quäle non verrä, portata 
:»9una vahazione senza consenso del Governo. 

,\rticolo 6® Colla presente Convenzionc si ommette di portar decisione 
5jl liiritto (li Visita sostenuto dal Govemo Ticinese in virtü della Legge 

• ifceraJe sugli Stabilimenti Ginnasiali, ed impugnato da S. E. R. R"'* il 

Arciv® fondandosi sulla origine, ed indole del Seminario presso PoIIegio. 
Articolo 7® S. E. R. R*"* si obbliga ad eseguire tutte le condizioni 
cenerali annesse alla natura di un Seminario. e quelle in p>articolare riguar- 
Unti questo Stabilimento destinato per la Diocesi Ticinese-Ambrosiana. * 
Articolo 8® Si faranno dalla prefata Eminenza Sua mantenere gratuita- 
ütrite nel suddetto Seminario i sette Alunni di Leventina, ritenuto come 
:i pratica aggregato alla stessa il Comune di Prugiasco, cinque dei quali 
\linni incombono alla Sostanza di antica dotazione, e due alla sostanza 

• j^egatavi colla soppressione dcll’ ospedale di Fajdo. La sostanza del 
>iii ietto Seminario si ritiene perciö specialmente affetta ai suddetti Alunnati. 

Unomina degli Alunni si farä, come di diritto, edi pratica, da S. E. R. R"’*, 
t non potra cadere, che sopra giovinetti, che abbiano incominciato 
i corso degli studj prima di quindici anni, e che siano in et«k non minore 
i iieci anni. Tali Alunni una volta ammessi al benehcio Alunnare non 
cL-inno esserne privati, che per grave demerito. La nomina si farä previa 
U pubblicazione nel foglio ufhciale degli Alunnati vacanti, e preavviso 
n lajsi, entro un mese dalla pubblicazione. da una Commissione composta 
-d Ketiore del Seminario presso PoIIegio, del Vicario Capitolare di Leven- 

• na, del Commissario di Governo di Leventina stessa, e di due Membri 

Tnbunale di Prima Istanza in Fajdo scelti d’ anno in anno dal Tribunale 
j'rüso. Tale Commissione s’intitolerä : Commissione alunnare per la Leven- 
nna. 


Articolo 9® Si faranno inoltre mantenere da S, E. R. R'"* nel Seminario 
gli altri alunni communicatici, o privati di recente istituzione, secondo 
' obblighi portati dalle rispettive fondazioni, di cui copia autentica sarä 
•Lindau al (»ovemo. 

Articolo lo® La prefata E. S. si obbliga a conservare i titoli di credito, 
a migliorare inoltre i beni stabili appartenenti al Seminario suddetto, 
r sta i' Inventario in data lo Giugno 1846 : a non alienare i suddetti beni 
in tutto, n6 in parte senza consenso del Governo, e a non fare nessun 
impego dl Capitali fuori dello stato Ticinese. 


Articolo n® Si riceveranno a Convittori nel suddetto Seminario pre- 
^ffibilmente i Ticinesi-Ambrosiani, e, se ci saranno posti di piü, ci si rice- 
•^ranno gli altri Ticinesi, od anche estranei. 

Articolo 12® Si riceveranno tanto gli Alunni, quanto i Convittori 
i'i'^tsani del suddetto Seminario negli altri Seminarj della Diocesi per 
pf«eguir\'i i loro studj fino al Sacerdozio : gli Alunni Leventinesi cesseranno 
i-' questo caso di essere carico del Seminario presso PoIIegio, e goclranno 
u piazza gratuita in quel Seminario in cui saranno stati promossi, a carico 
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del Seminario Maggiore di Milano ; e i Convittori pagheranno la dozzina 
alla tassa nd rispettivi luoghi stabilita. 

Articolo 13° Non si farä valere la pretesa di credito del Seminario 
Maggiore di Milano verso quello di Pollegio ; e finchö il suddetto Seminario 
presso Pollegio sia nella dipendenza, ed amministrazione dell’ Arcivescovo 
pro tempore di Milano, si continuerä il completo andamento del suddetto 
Seminario presso Pollegio a carico del ripetuto Seminario Magg«. Ad 
ogni cangiamento di Rettore perö si procederä ad una verificazione del 
suddetto Inventario 10 Giugno 1846 in concorso di una Delegazione Gover- 
nativa. 

Articolo 14® Si darä ogni anno, in nome di S. E. R. R"*® un prospetto 
• riassuntico del Rendiconto del Seminario coi bisognevoli allegati all’ onore- 
vole Governo Ticinese, e alla Commissione Alunnare per la Leventina. 

Articolo 15° Si stabiliranno nel suddetto Seminario cinque soggetti 
resident! cioÄ un Rettore, tre Maestri, e un Catechista-Confessore; e nella 
scelta dei medesimi si preferiranno a parita di merito, i Ticinesi agli Estranei, 

Articolo 16® Trattandosi di erezione di nuovi Alunnati, si esigera 
che le condizioni siano stipulate con S. E. R. R'”® ma approvate dall’ onore- 
vole Governo, prima che siano ridottc in Istromento. Il Capitale poi di 
tali Alunnati sarä impiegato nello Stato Ticinese. 

Articolo 17® Per riguardo alla Cassetta delle Traccie, di cui nell’ Istro¬ 
mento 14 Aprile 1762. e al relative personale di Controllo ivi contem- 
plato, serviranno il Rettore del Seminario, e due raembri della Commissione- 
Alunnare per la Leventina, a scelta della stessa Commissione. 

Articolo 18® Oltre i suddetti sette Alunnati si assegner^t alla Leven¬ 
tina un ottavo alunnato, colla destinazione, e le garanzie contemplate 
neir Articolo 8® per gli altri sette Alunnati Leventinesi. 

Articolo 19® Fra i Convittore del suddetto Seminario, venti della 
Diocesi Ticinese-Ambrosiana saranno ammessi al trattamento, e pagamento 
della cosi detta mezza dozzina. la quäle sarä. da godersi nel solo Seminano 
presso Pollegio alle seguenti condizioni : 

a) Attestate di ristratte fortune. o di numerose hgliuolanza. 

b) Presunzione di riuscita almeno discreta, da provarsi negli Esami 
di Pasqua. 

c) Pagamento all’ ingresso in Seminario della prima rata di dozzina 
intera, e quindi il pagamento, e trattamento a mezza-dozzina solo dopo 
i suddetti esami di Pasqua. 

Articolo 20. A giudizio di S. E. R. R^® due degli Alunnati Leventinesi 
potranno essere dimezzati ; cosi chd col godimento di mezzo Alunnato 
lo studente sia ammesso gratuitamente al trattamento della mezza dozzina. 

Articolo 21. Tre piazze gratuite saranno destinate annualmente per 
altrettanti Cherici dclle Tre Valli poveri, e di buone speranze a carico del 
Seminario Maggiore, nei Seminarj Filosofico, e Teologico della Diocesi. 

Articolo 22. Le disposizioni presente Convenzione avranne vigore 
coir anno scolastico 1847-48 : intanto perö col principio del p. f. Novembre 
sarä riaperto il Seminario sul piede antico. 

Della presente Convenzione sarä data copia autentica ai Delegati 
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'iclia Valle Leventina, alla quäle, per ciö che riguarda gli speciali di Lei 
dintti, ed interessi contemplati nella medesima, d lasciata facoltä di acce- 
■ieni sino a tutto il corrente mese di Ottobre. 

Una egiiale copia autentica sarä data, seguite le ratihche, ai Delegat! 
deila VaÜe di Blenio, e a quelli della Riviera. 

Fatta in doppio originale, sotto ratihca degli altri Committenti, da 
«cambiarei entro tutto ill prossimo futuro Dicembre. 

Lugano li 4 Ottobre 1846. 

Sottoscr. Giov. Battista Pioda 

Stefano Franscini 
Sacerdote Giuseppe Caspari. 

(Eigenhändige Beglaubigung der Vorlage des Obigen : Per copia 
confornie — Sacerdote Giuseppe Gaspari Delegato speciale di S. E. R'"*.) 

ANHANG: 

Programma degli studj 

relative» aJla Convenzione fra S. E. R. R*"* il Cardinale Arcivescovo di 
Müno e 1 ’ Onorevole Governo Ticinese intorno al Seminario presso Pollegio. 
L' msegnamento nel suddetto Seminario comprenderä 
dl !o Studio di Lingue antiche, e moderne, che, per 1 ' amore di brevitä, 
etiameremo rami principali. 

6) la Storia, e Geografia, e gli elementi di Matematica, e scienze Naturali, 
chiameremo rami accessorj. 
d 1' istruzione religiosa. 

Tale insegnamento deve riunire possibilmente la massima estensione 
F« ?li oggetti preparatorj alla carriera ecclesiastica, e la massima utilitä 
1« tutti gli Student! del Seminario, e quindi anche per quelle, che non 
:«cor!>essero la carriera ecclesiastica. 

^ 10 posto Io Studio delle Lingue abbraccerä neccssariamente la lingua 

e italiana, e si estenderä possibilmente anche alla Greca, Francese, 

^ Tedtsca. 

U storia comprenderä. i principj di Storia Generale, e inoltre la Storia 
^■Ue Uepubbliche Greca, e Romana, e della Nazione Svizzera : la Geografia 
essere generale, e inoltre particolare dall' Italia, e della Svizzera. 
riguardo agli elementi di Matematica, e scienze Naturali essi si limi- 
'^ranno alle operazioni principali di Aritmetica teorica, ai primi elementi 
ddl .Mgebra, ed alle nozioni principali delle summentovate scienze naturali. 
^ L Istruzione Religiosa comprenderi la spiegazione del Catechismo 
''^tsano, nella quäle per le Classi superiori si procurerä di far entrare 
^^toria del Popolo Ebreo, e le prove principali della Religione Cattolica. 
L Insegnamento sarä diviso in due sezioni principali, Grammatica, 
I^raanitä, ciascuna delle quali durerä ordinariamente tre anni. 
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La sezione d i Grammatica abbraccierä quindi tre classi, ciod una i 5 i 
elementi. di Grammatica, 1 ' altra di Grammatica Minore, e la terza di 
Grammatica Maggiore. Coli’ introduire una classe di elementi di Gramma¬ 
tica avremo il vantaggio, che in avvenire potremo ricevere in Seminado 
anche i fanciulli, che sappiano solo gli elementi della Grammatica italiana. 
e potremo sottrarli cosi alla privata istruzione del latino, che certamentc 
non era in generale nd la p ü savia, nd la piu opportuna. In queste trc 
classi di «Grammatica si fara andare di pari passo 1 ’insegnamento dcilc 
due lingue italiana, e latina, e 1' insegneranno le operazioni principali di 
Aritmetica teoretica, e pratica. Cosi se nel corso di qucsto triennio alcuno 
abbandonasse il Seminario, si troverebbe giä preparato ad accudire alle 
proprie aziende in paese, o a qualche industria all’ estero. 

Segue la sezione di Umanitä, nella quäle pure si avranno tre classi. 
Umanita minore, Umanitä maggiore, e, Umanita suprema, o Stia Rettorica. 
In qucsta sezione saranno esercitati gli scolari nel comporre prosastico 
italiano, e latino, con periodi, e descrizioni nell' Umanitii minore, con 
lettere, racconti, ed esposizioni ragionate nella Maggiore, e con complete 
orazioni, e discorsi nella Rettorica : in tutte poi queste Classi nei principj, 
e negli Eserzj della declamazione. L’ Esercizio di Poesia si in latino, che in 
italiano sarä limitato ai suli distinti per le doti riunite di piü che mediocrc 
• ingegno, e amor vivo allo studio ; ed egualmente ad essi soli sarä riservato 
lo Studio delle lingue Greca, Francese, e Tedesca. Per riguardo a tali studj, 
che chiameremo facoltativi, i Maestri procureranno di scoprire le diverse 
capacitA, e tendenze dcgli scolari nel destinarli ad uno studio piuttosto, 
che ad un altro. Invece saranno studj obbligatorj per tutti la Geografia, 
la Storia, ed i principj di scienze naturali. Nella Rettorica poi s’ insegneranno 
anche i primi elementi di Algebra. 

Libri.di testo per i rami principali saranno : nella sezione di Gramma¬ 
tica le Vite di Cornelio Nepote, e la Grammatica ragionata delle due lingue 
italiana, e latina di Francesco Soave : in quella di UmanitA, per riguardo 
ai precetti, 1 'Arte Rettorica di Elia Giardini, e il Compendio dell’Arte 
Poetica del Mussi ; per riguardo agli Autori classici — le orazioni, lettere, 
ed officii di Cicerone, oltre i pezzi scelti di Tito Livio, e di Tasito, finalmente 
Orazio, le Georgiche, e 1 ’ Eneide di Virgilio, e le poesie scelte di Tibullo, 
Catullo, e Properzio: inoltre il Segneri, il Dante, il Tasso ; e per gli altri 
Autori non nominati una adattata Antologia. 

Si procurerA un sufficiente materiale per i divcrsi rami, che consisterä 
principalmente in Carte geografiche, e in libri. Le une, e gli altri serviranno 
pcrchö i Maestri possano sia attingcrvi le opportune cognizioni, sia fame 
distribuzione agli scolari per avvezzarli e all’ uso delle carte, e al metodo 
nelle letture. 

Per riguardo all’ orario continuerä la pratica della scuola anche alla 
mattina del Giovedi. Ciö ritenuto, 1 ’ orario settimanale per lo studio di 
tutti i rami suinclicati, meno la Religione, sari di ore ventiquattro per la 
scuola, e altrettante per lo studio. Un terzo dell’ orario per la scuola sara 
applicato ai rami accessorj : un quarto dell’ orario per Io studio servirä ai 
rami di arbitrio. L’ insegnamento della Religione avrä luogo la Domenica: 
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Ja mattina per la sezione di Umanitä, e al dopo pranzo per quella di 
brammatica. 

A procurare il fervore nello Studio, e negli altri doveri si useranno 
pnncipalmente i Premj annuali, e le cariche di Prefetto etc : a punire la 
neghgenza, e altre mancanze si adopereranno non piü i castighi corporali 
iiuaboliti da tanti anni, ma la persuasione, 1’ avviso ai parenti, le minaccie 
dl espulsione, e finalmente la stesse espulsione. 

II presente Programma per essere eseguito in tiitte le sue parti richiede 
pe: Io meno. oltre il Catechista, tre Maestri esonerati da qualunque altra 
cci)inbenza, e nove mesi almeno di continuato insegnamento in ciascun 
1030 scolastico. 

Lugano li 4 Ottobre 1846. 

Sottoscr. Giovanni Battista Pioda 

Stefano Franscini 
Sacerdote Giuseppe Gaspari. 

(Eigenhändige Beglaubigung der Vorlage des Obigen : Per copia 
informe — Sac« Gius® Gaspari Deleg® speciale diS. E. — Das Studien- 
r'r'jgramm stammte von Gaspari selbst.) 


2 u Seite 63.) 


BEILAGE 2. 


Kardinal Graf Galsruck an den Tessiner Staatsrat. 

'Wiener Suaisarchtv, Schweiz-Berichte, F. 293. — Kopie, bisher ungedruclci.) — 
Beilage zu Philippsbergs Bericht d. d. Bern, 7. Juni 1846. 


AU’ Onorevole ConsigUo di Stato della Repubblica, e Cantone 
del Ticino il Cardinale Arcivescovo di Milano. 

Dopo varie Nostre lettere chiare e ragionate al Governo intorno al 
^minario presso PoUegio, Noi ci credevamo autorizzati a sp>erare, che il 
’ A-emo, persuavo, e contento della Nostra paterna sorveglianza su di quel 
fwoio Seminario, che non ha mai dato a nessuno occasione di disturbo, 
' m cui si preparavano quietamente giovani Cherici agli ufiicj di sacerdoti 
■nemplari, e buoni cittadini, volesse una volta metter da parte la pretesa, 
i-iatio inutile, e indecorosa, di visite, ed ispezioni per parte dei Supremi 
' (isigli della Repubblica, in quel modesto, e tranquillo stabilimento. 
Invece da documenti autentici abbiamo dovuto, con estrema Nostra sor- 
ed affiizione, rilevare, che da una Delegazione di cotesto Governo 
'«ne il / j corrente nel Nosiro Seminario presso PoUegio intimata al Sacer- 
“-‘'s Ticxnese Antonio Müller la sospensione dalle sue funzioni di Maestro 
'' (ndxne di abbandonare lo stabilimento ; e al sacerdote Milanese Giuseppe 
ff'.ssi Maestro esso pure, e Vice-Rettore dello stesso Seminario, eguale sos- 
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pensione, e V ordine inoltre di abbandonare in giornata il territorio della 
Repubblica Ticinese (i.), e tutto questo per non aver essi voluto nbbidire 
alla ingiunzione loro fatta dal Governo di prestarsi a ciö, che la suddetia 
Delegazione potesse eseguire in pieno i proprj incombenli di visite, ed ispeziom 
nel Seminario suddeito, nonostante qualunque ordine avessero riceouto da 
Autoritä qualsiasi in contrario. (2). 

Questa Autoritä qualsiasi, come ben lo sapeva il Govemo, siamo Noi, 
che a Sacerdoti Nostri dipendenti, e da Noi nominati alle suddette funzioni, 
abbiamo dato ordini risguardanti un Seminario di giovani Cherici, e Noi 
quindi approviamo, e lodiamo U loro operato, per cui coli' eseguire gli 
ordini del loro legittimo Ecclesiastico Superiore, in materia di sua evidente 
competenza, hanno mostrato di volere a qualunque lor costo, ubbidire piü 
a Dio, che agli uomini. 

In conseguenza della espulsione, e del bando di tali sacerdoti da Noi 
nominati. ed incaricati della istruzione. ed educaaione di quei Cherici, 
ci siamo trovati nella dura, imprescindibile necessitä di congedare i Cherici. 
e di chiudere quel Seminario, rimasto senza superiore, e Maestri, che da 
Noi soltanto fossero dipendenti. 

Noi non ci fermiamo ad esaminare, se il procedere di cotesto Govemo 
sia stato conforme alla stessa sua legge ; siamo perö nella piena, e profonda 
convinzione, ch’ esso ä direttamente contrario alle disposizioni del Gius 
Pubblico. e ai patti espressi in trattati solennemente stipulati dai Nostri 
gloriosi Predecessori, in concorso delle legittime Autoritä Civili di cotesto 
Stato {3). Egli ä perciö, che Noi interponiamo formale protesta contro 
r operatosi dal Governo, dichiariamo Lui responsale di tutte le conseguenze 
dipendenti da un tale operato, e Ci riserviamo di far volere, in quel miglior 
modo, che crederemo, i diritti della Nostra Chiesa, e quindi Vescovili. 
lesi con un fatto violento, che Noi, con tutte le persone giuste, ed imparziali, 
giudichiamo illegittimo, ed arbitrario. 

Dal quäl fatto dobbiamo pur troppo riconoscere, che la massima 
dair attuale Governo adoltata nelle cose ecclesiastiche, non ä giä di venire 
a concerti coli’ Autoritä Spirituale (4), siccome Noi con atti divenuti abba- 
stanza notorj, abbiamo insinuato; ma bensi di voler far leggi imperiosa- 
mente da se solo. Tale massima, contro la quäle, in adempimento del 
Nostro Episcopale dovere, abbiamo tante volte riclamato (5), comincia 
ora a dare i suoi malehci frutti; e voglia il Cielo, che non ne produca di 
ancor piü amari, e permiciosi. 

Ci sottoscriviamo colla dovuta considerazione 

Milano li 16 Maggio 1846. 

Firm : t C. G. Cardinale Arcivescovo. 

(i.) Originale del processo verbale istituitosi il 13 Maggio 1846 nel Seminario 
presso Pollegio. finnato Stefano Franscini seg® di Stato. e Giuseppe Curti Direttorc 
di Piibblica Educazione. nella qualitä di Delcgati Govemativi. 

( 2 .) Dispaccio Govemativo N® 43968 deü’ 11 Maggio al Vicario Pro-Visitatore. 
o a chi per esso nel Seminario di Pollegio. 

{3.) Fiindiaria e patti conveniiti tra il Cardinale Arcivescovo Fedenco 
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Bi'romeo, e i Procuratori dcl Sovrano Cantone di Altorf, ridotti in Istromento 
r. üita 6 Guigno 1622 : — Convonzionc segiiita fra V Arcivi-scovo Filippo Visconti, 
c la uuprcma d’ Urania in data 27 Aprile 1796. 

{4.) Nota 3 Novembre 1845 Consiglio di Stato. 

! La Nota suddutta, e inoltrc tutta la corrispomlrnza col Governo sugl’ 
ir.rnjarj ddle Corporazioni Religiöse, e sul tlivieto intimato dal Governo ad un 
l-irrrxo. di «st-rcitare funzioni parrochiali. ' 


h Seite 34.) 


BEILAGE 3. 


Franscini an Gaspari. 

'iV;er»er Staatsarchiv, Schweiz-Varia, F. 324. — Auszüge (Kopien), als Beilagen zu 
Philippsbergs Berichten d. d. Mailand, ft. und 24. Dezember 1846.) 

1 . 

(Lugano, 2. Dicembre 1846.) 

Veramente T aflar di Tesserete si d 4 a vedere cosi scabroso, cosi fecondo 
ii tmergenti, da far esclamare ; Tanta molis etc. 

Nell' imminenza det gran Consiglio ö qui impossibüe un ofhcio del 

x'vemo.* nelle funzioni del nuovo Vicario. 

E neppure e ottenibile un officio d’ autorevole persona della pieve 
ipriasca, giacchö per ora 1 'amico Battaglini mena quella gente come 
'.T'icore. 

Qui e forza aver pazienza e attendere lo svüuppo delle cose in gran 
Costi poi si cammini per quanto sia fallibile per la via giä 

:raicelta. 

Stamane e stato discusso a lungo il rapporto al gran Consiglio per 
afiari del Seminaho. Ancora e in tutto, otto contr' uno. E, cosa curiosa, 
-ua quell' uno che apporrä il nome al messaggio. 

2 . ' 

(Lugano, 21. p 23. Dicembre 1846.) 

St. Franscini fa sapere al Rettore che il rapporto della commissione 
W Gran Consiglio sul seminario di Poleggio non e stato discusso 1 ’ affarc 
i'jmdi non 6 stato trattato e il Gran Consiglio si ^ separato con un rinvio 
^ Diversi afifari massimi della gestione e di hnanza hanno assorbito 
questi Ultimi di 1 ’ attenzione del Consiglio; e tutto il mondo avendo 

!-«ta d’andarsene per le feste, d stato_un_di Vallemaggio a far 

‘ tstanza per la proroga e votata questa con piü di 40 contro 19. 


‘ Von den Stücken sub i, 2, 4 und 5 liegen keine Kopien bei den Akten. 
3 s;eho in der Beilage i. 

* Oh die auspunktierten Stellen nicht dem Abschreil)er bloß unleserlich 
laßt sich mangels der Originalbricfe nicht ic.ststellen. Franscini hatte 
i -riingh eine fürchterliche Handschrift, wie aus andern seiner Briefe zu ersehen. 
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— 192 — 

II sottoscritto non ha il tempo d' intrattenersi col r™*» S' Rettore 
intorno a questo afiare cosi per suoi importante. II fari il piü presto possi- 
bile. 

Che sarä ora del Concordato ? Che risultate avremo di tanti sforzi 
per un accordo di reciproca sadisfazione. Instanto ö di qualche consolazione 
che in ogni modo la dilatoria ö stata determinata in ben molti consiglieri 
da ciö che il seminario d aperto e che le cose vi comminano bene. 

Lo scrivente etc. 

St. Franscini. 



i 
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Le couvent des Cordeliers de Fribourg 

au moyen äge 

Par le R. P. Bernard FLEURY, Cordelier 

fSuiiej 


i CHAPITRE VI 

Los fondations de 1450 k 1500. 

-Viiv-i ou Confreries : teinturiers et pr6paratcurs de drap, tailleurs, cordonniers. 
lorecroas, tisserands, barbiers, Saint-Josse. — Soci6tes : Cavalcatia arboris 
JnburjonsLs, le Cerf-volant, l'Etoile, Strigilis. — Autres fondations. — 
J/i«tialda de Belfaux. — Autels. — Les vignes de Corscaux. — Fondations 
mscntes dans l’ancien Livre des anniversaircs jusqu’en 1518. 

La confr^rie ou l’abbaye des teinturiers et pr^parateur; de drap 
t fait construire un autel en l'honneur de saint Maurice, dans 
ie des Cordeliers. Cet autel fut consacr^ le 8 juillet 1451, par 

i 

Frinvois de Fuste, ^v^ue de Grenade et vicaire general de l'Evöque 
L- Lausanne Richard Carralet et Pierre Gottrau, bourgeois de 
rntourg. comme maitres et gouvemeurs de cette confr^rie, avaient 
'.ri au P6re Gardien Jean Surer et au couvent une cense annuelle 
Cr 65 sols, trois chapons et trois poulets. En retour, les religieux avaient 
r ^mis de faire consacrer cet autel, de se charger de son entretien et 
c- omements, d'y faire dire une messe tous les dimanches, et, le jour 
Saint-Maurice, d'y chanter un Office avec diacre et sous-diacre *. 
D'apres un document de l’ann^e 1445, la confr^rie des tailleurs 
r.ait aussi une fondation dans l’eglise des Cordeliers 

Richard Carralet fait encore une fondation ä l'autel des teinturiers 


diap ou de Saint-Maurice. II I^gue, en 1472, tous ses biens ä l'Ho- 
Hial. mais celui-ci payera chaque annee k la Saint-Andr^, aux Fröres 
imrs. 6 livres pour une messe chaque vendredi et chaque samedi 

' Cet tv 4 que appartenait ä l’Ordre des Frdres Mineurs. 

* ^Tch. Oräv., 2t6. Acte du ii juin 1451. 

Reg. Not. Pierre Faulcon. 

**'1* D HIBTOfRI *CCl.As*AS^*Q^* 
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k l'autel de Saint-Maurice, et iin anniversaire auquel les ma!tres teil 
turiers de drap doivent ^tre invit^s. L’Höpital foumira aussi pour 
luminaire de l’autel, deux pots d’huile. Richard ordonne en out) 
dans son testament, qu’aussitöt apres sa mort, le Recteur de l’Hopit 
doit acheter un drap d'or, jusqu'ä la valeur de 12 ^cus, pour cet autc 
Quand on c^l^brera son anniversaire et les anniversaires de la confr^r 
des teintiuiers et pr 4 parateurs de drap, les Freres devront se serv 
de ce drap pour l’absoute 

En 1472, les maitres teinturiers de drap ont encore donne i 
couvent quelques pr6s sis ä Nieriet ainsi que 60 florins, monnaie ( 
Fribourg, pour la fondation d’une messe, chaque mercredi, ä leur aut 
de Saint-Maurice 

Les tailleurs avaient leur anniversaire aussi. Ils donnaient i 
couvent, le jour de la Saint-Jean, une redevance de 15 livres. 

L'autel de Saint-Cr^pin ou de la confrerie des cordonniers 
fond 4 par Rodolphe Filistorf, bourgeois de Fribourg et maitre cordo 
nier, qui 14 gua ä cette fin au couvent ses vignes de Corseaux et de Mo; 
treux par actes du 30 mai et 24 aoüt 1492 

L’anniversaire de la confrerie des forgerons se c^lebrait le 22 juilk 
pour lequel anniversaire le maitre de la confrdrie donnait annuellemei 
30 sols 

L'autel des tisserands ^tait l'autel de Saint-Barth^lemy, leur anr 
versaire se c^l^brait le 22 aoüt ®. 

Les « barbiers » avaient fix^ leur anniversaire le jour des sain 
C6me et Damien, leurs patrons •. 

La confrerie de Saint-Josse c^ldbrait le sien le 25 mai 

D'autres confr^ries, dont nous ignorons le but et les r^glemenl 
avaient aussi leur anniversaire aux Cordeliers. Notons les suivantes 

La socidt^ Cavalcaiia arboris friburgensis avait donn^, en 144 
IO livres pour l'anniversaire de ses membres, qui se cdl^brait le 23 0 
tobre, ä l’autel de la Sainte-Croix *. 

La socidt^ du « Cerf volant » avait donn^ 20 livres pour son am 
versaire, le 19 juillet •. La societ^ de « l’Etoile » avait donne 15 livr 
pour son anniversaire, le 7 novembre *®. 

' Arch. Conv., 277. — Arch. Höp. 

* Arch. Conv. 

■ Arch. Conv., 266, 113, 276. 

* Arch. Conv., Lib. Anniv. 

® Ibid. — • Ibid. — ’ Ibid. — • Ibid. — • Ibid. — « Ibid. 
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Le 7 janvier 1451, Mermet Boilion et Jean Mestraul, bourgeois de 
In^Njurg, comme gouvemeurs de la sociät^ du « Strigilis » donnent 
rr auniöne de 5 sols de cense aux Fr^res Mineurs, en dotation du 
: uvel autei construit en Thonneur de saint Bemardin 

R'xlolphe Borgeis, bourgeois de Fribourg, donne en 1454 au Fr^re 
> in Kaiser, Gardien, 8 sols de cense annuelle pour son anniversaire 
Par acte du 31 mars 1460, Pierre Redet, d’Avry-sur-Matran, 
:nnaii devoir une cense annuelle de 10 sols aux Cordeliers pour la 
- iime de 10 livres qu’il a re^ue de dom Jean de Romont, chapelain 
je Fribourg, et de Jaquet, son pere, en faveur du couvent 

Jeaü Gambach, le grand bienfaiteur de l’höpital, fonde en 1462 
e-n anniversaire ä Saint-Nicolas, ä Notre-Dame, aux Augustins, aux 
' rdeiiers 


En 1461, Soeur Salom^, du Tiers-Ordre, et les autres Sceurs de la 
oie maison ont legue au couvent, pour leur anniversaire, 320 livres, 
edijicii » 

18 mars 1471. Rolet Adam, bourgeois de Fribourg, remet aux 
r« Mineurs 64 livres 10 sols en soldc de la somme de 120 livres 
ji-; ion pere avait donnee au couvent pour la fondation de deux messes 
'iomadaires ä l’autel de Saint-Fran9ois, sis ä cötd de l'eau b6nite 
j cntree du choeur. Les Fr^res Jean Lupi, lieutenant du gardien, 
.'-n Joly. ex-lecteur •, Jean Engelfried, lecteur, Jaquet Nerr, tertianus 
:in Beney, Maitre des novices, Jean Hayoz et Heinzman Wich, 
en Chapitre, reconnaissent avoir re^u cette somme de Jean 
’Lsnlier, avou^ du couvent ®. Dans cet acte, 7 religieux sont nommös ; 
-■ nous y ajoutons le gardien Francois Gruy^re, nous avons le nombre 
• buit religieux prÄtres pour cette ^poque. 

Par acte du i«' d^cembre 1464, Jean Baler, tisserand, reconnait 
■' oir aux Fr^res Mineurs et ä leur procureur, dom Pierre Guilliomin, 


* Arch. cant.. Reg. Not. Canali, 39. p. 406. — Cf. sur ces Confrcrics : Hilber, 
wj .Aiiciennes abbayesde la ville de Fribourg dans Annales fribourqeoises, 1916, 
f -41 SS. 

* .Arch. cant., Reg. Not. Pierre Faulcon. 

* -Arch. Conv., 10 

* .Arch. Conv., 275. 

* -Arch. Conv., Lib. anniv. De quel bätiment s'agit-il ici ? Peut-etre de la 
-«bon mme des B^guines que les Soeurs auraient cedee aux Cordeliers. 

* Dans le texte ; • lector vacans ■. 

^ * Tertianus » 6tait le nom d'un emploi, d'une Charge. 

' Arch. Conv., 131 et 214. 
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prfitre, une cense annuelle de lo sols pour lo livres qu’il a re^ues d 
dit couvent 

Par acte du 30 d^cembre 1474, Jean Misey, et son ^pouse P^rissonni 
l^guent 20 livres, monnaie de Fribourg, aux Cordeliers p>our la fondi 
tion de leur anniversaire *. 

Pierre Trittas, chapelain de Broc, avait l^gu6 10 livres au couver 
pour son anniversaire. Le couvent les remet k Jean Fabri et k son fil 
Mennet, de Cr^suz, paroisse de Broc, k raison d'une cense annuelle d 

10 gros laus. Le comte de Gruy^re confirme cet acte par son notaii 
]ut6 » 

16 mars 1484. Sentence des avoyers, conseillers, banneret 
touchant une diliicult^ entre le couvent et Nicod Bichart, bourgeo 
de Fribourg. Bichart, malade, avait promis 30 livres de cense pour 1 
fondation d’un autel, une messe quotidienne et des vigiles. L’autel ft 
construit par le couvent, mais Bichart fit des difficult^s pour payei 

11 est condamn 4 ä rembourser 100 livres pour les frais de Tautel qi 
restera k la disposition du couvent *. 

22 janvier 1484. Par acte de ce jour, sign^ Guillaume Gruy^n 
SOUS le sceau de la communaute de Fribourg, Piene Regis (Rey), alia 
Guilligod, chapelain de Fribourg, Rgue pour un anniversaire aux Corde 
liers une somme de 10 livres que devront livrer ses executeurs testamen 
taires Ulrich Curtier et Jean Hirser, bourgeois de Fribourg *. 

6 octobre i486. Hanso*^ Helblig reconnait devoir au couvent 5 sol 
de cense annuelle en solution des 5 livres que sa grand'm^re Isabelle 
veuve de Richard Carralet, avait l^gu^es aux Cordeliers •. 

2 f^vrier 1489. EUine, femme de Jean Grand, bourgeois de Fribouri 
et tisserand de drap, Rgue 20 sols de cense au couvent pour son anni 
versaire 

Une bienfaitrice toute sp^ciale du monastfere fut Th^obalda, veuv' 
d’Antoine de Belfaux, bourgeois de Fribourg. Cette pieuse chr^tienn' 
desirait de toutes ses forces servir Dieu, la Sainte Vierge et tous le 
Saints dans le cloitre des Freies Mineurs de Fribourg et y terminei 
ses jours. En cons^uence, eile donne tous ses biens pr&ents et futun 

' Arch. Conv., 4. 

• Ibid., 135. 

• Arch. Conv., 218. 

• Arch. Conv., 130. 

• Arch. cant. 

• Arch. Conv., 18. — Lib. Annf'v., 23 janv. 

’ Arch. Conv.. 189. 
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au couvent et s’oblige d’y aller habiter dans l’intervalle des quinze 
suivants. Le Gardien, Fran9ois Gruy^re, en retour, promet de 
ji accorder une maison et un logement au couvent (c’est-ä-dire 
i’.ns une dependance du couvent), de lui donner aussi l’aßouage de 
rii convenable, et, chaque jour, la prdbende d’un chapelain. Fait le 
li a\Til 1469 et confirme par l'avoyer, les bannerets et la commu- 
rjute de Fribourg 

II est interessant de grouper ici les differents autels que nous trou- 

vtns a cette dpoque dans l’eglise du monast^re, car ils sont un indice 

% 

'xrtant de la devotion populaire. 

Le maitre-autel, comme aujourd’hui encore, dtait dedid ä la Sainte- 
r i\. L Invention de la Sainte Croix a dte, de tout temps, le vocable 
Ir I cglise. C’est un titre que nous trouvons assez frdquemment dans 
eglises franciscaines d’Allemagne et de Pologne. 

La Sainte Vierge avait ddjä, sans doute, son autel. Nous le trou- 
njmentionne dans le Lib. Anniv. de 1518 (21 juin). 

Saint Maurice, le chef de la legion thdbeenne, avait son autel qui 
i:f l'autei des teinturiers et des preparateurs de drap 
L’autel de saint Francois existait ä Tentr^e du chceur. En 1451 
• a:t d’^tre erigd un autel en l’honneur de saint Bemardin, mort 
■rpuis sept ans seulement et canonisd depuis un an environ. 

Citons encore Tautel de saint Barthelemy ou des tisserands, de 
int Crcpin ou des cordonniers, de saint Michel dans le cloitre, des 
-nts Apötres, de saint Louis, des saints Thdodule, Quentin et Wolfgang. 
I ^Kistait aussi une chapelle de saint Josse et une autre de saint Antoine, 
•■f Y avait-il dejä un autel de saint Antoine de Padoue ? C’est pro- 
Me, mais nous ne l’avons pas encore trouvd mentionnd. 

C'est k la fin du XV“« sidcle que le couvent acquit des vignes, ä 

4 

i^'aiLx. Par acte du 30 mai 1492, Rodolphe Filistorf, maltre-cordonnier 
i Fnbourg, legue au couvent ses vignes ä Montreux pour la fondation 
i autel de saint Crepiri ou de la confrdrie des cordonniers et, le 24 aoüt 
-92. le mdme laisse egalement äu couvent toutes ses vignes et une 
raison k Corseaux, pour la fondation de deux messes hebdomadaires 
"1 autel des cordonniers. Ces vignes comprenaient 4 poses (4 jugera). 
A dolphe Filistorf les avait achetdes, en partie, le i«' octobre 1479, 

’ Acte coUe sur la Couverture d’un livre. 

* Cet autel cooserva son vocable de Samt-Maurice jusqu’ä la d^molition 
ancieone oef en 1746. En 1746, saint Maurice fut remplac6 par saint Jean 
''tfomucine. 
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de Jeannette, fille de feu Pierre de Cojonnex et veuve de noble Rodolpl 
d’Yllens, et de son fils Hugonin d'YUeng, bourgeois de Vevey et de 
femme de celui-ci, fille de feu Barthel^mi Saint-Martin, bourgeois c 
Vevey, et, en partie, le 21 mars 1488, de Jean Croserin. Cette dcmic 
vente avait eu lieu pour le prix de 320 florins de Savoie 

L’ancien livre des anniversaires du couvent * a ete fait vers 151 
parce que tous les anniversaires jusqu'ä cette annee-lä environ so: 
de la möme ^criture gothique. Nous transcrivons ici, en fran9ais. 1 
inscriptions de ce Livre, ä cause de leur importance pour l’histoirc ( 
couvent au moyen äge. 


JANVIER. 

r. Pierre de Bora et Catherine, son 6pouse (cense de 30 liv.). — Pier 
Roget de Cormagie (10 liy.). 

4. Johannette Gugnianda (cense de 10 s.).— Guillaume Cortoys (all 
Piton), cur6 de Guin, mort 1456 (10 liv.). 

6. Jean Roschalet {30 liv.). 

7. Pierre et Jean Gamant, 10 liv. — Jost Gaiet et son ^pouse Catheri 
k I’autel des Apötres, 20 liv. 

18. Else Jossi de Marly, 10 liv. — Perreschung et Jace de Marly, 5 li 

19. Jean Barion. 

23. Jaceta Harpfcnmacherin, 10 liv. — Pierre Rey pretre, 10 liv. 

25. Agn^, femme de Jacques de Praroman, enterr^e au choeur, 40 li 
— Fran9oise, veuve d’Antoine de Praroman, cense de 1 liv. — Ange 
femme de Jean Wild, 20 liv. 

27. Jean et Pierre de Grangii, cense de 15 sols. 

28. Jacques Wiper et son ^pouse, 10 s. de cense. — Henri SüMhi 
IO livres. 

29. Jean Tigifer et Marguerite son 6pouse, Pierre Gaiet et Suzanne s< 
6pouse, 30 liv. 

31. Jean Belin, apothicaire, 10 liv. II a, en outre, donn6 au couve 
100 liv. pour la messe de chaque mercredi dans la chapelle de Saint-Josi 


^ Arch. Conv., 113. 266, 276. 

* C’cst un manuscrit latin sur vrlin, 351 x 2(yo. contenant 122 pages. C'i 
la m 4 me main qui a ecrit en bcaux caractcres gothiques le calcndrier des sair 
et les anniversaires jusque vers l’annee 1518. Aprds cette 6poque, l’ecritur«^ ^ 
toute differente, encore gothique pour les preniiers temps. puis moderne. Ce 0 
nous indique la date du livre, c’est que, par exemple, l’anniversaire de Je; 
Duplait (p. 57) avec la date de 1516 est encore de l’ecriture primitive tandi.s q 
cclui de Pierre Faucigny (p. 109). mort cn 1523. est dejä d'une autre ecriturc. L 
derniörcs inscriptions sont de la premi^re moitic du XVIl“*® siöcle. 

• Voir plus haut. p. I 0 . 
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FfeVRIER. 

I Pierre Faussinie ^ 15 liv. 

5. Pierre Teller et son 4 pouse Marguerite, 10 liv. 

6. GuiJIaume d’Avenches et son ^pouse Loisa, 20 liv. — Claude de 
mbi, (emme d'Othon d'Avenches, 30 Uv, — Donzel Ulrich d’Avenches, 

;; \iv. — Donzel Othon d’Avenches, 20 liv. 

.Marguerite, femme de Bourcard Stör. 10 liv. 

0- .\Igr Rodolphe, öveque d’Höbron, Ord. Min., mort 1447 *. 
n. .\ly, femme de Conon de Corbeire de Bellegarde. — Jaquette 
'— Elisabeth, femme de Richard Carralet, 10 liv.*. — Agnette, 
! -ne de Jean Zulliard, 10 liv. — Guillaume Monar, fils de ce couvent *, 
i i fevrier 1511. 

i:. Pierre Udriar, 20 liv. — Elisabeth, femme de Jacques Kempf, 10 liv. 
Elisabeth, veuve de Zoleiti de Memmingen, fabricant de faulx, 

:. liv, 

Jean Welliar, 20 liv. — Urbain Garri, enterrö au chcEur. 

:)!. Pierre et Jean Brassa, Annelette, Catherine et Alexie leurs soeurs, 
joU de cense. 


MARS. 

Conrad Belius •, organiste, et Elisabeth, sa femme, qui nous ont 
ne les orgues placws dans notre choeur. 21 döcembre 1425. 

:p, Henslin de Sutz et son 6pouse, 10 s. de cense. — Elisabeth, femme 
t ]ean Borge, 10 liv. 

ij. Donzel Jean d'Abri’ et son öpouse Elisabeth, 10 s. de cense. — 
f'ichajcl Gyro et son öpouse Marguerite, i liv. de cense. 

14. [ean Barion et son 6pouse, 30 s. de cense. 

tS. Francois Argent ", Chevalier. II a fondö une messe hebdomadaire 
- lautel des cordonniers {ou de la Sainte-Vierge) et il a lögu6 au couvent 
'.e cense annuelle d’un muid de bl6 et de i liv. Mort 1511. 

:o. Jacques Mursing *, notaire, 10 Uv. 

* II ^’agit probablement du cölebre Peterman Faucigny, avoyer de Fribourg 

fois, de 1478 k 1501. 

* Voir plus haut, p. 116. 



* Voir plus haut, p. 193. 

*C'est- 4 -dire religieux du couvent de Fribourg, 

* .Anniversarium... venerabilis magistri Conradi Belii organistae... qui obtulit 
■■-ofacturam et laborem organonim in choro nostro positonim... Et hec promissa 
•f-it m fe'to Thome ap. anno domini 1424. 

’ On ^rivit plus tard d’Affry. Cette famille avait droit de sepulture dans la 
de Tous les Saints, la sacristie actuclle. 

* C'e.st le maiheureux avoyer d'Arsent, cx6cut6 en 1511. II fiit enterr6 dans 
pT^mirie chapelte 4 gauche. 

* Vivait en 1459-1508. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 






21. Jean Verzeir, Jean Georges Marchiant, Jean Pittet, lo liv. • 
Jean Giron, lo s. de cense. 

23. Maitre Paul Gufenmacher, i liv. de cense. — Jacques de Prat 
IO Uv. — Jean Bergir des Places et son 6pouse Jacete. 

28. Jean Müüwasser, 20 s. de cense. — Elisabeth, veuve de Richai 
Carralet *, 10 liv. 

29. Jean Joly, religieux du couvent, mort 1510. Suit son eloge *. 

AVRIL. 

2. Antoine de Villars et Jonete, son ^pouse. Ils ont 16 gu 6 30 liv. poi 
faire nos cloches. — Johannette, veuve de Jean Bubo de Goleir, to s. c 
cense. — Pierre Francie et Marguerite, son ^pouse, 10 s. de cense. 

4. Anniversaire de ceux qui sont tomb^s ä la guerre (bataille du Gott' 
ron). La vijle nous donne pour cela 15 s. de cense®. — Noble Antonie c 
Corbeire, fille de Pierre de Corbeire. Elle a donn6 20 liv. et« suam cucufam 
argento deaurato papilionatam pro uno calice >•. — Agnelette, veuve Bari 
körli, 9 s. de cense. — Elisabeth, veuve de Hensin Schaffers k Getzmansrie< 
I liv. de cense. — Jeannette Ungnietta, 10 liv. 

6. Willy de Loes et sa femme. Le couvent doit faire unc pitancc ( 
inviter deux Augustins — P^rissonne Golliard, 10 liv. 

7. Louis Hanse, 15 liv. — Diebina Schmidli, 16 s. de cense. — Alexi 
Ougerat, 20 liv. — Ysabeth Pollietat, 10 liv. 

12. Frdre Gabriel Coblenzer, mort 1509. — Herguline, femme d 
Willerme Charme, 10 liv. — Jean Strousack. 10 liv. — Agnds, fille de Pierr 
Warneis, 10 liv. 

15. Christine, femme de Nicolas Nuspengel, 10 liv. — Jean Gomi« 
IO liv. — Pierre Bennewil, 10 liv. 

20. Maitre Nicolas Schmaldienst, barbier, • 3 liv. de cense aux Wre 
et 2 au couvent. — Martin Binder, 2 liv. de cense. — Jona, femme de Jea 
Godung 12 s. de cense. 

30. Jean Misey • et P6rissonne, son 6pouse, trois anniversaires, 50 ln 

MAI. 

I. Cuonet Dux *, 20 s. de cense. Sa femme Cl^mence, 10 liv. et 40 s. d' 
cense, pour une messe chaque lundi k l’autel de Saint-Franijois. 

‘ Voir plus haut. p. 193. 

• n Qui bene et laudabilitcr rexit conventum frat. min. Friburgi. Et niult. 
bona fccit et reliquit eidem conventui. •• 

® Voir plus haut, p. 118. 

• D’apr^s Du Gange, cucuffa = coiffc. 

• Voir plus haut, p. 42. 

• On appclait ■ barbiers » les mcdccins du temps. 

’ Le nom de famillc * Godion » dovint plus tard « Amman ». 

• Voir plus haut, p. 106. 

• Voir plus haut. p. 99. 
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j. Elsa, femme de Henri Held, tailleur, lo liv. — Jean Carre et son 
ÜI3 Irbaio, pour la fondation d’une messe quotidienne ä l’autel Saint- 
Franv-ois, 9 liv. — Etienne Wittenbach, 10 liv, 

6. Rodolphe Gurlis et son 6pouse Gilema, 15 s. de cense. 

9. Guillaume Reiff, 15 liv. 

11. Pierre Pittet et son 6pouse Aufeld, 10 Uv, — A^ds Grutschen, 
If Bdle, qui nous a donn6 le drap brod 4 ' du maltre-autel. — Nuspengel, 
10 !iv. — Pierre Mise de Nor^z, 10 liv. — Pierre Volan, trois anniversaires, 
;os de cense. — Greda, femme de Jean Kachler, 20 liv. 

13. Une v6n^rable personne du nom d’Alisson, 10 liv. 

15. WUIiemo Clementzard, 20 s. de cense. — Nicod Bonvisin *, 12 liv. 
- .\nnete Morida, 10 liv. 

:i. Jean et Jacques Fabri qui ont donn^ 100 liv. comme subside pour 
If lableau du chceur®. 

25. Confr^e de Saint-Josse, 20 s. de cense. 

31. Jaceta, veuve de Pierre Murian, 15 liv. — Perro Micheli, 18 liv. 

JUIN. 

Dimanchc aprte la Fete-Dieu. Dddicace de la chapelle des bourgeois 
iDpeles • Merciers consacrde en l'honneur de Saint-Antoine, abbd. 

Pierre Mollard, Marguerite, son ^poiise et Hugo, son fröre, ii liv. 

3 Rolet Müibach et Antonie, son öpouse, 10 liv. — Pierre Blam, 20 s. 
^fcensc. — Annelette Felga ^ 20 s. de cense, 20 muids d'öpeautre et 10 muids 
le froment. 

5. Guillaume Elpach, 10 liv. — Clömence de Cugy, 10 liv. — Pierre 
30 s. de cense. 

8 Rudi Hassalb, 20 liv. — Pierre dou Moulin et son öpouse Francesia, 
s de cense. — Jaquette, fille de Nicolas FiUing, cordonnier. — Henslin 
-pech, 10 s. de cense. 

19 La femme (morte 1516) de Jean de Plaitt, apothicaire, 20 liv. 

2i. Rodolphe Filistorf et son öpouse Antonie qui nous ont donnö les 
■Teiles de Corseaux •. Anniversaire et deux messes chaque semaine k l’autel 
'•* h Sainte Vierge. 

iy Ladödicace de l'autel des saints Thöodulc, Quentin, Wolfgang, qui 
•^tpr« de la chaire, se fait le dimanche avant la Saint*Jean, 1480. 

‘6. Nicod Loriot, 20 liv. — Jean Schwitzer, 20 s. — Brune, veuve de 
Ptterman Chönens, 10 liv. 

* • Pannum figuratum ». 

* Voir plus baut, p. 100. 

* Voir plus loin. 

P s’agit. Sans doute, d’une chapelle dont l’abbaye des Merciers avait le 
jitrociage. Ou bien s’agirait-il d’une famille du nom de Mercier ? 

'oir plus haut, p. loi. 

* \oir plus haut, p, 197. 
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27- .Fr6d6ric d’Amberg, mort 1432. Son 61 oge — Jean Brassa et sa 
femme Johaneta, 10 liv. — Etienne Burgonin et sa femme Catherine, ro liv, 

JUILLET. 

4 

1. Henslin Bonvisin 40 s. de cense. 

4. Nicolas de Chdnens *, 20 s. de cense. — Jean de Saliceto. 1 liv. de 
cense. — Antonie, femme de Othon de Saliceto i liv. de cense. — Jean 
de Ch6nens et Alexia, son 6pouse, 20 s. de cense. Fran^oise, femme du dit 
Othon de Saliceto, i liv. de cense. — Jean, fils du meme Othon, i liv. de 
cense *. 

6. Jurard Thaton et Fran^oise, son ^pouse, 10 s. de cense. — Jean 
Cotin et Elsi Torer, son 6pouse, 1 liv. de cense. — Jaquet Male et Annelete, 
son 6pouse, Pierre Male et Berneta, son 6pouse, 10 s. de cense. 

15. Pierre Morsel et son ^pouse Marguerite et GuiJlaume, son fils. 
Annelete, möre de Pierre Morsel, 40 s. de cense. 15 mai 1422. — Johannette, 
femme de Pierre Morsel, i liv. annuellement. — Fran9oise, femme de Pierre 
Morsel, i liv. de cense. — Pierre Morsel ®, k chaque pr^tre 2 sols, ä chaque 
autre religieux, i sol de cense. que doit donner le Recteur de THöpital, 
et les h6ritiers de Pierre Morsel doivent donner, chaque ann6e, 1 sol k chaque 
pretre et 6 deniers k chaque Frdre, pour son anniversaire. 

19. Comm^moraison des confrdres d^funts, le lundi avant sainte Marie- 
Madeleine. — La soci6t6 du Cerf volant *. 

21. Pernette, femme de Pierre Male, 15 liv. ’. 

22. Anniversaire de la confrörie des forgerons le maltre de la confr^rie 
donne annuellement 30 s. 

23. Pierre Klopfer et son 6pouse Luisa, 15 liv. 

24. Jean Ulmer, 25 s. de cense. — Henslin Rono, 20 liv. — Pierre 
Blaii, 10 liv. — Trina Rebera, 10 liv. 

28. Annelette, veuve de Jean de Perix, 20 liv. — Perrod Wolan et 
Johannette, son 6pouse, 20 liv. — Marguerite Minsina du Tiers-Ordre, 15 liv. 

AOÜT. 

2. Aly, femme de Jean Bote, ii s. de cense. — Piero Generc et sa 
femme Berrisson, 13 liv. 

8. Fran9ois Pottera et P6rissonne, son 6pouse, 5 s. de cense, 1511. — 
Jonete, femme de Pierre Battri, 2 liv. — Andr6 Jota et Jenete, son 6pouse, 
5 s. de cense. — Claude de Lapistide, 10 liv. 

^ « Et fuit bencfactor hujus et multonim conventuum, qiii sepultus est in 
medio chori nostri. » 

* V’oir plus haut, p. 100. 

® Voir plus haut. p. 128. ct plus loin, p. 205. 

• Voir plus haut, p. 116. 

* Voir plus haut, p. 100. 

® C’etait unc abbaye. Cf. H6 l. Chtonique jribourgeoise du s., 

p. 127, oü sont cnum6r6es les diverses abbayes ou tribus de Fribourg k cette epoque. 

’ Voir plus haut, au 6 juillct. 

• « Fabnim defunctorum ». 
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i;i. V. P. Rodolphe Stos, fils du couvent, mort 1501 *. Son 61 oge. — 
yictylas de Praroman, donzel, 30 s. de cense. — Rodolphe de Praroman, 

liv. de cense. 

22. Annivereaire des tisserands ä leur aut^ de Saint-Barth 61 ^mi- 
iJhert Jota, son fils Pierre, B^rissonne, sa femme. — Conodi, 16 s. de cense. 

’j. l'JIi Vetterling et Hergine, son öpouse, 15 s. de cense. — Jean 
Fness ufi der Matten * et sa femme, 20 liv. — Pierre de Oranges et Marmete, 
.'-in cpfjusc, 15 s. de cense. — Pierre Gaych (1511), 5 s. de cense. — Notre 
jipur .\gnfe Eschessere du Tiers-Ordre, morte 1397. Elle a donn6 au couvent 
in bcau calice d’argent dor6 et a enterr^ dans notre cimetiöre. 

:8. Jonete de Beling, femme de Rodolphe de V'uippens. — Ysabeth 
Turteta, 10 liv. 

SEPTEMBRB. 

2. Johande, veuve de Jean Chamblo et sccur de Pierre Ramung, 10 liv. 

- Saur Perissonne Mayoleta du Tiers-Ordre, 10 liv. — Antonie, femme 
de Pierre Savariod, 10 s. de cense. — Dame Fran^oise de V'auinarcus, femme 
Ce Guillaume de Praroman, 40 liv. 

3. Frena, femme de Jean Seitenmacher, 20 liv. — Henri Gärtner, 
: liv. de cense. 

'j- .\gn^ Pal^n, femme de Nicolas Bitschar, 10 liv. — Guillaume Jube, 

liv — Othon Farqui et Jean Chavilliar, 20 liv. — Marguerite Cuninat, 
qui a donn^ au couvent tous ses biens meublcs. 

16. Hugo de Corpastour, son fils Nicolas, Marguerite, sa femme, 27 liv. 

— Jean Follie et Joneta, sa femme, 10 s. de cense. — Nicod de Oranges, 
: liv, de cense. 

21. .\ la fete de saint Maurice, anniversaire des pr^parateurs de drap 
a l auicl de Saint-Maurice ®. — Jacob Rotze. — Hensli Cler de Cordast et 
thnstine, son 6pouse, 20 liv. et Pierre Weber de Baliswyl. 

SS. Cörae et Damien, anniversaire des Barbiers, 10 liv. — Donzel 
Pierre de Fontingie et sa mere, 20 liv. 

OCTOBRE. 

5- Jean Guedamour et Jeannette, son ^pouse, de la paroisse de Belfaux, 
«Jean Guedamour et Catherine, son dpouse, 10 s. de cense et 10 liv. — 
Jean de Viam et Janeta, son 6pouse, 10 s. de cense. 

n. Pierre Brenysen et Else, son 6pouse. — Guillaume et Jaquet 
Pdluri de Belfaux, 10 liv. — Jaquet de Juvisie. 

* » Qui multa bona fccit conventui in edificiis librorum quoad choriim et 
'iterar’am. - 

Ce n’cst pas Ic c 616 bre peintre Jean Fries, mais un de ses parents. Le provin- 
■■tal GaspÄrd Gehman (1595-1598) se trompc lorsqu'il derit k la marge du Livre 
Anniv. ; Ls quemadmodum sua passim monumenta ostentant circitcr annum 1511 
f'ictor totius Heivetiae princeps, ac ccleberrimorum in Germania universa collega 

exutn. • Cf. P. Nicolas Ri€DLfe, Nottce sur le peintre Jean l-'ries, dans Etrennes 
t^tbourgeotses. 1877. 

* Ct. plus haut, p, 193-194, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




204 


19- Les Soeurs du Tiers-Ordre, Soeur Sybille et Sceur Perisson Mayoleta, 
1 liv. de cense. — Fröre Jean Gante du Tiers-Ordre, lo liv. — Jean Buyon {^1 
et Joneta, son öpouse, pour une messe chaque jeudi, 5 liv, de cense. 

23. En 1488, nous "avons re^u de la sociötö Cavalcatia arboris frib. 
10 s. pour l’anniversaire de ses membres ä l'autel de Sainte-Croix. — Perris- 
sone et les autres sceurs et filles de Pierre de Lausanne, 10 liv. 

29. Jean Phüiber et Jonetc son öpouse, 10 s. de cense. — Jean Beswil. 
10 liv. — Jean de Corpastour, 


NOVEMBRE. 

3. Nicolas Niblierre* et Elsa, son öpouse. — Sceur Salomö du Tiers- 
Ordre et toutes les Böguines de la möme maison, qui ont löguö au couvent 
320 liv. ratione edificii 1461 ®. 

4. Pierre Hutraacher et Elsa, son öpouse, k l’autel de Saint-Bernardin, 
18 liv. 

7. Guillaume Blancard et son öpouse Joneta. 10 liv. — Marie, veuve 
de Jacques Argent, 10 liv, — La sociötö de l’Etoile * k l’autel Saint-Fran^ois. 
— Une vönörable dame a donne 20 liv. pour son annivcrsaire, 1443. 

13. Noble Dame Marie de Pictive, veuve de Henslin Ferw’er, a donne 
pour une messe hebdomadaire ä l'autel de Saint-Quentin. — Donzel Nicola.s 
de Chönens ® et sa femme. — Joneta, fille de donzel Pierre Divitis (Rieh) *, 
2 s. de cense, 1428, 22 juillet. 

16. Pierre et Gaspard Reidet10 liv. — Anne, fille de Jean Syelit, 
10 liv — Une dame, 20 liv. — Jean de Nonans et Joneta, son öpouse, 15 s 
de cense. — Marguerite Lepet, femme de Conrad Flügel, i liv <lt cense. — 
Agnös Fegelina, 10 liv, — Guillaume Besä et sa femme Marmeta et Ysabe, 
femme de Jean Nochet, jo liv. 


D^CEMBRE. 

3, Anniversaire des pöres et möres des confröres. 

14. A l'autel Saint-Maurice. les confröres de la confrörie des pröpa- 
rateurs de drap et teinturiers ". — Jean Howwdrin et Frena, sa femme, 
20 s. de cense. — Bertha, 12 liv. 


* C’clait um-des ancicnncs abbayc.s ou tribus de Fribourg. Cf. R.EMY, op. ri/.. 
p. 127. 

* Voir plus haut, p. 111. 

® On lu* sait de quel edifice il s’agit, si c’est du couvent des Cordcliers ou de 
la muison <lt*s Bt'guines que les Soeurs auraient legiie aux Fröres Mineurs, qui en 
auraicnt retirc 320 livres. 

* Encore une des abbayes du vieux Fribourg. 

® Voir plus haut, p. 28 et 202 et plus loin, p. 205. 

* Voir plus haut, p. loi. 

’ Voir plus haut, p. 195. 

* Voir plus haut, p. 193, 194, 203. 
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1 i8, Henslin Bonvisin * (2 anniv.), 2 Uv. de cense. — Alexia et Jean 

I Gambach*, 20 s. de cense, 4 d6c. 1462. 

22. Jean Murer et sa femme Marguori-.e, et Leysa, femme d'Antoine 
Brschar, 20 liv. — Jacques Lombar, 3 liv. de cense. — Jean Cottin, 18 Uv. 

A Imterieur d’un manuscrit du P. FrÄi^ric d'Amberg (N^ 26), 
«e trouvent trois pages d’un ancien obituaire. C’est, selon toute proba- 
bilite. un fragment de l’ancien obituaire du couvent. D’aprds les noms 
qii y sont inscrits, U doit remonter jusqu'ä la fin du XIII“« siede et 
ivoir sem jusqu’au temps du P. Fred^ric. Nous y relevons les noms 
juivants : 

Perrardus de Cheinens et Agn^, son epouse. — Jean de Cheinens 
ei Marguerite, son öpouse. — Gonradus et Perrodus, fUs du dit Jean 
ft Jaqueta, femme du dit Perrod. (25 juillet). 

Berchta de Sibinthal, 25 juillet. — Sceur Gysi de Sybenthal, i«' d^c. 
~ Sceur Itha de Xavers, 27 juillet. — Du Tiers-Ordre : Annin de la 
Rxhi. Juaneta de Chavanes, AUison de Sales. — Soeur Bechi de Puntiis, 
:id«. — La recluse de St-Pierre, Marie de Cormanon, du Tiers-Ordre. 

Agn«, femme du Chevalier Guillaume de Villars, 26 juillet. — 
Bcchina, servante de GuiUaume de ViUars, 2 d^c. 

.Ali de Riquesberc et Elsina de Riquesberc (27 juillet). 

Elsima de Menciswile, femme de Hugues dit Cozzin, 30 juillet. 
Dame Agnte, femme de Wipert de Chdnens, i dec. — Dame Cle- 
n:ence, femme de Jacques de Pomerio (?), ä Praroman, i dec. 

Conrad, fUs de Jean de Chdnens *, 3 ddc. — Henri de St-Sylvestre, 
3 dec. 

•Antonia, procureuse des Fröres, 5 dec. — Voeli, notre procureur, 

; d&. 

Bechina de Aventica ; Perusson, fille d’Ulrich de Aunans, 4 ddc. 
Dame Hedin, sceur de la dame de Dietersberc. — Guillaume de 

Ciimmiffens. 

Dom Guillaume, eure de Belfaux *. Hugo, fils de dame Marie, de 
Bdfaux. 

‘ Voir plus haut, p. 100. 

* Voir plus haut, p. iio, note 2. 

* Dans ce court fragment. nous trouvons 9 membres de la famille de Ch6- 
ce qui confirme le dire des chroniques qui citent les Ch6nens parmi les 

f^fmiers bienfaiteurs du couvent. 

‘D’aprÄs P. Dellion, Dict. des paroisses, 11 , p. 87-91, vivait en 1424 35 
^ CniUaniDe Clerc, cbapelain et vicaire 4 Beiiaux. 
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Dom Nicolas, prÄtre de Strasbourg, enseveli ici avec notre habit. 

Christian dit de Quercu in septem Vallibus (Siebenthal). 

Marie, femme d'Albert de Bulle. Salamin, de Lechelles. Albert et 
Jaqueta de Puntiis. Dame Alis de Scilierro. Elsa de Rinveldia (Rhein- 
felden). Perrissun dou Maupas. Anna de Schegenberc. 

Christian, savetier en l'Auge. Elline, femme de notre barbier 
Ruthard. Remado, femme de maitre Jacques. 

Ce fragment si interessant par les noms qu'il renferme, nous fait 
regretter d’autant plus vivement la perte de cet obituaire. 
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Die Abteien und Priorate 

Welschburgunds unter den Zähringern. 

Von Dr. Hermann HCFFER, Berlin. 

fForisetfung.) 


vollen 


W k ^ aber, die den tiefsten Eindruck von der Mönche 

Utreui sollten, gaben die Bischöfe von Lausanne mit der 

uf^dem^G biet^*^^^ steinigen Hänge von Dezaley am Genfersee, 

iieinsam sollt Puidoux zwischen Treytorrens und Rivaz. Ge- 

, ^a.ch Bischof Guys Plan die Zisterzienser von Mon¬ 

stren und Haut 

aujgedörrten an die Umwandlung der felsigen, erdarmen und 

Soimen^^^*^ infolge ihrer Südlage der für die Reben so wert- 
eben Beide A ausgesetzten Flächen am Ufer des Sees 

Toße Proben ' hatten in der kurzen Zeit ihres Bestehens schon 

tonnten so erfolgreichen Kultivierungstätigkeit gegeben, und 

Herangehen ^iner gewissen Zuversicht an die schweren Aufgaben 

Ündereien Bischof Guy zunächst den Mönchen Hauterfits 

Jihre denen ^^^aley zur Anlage von Weinbergen im nächsten 
ans Montheron gleichfalls. * Die Zisterzienser gingen nun 

ynaftten durch die Joratforsten Zufahrtswege an, 

^T.chteten o herbei, bauten Terrassen, pflanzten Reben und 

Ht-flnders auf Presse und Keltern. Doch war die Arbeit 

Hautetets So “ Öden und unfruchtbaren » ® Boden der Ländereien 

tntyrhloß (jg ^Hwierig, daß sich der hl. Amadeus von Lausanne 1154 
jiid Auslage ^ Mönchen eine besondere Entschädigung für ihre Mühen 
‘Tdchsten 4 ^Ukommen zu lassen, indem er ihnen versprach, in den 
ddrfe dieses Pfund Silber an das Kloster zu zahlen ; bis dahin 

ganzen Ertrag der Weinberge für sich verwerten und 

* 1 . C. 

* p. 4 : « Dedi .... terram in Desaley ad faciendas vineas.» 

fiebhugel vgj^ Nr. i. {M. D. R. XII.) Über die genaue Umgrenzung dieser 

* Montheron, p, 129 ff. 

atque incultam » (vgl. Note 1 folgender Seite). 
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solang ihr Eigentümer werden; aber auch nach Zahlung der Summe 
solle den Mönchen die Hälfte des Ertrages als Eigentum zustehen. * 
Feierlich wurde dieser Vertrag im Kapitelssaal in Lausanne geschlossen 
und u. a. vom Bischof Arducius von Genf (Domprobst von Lausanne), 
dem energischen und erfolgreichen Gegner Bertolds IV. von Zähringen 
in der Frage der Genfer Reichsvogtei, bekräftigt. Seit jener Zeit nehmen 
die Weinberge des D^zaley stets einen wichtigen Platz ein in den 
Bestätigungsurkunden der Bischöfe und Päpste für die Zisterzienser. 
Die Rebpflanzungen Hautcr^ts scheinen schließlich die aufgewandte 
Mühe reichlich vergolten zu haben, denn mehrfach ahmten benachbarte 
Herren das Beispiel der Bischöfe nach. So gab z. B. 1195 Graf Thomas 
von Savoyen, Sohn des obengenannten Humbert, an HautcrÄt von 
St. Maurice aus (dessen Vogt er war) Ländereien südöstlich seines 
festen Schlosses Chillon zur gleichartigen Anlage von Weingärten. 
Vom Ertrag sollen zwei Drittel den Mönchen, dem Grafen ein Drittel 
zustehen. * — Ehe wir nun auf eine Gesamtübersicht des Besitz¬ 
standes von Hautcr^t, von dem wir bisher nur die Erwerbung der 
wichtigsten Güter gezeigt haben, übergehen, sei noch eine bedeutende, 
weiter abliegende Schenkung der Edelherren von Grandson genannt, 
die sie 1179 den Zisterziensern überwiesen. Es waren dies näher um¬ 
schriebene Ländereien zwischen Fiex und dem Amon (westlich des 
Neuenburgersees), Felder und Waldungen bei dem schon in Kloster¬ 
besitz befindlichen Hofe von Novalles, und zur Abmndung des ganzen 
verstreute Landstücke in der Umgebung ; dazu schließlich das Weide¬ 
recht für die Klosterherden in der Grafschaft Grandson, von Concise 
am Neuenburgersee bis Orbe. Alles wurde durch eine Anzahl angesehener 
Edelleute bestätigt. * 

Zusammenfassend überblicken wir den Gesamtbesitz Hautcröts 
am «besten an Hand der Angaben, die uns Ende des 12. Jahrhunderts 

' Cart. I-tautcr€t, Nr. 5, p. 7. 

* 1 . c. Nr. 29, p. 48 : • terra .... (.irandi.s Campus, iuxta castrum Quilonls •: 
1214 bestätigt er seine Schenkung nochmals; ibid. Nr. 32. Heute noch liegen 
dort Rebgärtcn. 

® 1 . c. Nr. 24 (p. 35-37) : «que terra interiacet inter semitam quandam, que 
tendit a parte Fyx (Kiex) usqtic ad Isernum (Arnon), ex altera parte sicut straU 
publica, que vcnit Agyz (Agiez) et tendit usque ad vadum ciusdcm aque. Dedit 
etiam qiiiclquid terrc habcbant ante grangiam nostram de Novellis, et dimidiuni 

ncmoris ante grangiam, quod _ vocatur Vernoy .... Concessit etiam a villa 

Concisa ex parte videiieet Grandissoni et ultra Grandissonum versus Orbe, ubi- 
cumque potestatcni et dominium (!) haberet tarn in terris quam in nemoribus et 
montanis .... pascua et omnia usuamenta. • 
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— 209 “ 

Bischof Roger von Lausanne ii8o' und kurz vorher besonders Papst 
Alexander III. 1179 in einer Bulle von Anagni aus uns bietet. * 

Die Ländereien um das Kloster und im Jorat — der eigentliche 
Kembesitz — waren inzwischen größtenteils von den Mönchen in 
-ertragfähiges Ackerland und in Weiden umgewandelt, die dichten 
Waldungen stellenweise beträchtlich gelichtet. Eine ganze Reihe 
'n großen Gutshöfen, späteren Dörfern, umgaben die Abtei in zwei 
: “ drei Kilometer Abstand. Es waren dies außer der Ansiedlung um 
;ir Abtei selber diejenigen von Sales und ihrem Gebiet, zwischen 
Bi-udaz und Corberon, aus Blonay'schem Besitz, von Dausaz und 
rssertes, nebst zugehörigen Gütern und besonders angeführten Wein- 
fdaDzungen, dann nördlich des Klosters Chatillens und ein Teil des 
’-^aldes von Oron, Ländereien aus der Schenkung der Herren von 
'iäieux, der Hof Essy bei Chatillens, dann Dorf Bouloz und 
markung (in der Herrschaft Oron), dessen dortigen Besitz Ritter 
Ihelm von Rüe 1188 noch vermehrte®, dazu mannigfaltige kleinere 
-ler und Einkünfte, wie Zehnten und Fischereirechte. Nordwestlich 
iUtcrets lag dann im lausanneschen Territorium Gut und Ort Peney 
Jt dem Gebiet der heutigen Gemeinde ; westlich des Neuenburgersees 
"Uiin der schon erwähnte Gutshof Novalles mit seinen umliegenden 
Böitzungen. Im Süden der Abtei, vor allem die Weinberge des Ddzaley 

■ "t bei Rueyres, die Waldungen um den Fuß des Chübli oberhalb 
! :ntreu.x. Dazu weiter noch Weide- und Holzbenutzungsrechte im 
'fiedehnten weltlichen Gebiet des Bistums Lausanne und in dem 
- Edelherren von Blonay. Die Besitzungen im bischöflichen sitten’- 

' l. c. Nr. 26 . 

* Cart. Hautcrit. Nr, 25. p. 38-42 : « Locum, in quo Abbatia ipsa sita est cum 
~ici»)tieua ; asientas et usuamenta per totam terram Lausannensis episcopatus, 

• ■niiain de Altocrest cum appenditiis suis, terram Vilarii Grammonis, terram 

Grangiam de Sale cum possessionibussuis, ct quidquid habetis e.x dono 
•-eiJei de Blonaio .... inter duas aquas Bürde sei. et Corbiron, usuamenta 
totam terram suam .... et tractum de Bay {wohl der durch den Brentsee 

• ftaeovonden Mönchen angelegten Fischteisch —fließende und bei St. Saphorin 
nd^nde Bach) .... et vineas de Rivoria, Grangiam de SartLs c. poss. suis, 

de Dosa ; de Froxais nemus usque ad fontem montis Chiblini, terram de 
-t/lleas, et partem ülam nemoris de Orons quam Hugo prior Sti. Mauricii 

■ lit. terram ex dono Garnerii de Palaziolo.vineas et terram de Dasale, 

r-ia habetiä ex dono bone memorie Amedei quondam Laus, episcopi et predc- 

'Oru eius Guidoais, ad faciendas vineas, Grangiam de Pinoz cum app. suis .... 

■' vJlare Abonai. Grangiam de Boloch cum app, etc.vineas de Sartis, 

de Axi cum app. suis. Grangiam de Novellis cum app. suis.« 

* i c, Nr. 28, p. 47, 

uvqb o'aisTOiax cccLtstASTiguE It 
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sehen resp. savoyen'schen Territorium : Land um Villeneuve (Corr 
pignie), nebst der dortigen vom Bischof Landrich von Lausanne ii6 
geschenkten Kirche das Tiniörestal und die Chaudeberge sind merk 
würdigerweise hier nicht genannt, waren damals aber in unbestrittener 
Klosterbesitz. 

Sahen wir bisher, wie eifrig und erfolgreich die Mönche Lanc 
Wirtschaft und Weinbau pflegten, so möge zum Schluß auch ihrt 
wissenschaftlichen Tätigkeit noch gedacht werden. Besonders At 
Heinrich * (genannt 1190-95-96) war ein gelehrter Herr, der de 
akademischen Magistertitel besaß und zur geistigen Belehrung seiiK 
Mönche einen Band von 53 Predigten verfaßte, izor wurde er ai 
den Bischofsstuhl von Troja in Süditalien berufen. 

Bei dem Ansehen und den guten Beziehungen zu den Mächtige 
des Waadtlandes, sowie den Grafen von Savoyen und den Herzoge 
von Zähringen war die Abtei wohl geeignet, in den häufigen Streitig 
keiten und Händeln versöhnend einzugreifen. In ihren Mauern wurd 
dann auch 1211 * jener langwierige und ven\üstende Krieg zwisclie 
dem aufstrebenden Grafen Thomas von Savoyen und dem letzte 
Herzog von Zähringen, Bertold V., Berns Erbauer, den beiden Ant 
poden im Waadtland, durch einen Vertrag zu Ende geführt, der in de 
Zähringergeschichte unter dem Namen des Frieden von Hautcr^ 
bekannt ist. 

h) Die Zisterzienserabtei Altenryf. (Hauterive. Altaripa.) * 

Wo zwischen steüen Felswänden die grünen Fluten der Saan 
in großen Windungen dahin strömen, liegt 6 Kilometer südlich de 
Zähringerstadt Freiburg auf kleiner, halbinselartiger Ebene am Wassc 
nunmehr seit fast 800 Jahren die schöne, geräumige Abteikirch 
' Altenryfs mit dem stolzen Konventhaus aus der späteren Barockzeit 
Hier war in den Tagen der Zähringer eines der bedeutendsten Kultur 
Zentren des Freiburger Landes, das sich des mächtigen Schutzes un» 
steten Wohlwollens der letzten Herzoge von Zähringen rühmen konnte 

Mitten in der sich damals endgültig bildenden Herrschaft Ergon 

^ 1. c. Nr. 57, p. 88-90. 

* Carth. Month. p. 53. 

® Cart. Laus. p. 421. 

* So auf dem i. Blatt des Lib. don. Alt., dessen wiedcrgefiindenes Origin» 
sich in photographischer Wiedergabe in der Freiburger Bibliothek befindet. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 211 ^ 

.i li (Arconciel) der den Zähringem engbefreundeten und verwandten 
Hrrren und Grafen von Neuenburg und nahe dem schnell empor* 
uhenden Bürgersitz Freiburg war Altenryf mehr noch wie Peter- 
.r.icn zahringischem Einfluß unterworfen. Freilich besaß es weder 
ijn Glanz königlicher Gründer noch die Bedeutung strategischer 
Use wie das Kluniazenserkloster im Broyetal. Aber mit seinen 
siüich Freiburg — dem in Welschburgund weit vorgeschobenen 
r.iu'ingischen Stützpunkt — liegenden großen Besitzungen rundete 
deichsam d e Sphäre unmittelbaren zähringischen Einflusses gegen 
lij Waadtland und seinen unruhigen Adel ab. 

Die Bluttat von Peterlingen 1127 beseitigte mit dem letzten Grafen 
vi.n Burgund auch dessen beide Verwandte und Vasallen, die Edel- 
rrren Peter und Ulrich v. Glane *, Vater und Sohn, deren Stammburg 
iT. Einfluß der Glane in die Saane südlich Freiburg in kärglichen 
noch die letzten Spuren dieses bedeutenden Geschlechtes des 
./cn Burgunderreiches * vor Augen fülirt. Der einzig überlebende 
‘ jinüche Sprosse seiner Familie, Freiherr Wilhelm v. Glane, gründete 
:i‘ Kloster 1137* seinen Gütern in den Waldungen über der 
-ane. stattete es aus seinem umliegenden Besitze ziemlich reichlich 

und trat dann selbst — wie der Gründer Bonmonts — in seine 
''tiftung ein, um seine Tage im Gottesfrieden zu beschließen. Die junge 
.Uei wurde in den nächsten Jahren von der Höhe tiefer ans Wasser 
riegt, dorthin, wo sie sich heute noch befindet. Man nimmt bisher 
an, daß Altenryf sogleich der Zisterzienserregel folgte, doch 
' r.eint eine wenig beachtete Bestätigungsbulle Innozenz' V. von 
1:47 etwas anderes anzudeuten, wenn er darin von Klostergütern 
vHcht. die Altenryf besaß, ehe es die Regel der Zisterzienser annahm. •* 
Diis« Worte aus späterer Zeit stellen sich aber in einen schwer zu 
: erbrückenden Widerspruch mit einer Urkunde Bischof Guys von 
Uusarme aus dem Gründungsjahre 1137, in der dieser unter gleich- 
^e:ueer Bestätigung der Schenkungen Wilhelms v. Glane dem Abt 
itr Zisterzienserabtei Cherlieu erlaubt, in der lausanneschen Diözese 

* Vgl. Festschrift, Freiburg (i. Ue.) 1918, p. 253 ff. 

* Freilich ist von früheren SchriftstcUem meiner Amsicht nach die Macht 
InrOUn*-' lu groß dargestellt worden. Näheres über dieses Geschlecht wird später* 
i-T tiei dt-r Behandlung der Herrschaft Ergenzach zu sagen sein. 

* Lib. don. .\lt., gedr. Mem. Frbrg. II, p. 13-14 : «fundator fuit Guilelmus 
-minas de Glana. • 

* Gedr. 1 . c. IV, p. 213 : Besitzungen ■ quas idem monasterium antequam 
--'teiciensium fratrum instituta susciperet, possidebat.» 
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auch das Kloster Altenryf einzurichten. Nicht ganz unmöglich wäi 
es allerdings, daß unser Kloster nach seiner Erbauung kurze Zeit di 
allgemeine Benediktinerregel und dann erst die reformierte der Ziste: 
zienser geführt hat. Jedenfalls aber nennen sonst alle folgenden päps 
liehen Bullen Altenryf, dessen erster Abt des hl. Bernhards Schüle 
Gerhard, war, nur als Zisterzienserabtei. 

Die ursprüngliche Dotierung der Edelherren von Glane umfaßi 
in der Hauptsache das Gebiet um Altenryf mit Ausnahme des sog* 
nannten Sack einer von der Saane auf drei Seiten umflossene 
geräumigen Halbinsel südlich der Abtei, ferner die Ländereien vo 
Onnens, Ecuvillens und Prez im Westen, die Weinberge von Faverg« 
bei St. Saphorin am L^man im Süden, wozu dann noch verschieden 
wertvolle Vergünstigungen nicht territorialer Art kamen. Anscheinen 
stießen diese Vergabungen des letzten Glane nach seinem Tode 1143 
auf Widerspruch bei seinen mächtigen Schwägern, den Grafen un 
Herren von Neuenburg, Greyerz und Monsalvens (letztere beide 
Herrschaften um die Saane im Süden der Abtei), denn der erste Te 
des Altenryfer Schenkungsbuches ist mit langwierigen Verzichte 
und Abtretungen dieser Erben Wilhelms v. Glane an unsere Abu 
angefüllt. Bei den meisten Klostergründungen jener Zeit entschie 
weniger die oft mittelmäßige Dotierung als die auf die Errichtun 
folgenden Schenkungen über das wirtschaftliche Gedeihen der neue 
Stiftung: So auch hier. Schnell kamen zahlreiche Vergabungen de 
umliegenden Adels der jungen Abtei des als Zeitbedürfnis freudi; 
begrüßten Zisterzienserordens entgegen. Die Grundbesitzer der Gegend 
wie die Herren von Villars, von Marly, von Ependes, Praroman 
Boamund v. Vülaz, der von Illens und Corcelles, kurz, die ganze weiter 
Nachbarschaft steuerte nach Kräften bei. * Ihnen schlossen sich di 
Grafen von Greyerz und Neuenburg, die Erben der Glane, nach Bei 
legung ihrer Unstimmigkeiten, freigebig an. Auch die Edelherrei 
von Blonay — uns von Hauterfit her vertraut —, die von Montagn 
und Stäffis * wetteiferten, um auch diesem Kloster ihre Freundschaf 


* Mem. Frbrg. II. p. 15-17. 

* Dieses Datum vertritt neuerdings M. Heymoud : • Les Sires de Glane 
in der Freiburger Festschrift, 1918, p. 254. 

* Vgl. Lib. don. Alt. passim. 

* Letzterer vergabt© so um 1158-67 die Lehen seines Vasallen, Ritter Philipi 
V. Cottens, welche Güter zu Cottens, Lcntigny, Corserey, Berlens und Onni'O- 
umfaütcn ; vgl. lib. don. .\lt. Nr. 208. 
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lind Verehrung zu beweisen. Und wenn viele dieser Vergabungen 

jauch mehr oder weniger verklauselt oder durch der Mönche Mühen 

en nutzbringend zu gestalten waren, so kam bei letzterem für Altenryfs 

.Vifblühen sehr die Zisterzienserregel zu statten, die, im Gegensatz 

MT. adeligen Großgrundbetrieb und Pächtersystem der Kluniazenser, 

ie eigene Landarbeit der Mönche und ihrer Konversen vor allem betonte 

rd pflegte. Sie rodeten selber die Wälder, trockneten die Sümpfe, 

(pundeten Gutshöfe und legten Weingärten an *, sodaß Altenryfs 
% 

drkundenbuch gar oft vom 2 ^hnten des eigenen Fleißes der Mönche 
jsfrechen kann. Wachsender Wohlstand mußte sich dabei allmählich 
jtu;>teüen, wenn auch die Abtei noch gegen 1155 —• vielleicht nur 
j teilweise — in starker Notlage war. Das benachbarte Peterlingen 
Strang da brüderlich bei und schenkte unserer Abtei eigene Besitzungen 
Grd Lehen zu Neyniz * westlich Altenrjd. Die Gunst der Bischöfe von 
Lausanne und besonders Herzog Bertolds IV., der im gleichen Jahr 
»le für Hautcröt (1157) auch für Altenryf urkundete und der Abtei 
«le Steuern innerhalb seines Herrschaftsbereiches erließ, * halfen den 
liiiigen Mönchen bald vorwärts. Diese von Bischof Amadeus und von 
irn Lausanner Kastvogt und Zähringervasallen Emmo v. Gerenstein 
5 i:beglaubigte Urkunde des Freiburger Staatsarchivs veranlaßte mit 
«rem heute nur noch im untern Teil erhaltenen Siegel die trotz Heycks 

- ht:gstellung * im Volksempfinden fast untilgbare Idee des zähringi- 
^ ren Löwenwappens. — Sehr interessant ist damals um 1159-62 eine 
Shenkung von Heinrich v. Ependes, einem kleinen Adeligen nahe 

insofern, als er eine unbedeutende Vergabung an diese junge, 
der Hauptstraßen liegenden Zisterziensemiederlassung mit den 
^''^Ten einleitet: Zu der Zeit, da Kaiser Friedrich (Barbarossa) Mai- 
belagert. * So tiefhaltig muß also in jenen Tagen schon die Person- 

1 V' I 

‘‘'“iteit und Wirksamkeit des jungen, hochgemuten Herrschers, in 

I '.Ms ein Beispiel unter vielen seien nur die 1180 neugepflanzten Reben 
genannt. P. Justin Gutny, Reg. p. 80. 

*A C-F. Hautcrive, G. i. 

* MC. F. Hauterive, III, i., gedr. Heyck, Urkunden, Nr. IV : donavi omne 
? tnbutorum per totam terram et dominium (!) meum »; .später spricht er 
'^»iner «tota potestate *. 

‘ G. H. Z. p. 426, Anm. i Z73 ; das auf Heycks Abbildung (Urkunden. Tafel i, 

- D«h '.n drei großen Stücken fast vollständige Siegel ist heutzutage nur noch 
-<f unteren Hälfte vorhanden. 

‘ Lib. don. Alt. Nr. 1046 ; «tempore quo Frcdericus Imperator Mediolanum 
'■^debai. 3 
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dessen Lager übrigens damals auch sein treuer Bannerträger, Herzi 
Bertold IV., weilte, in burgundischen Landen gewirkt haben. Ur 
noch einmal, am Ende seiner Regierungszeit, um 1179, venvaiid 
sich der alternde Bertold IV. energisch für Altenryf, das er < vf 
ganzem Herzen liebe und unter seinen Schutz genommen hafn- 
und zwar gegen seine eigene Stadt Freiburg, die das dort bele^’^r 
Klosterhaus besteuern wollte, obgleich Bertold es gleich der .Mn 
selber jedem weltlichen Machtbereich entzogen hatte. Wer die Mönc! 
verletzt, beleidigt mich, ruft er mahnend seinen Bürgern zu. * Die 
Warnung ihres Herrn verfehlte auf die Stadt ihren Eindruck nich 
und die Eintracht mit den Zisterziensern war bald wieder hergesteli 
um dann drei Jahre später, 1182, die Bürger und Mönche noch en,;:: 
zu verbinden. In diesem Jahre nämlich verlieh der Diözesanbisch 
Roger, der zur Einweihung der neuen St. Niklaus-Pfarrkirche in (i 
festlich bewegten Stadt weilte, «auf Bitten der Barone«, d. h. fi 
Ritterschaft und angesehensten Bürger Freiburgs, diesen das vii 
begehrte Recht, sich in der Abtei von Altenryf (sowie der von Paytn 
und Hurnilimont) beisetzen zu lassen eine Erlaubnis, auf die d 
fromme Adel großen W'ert legte, und die zugleich die Abtei mit d 
umliegenden Ritterschaft, deren Vorfahren ihre letzte Ruhestätte i 
stillen Kloster gefunden, fest verknüpfen mußte. Reiche Vergabunc« 
flössen bei dieser Gelegenheit, sowie beim Eintritt wohlhabend' 
Edelleute der Abtei zu. ® Damals war für kurze Zeit {1164) eine int 
ressante Persönliclikeit, Astrolabius, der Sohn aus der Ehe Helni< 
und Abälards, durch wer weiß welche Schicksale aus Frankreich ii 
Saanetal verschlagen, Abt von Altenryf, wie Bcsson kürzlich zweifelfr 
feststellen konnte. * Um die gleiche Zeit lebte dort auch der in Deulso 
land durch seine Predigten wohlbekannte Mönch Wilhelm v. Hautcri\' 
Als 1185 die Edlen von Eschenbach die Abtei Kappel gründotei 
unterstellten sie ihre Stiftung den Zisterziensern von Altenryf, 'o 
deren Wirken sie bei ihren Beziehungen zu den Zähringem wohl Ruh" 
liches gehört haben mochten. Wilhelm wurde dort dann erster .Ab 

* Orig. A. C. I'., H'-yck ; iTkiindrn, Nr. 11 : « domum illam 

eis ab omni censu ot ab omni Ii-rc seculari feciiniis » ; weiter heiüt es. 

• investita est de omiiibus que ad dominium (!) nostrum pertinent. » 

* Siehe Reg. b’rbig. p. 32. 

® So z. B. als der Herr v. Brettigny eintrat : lib. don. Alt. Nr. 8o. 

* Auf der Herbstversammlung der Westschweiz. Gcschichtsforschcndc 
Schaft in Montheron, 1918 ; vgl. lib. don. Alt. p. 33. 
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Ende des 12. Jahrhunderts war Altenryf schon stark besetzt, 
35 Mönche lebten und wirkten dort. * 

Inzwischen waren außer den schon genannten weitere bedeutende 
.'Jtnkungen dem wachsenden Kloster zu Hilfe gekommen. Rudolf 
\ Neuenburg, Herr zu Ergenzach, der trotzigen Felsenburg an der 
^idP.e südlich Altenryf, dem alle Hochwälder (Joux noires = Schwarz- 
Tuder) und Alpen vom Oberlauf der Sense an bis die Herrs(^aft von 
' rl)ers (Corbi&res) an der Saane als kaiserliches Lehen gehörten, 
uRdbte 1146 den Mönchen die Alpweiden von Morvaux und in der 
Vi;;’ebung südlich und östlich vom einsamen, waldumrauschten 
':'Aarzsee, die zu seinem Herrenhofe von Marly am Ärgembach, 
.^r deutsch-romanischen Sprachgrenze, gehörten. * Die Grenzen dieses 
■riet« ^ zogen sich vom Schwarzsee über die Berge zur Javrozquelle, 
Bach bis zur Einmündung des Javrex — i Kilometer nord- 
r'lkh Cemiat — folgend, bis zu den Grenzen der Herrschaft Corbers 
^ rharmey und ihnen östlich auf den Höhen entlang parallel dem 
.i:.ibach. Kurz darauf, 1148, vermehrte Rudolf Altenryfs Besitz 
uert. indem er diesmal das ganze Gebiet von St. Silvester, nebst 
- ni Recht, in seinen Hochwäldern zu roden und Ansiedlungen dort 
:^tulegen, den Zisterziensern übergab. * Die Mönche richteten zu 
Silvester, hoch über der wilden Ärgera, einen Gutshof mit An- 
' llung und der heute noch wohlbekannten Kirche ein, von wo der 
' k nach drei Seiten weit hinaus über das wald- und talreiche Frei- 
•r^er Mittelland bis an die blaue Kette des Jura schweift, während 
rückwärts die schroffen Zacken der Freiburger Voralpen empor- 
■ ken. Indes so im Osten der Herrschaft Ergenzach die Zisterzienser 
•^irächtliche Besitzungen erwarben, konnten sie auch ihre Güter 
das Kloster immer weiter ausbauen und vermehren. Erheblich 


* Lib. doQ. alt. Xr. 45, wo wir eine Schenkung Nantelms von Corcclles an 
-Dr)-f finden : t corarn multitudine monachorum ». 1228 werden in einer Ur* 
•->]-'des Frciburgischen Staatsarchivs (A. C. F. Hauterive 2) der Prior und 
M'.>nche als Zeugen genannt (vgl. auch P. Justin Gutny, Reg. p. 138). 

‘Coli. dipl. Alt. p. 45 : 4 dedit ecclesiac Altaeripae, quidquid habebat in 
■ hoc est in Drusinain, in Morval et in Alminam (lac d’Ommenc = Schwärz¬ 
et in caetcTis ad cunam de Marliei pertinentibus libere in perpetuo possiden- 
•n, I 

Eingehend angegeben im lib. don. Alt. Nr, 198. 

•totum territorium de Seto. Silvestro cum omnibus appendiciis .... sine 
’ reiencione .... Dedit etiam de regalibus (!) ad suum dominium pertinenti- 
inantomcumque cssertare, excolere possent. ■■ P. Justin Gumy in seinen Reg. 
■'ttesni 1148-^; vgl. 1. c. p. 17-18. 
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wuchsen die Ländereien im 12. Jahrhundert besonders im Norde 
der Abtei bei Port und Desaley (nicht mit dem Weinland D^zaley ai 
Genfersee zu verwechseln), teilweise allerdings hart umstritten vo 
den Edelherren von Montagny, deren Ansprüche sie erst endgiilti 
1229 durch 40 Pfund Berner Münze ablösten. ‘ Wie furchtbar zci 
splittert die Güter in jener Gegend waren, mag hier einmal das Besitz 
verhälti#s im Desaley um 1173 zeigen. * Danach war das ganze Gebie 
in II Teile zerlegt, von denen einer Allod der Ritter v. Courtio 
(nördlich Freiburg), ein anderer Eigen Peters v. GroUey (in der gleiche 
Gegend), beides anscheinend Lehensträger der Neuenburger, 6 Stück 
im Besitz der Freiherren von Montagny, drei in dem der Kluniazens( 
von Peterlingen waren, die nun allmählich größtenteils in AltenrvI 
Besitz übergingen. Außerdem aber hatten die Einwohner von Posieii 
(westlich der Abtei) und der Geistliche von Matran, ein Mönch vo 
Peterlingen, das Benutzungsrecht der dortigen Waldungen, dago^’c 
nicht das Rodungsrecht, das den eigentlichen Grundbesitzern vorlx 
halten blieb. Bedenkt man noch, daß jedes Stück der Gerichtshohei 
seines Eigentümers unterstand, und die verschiedenen Teile durcheir 
ander gemengt lagen, braucht inan sieb kaum mehr über die zahlrciciie 
Streitigkeiten in jenen Gebieten wundern. 

Ein anderer umfangreicher Klosterbesitz lag westlich Altenryl 
in den Waldungen um Onnens, einer Gründung der Zisterzienser. Di 
dortigen Güter und Rechte stammten zum Teil aus Abtretungen de 
Lausanner Bischöfe, der Edelherren von Montagny und benachbarte 
Adeliger, zum Teil vor allem aus den Rodungen und Kultivierun,i.:e 
der Mönche selber. Bei der vermischten Güterlage auch zu Onn(n‘ 
in dessen Nähe die Herrschaft Montagny angrenzte, wurden 1224 zu 
friedlichen Regelung auf Befehl des Abtes und Aymos v. Montagen 
von ortskundigen Leuten die Grenzen Onnens festgestellt. * Aus den 
15. Jahrhundert (1481) besitzen wir ganz genaue Abgrenzung diese 
Gebietes *, auf dessen lokale Einzelheiten aber nicht näher eingegangei 
zu werden braucht. 

Wenden wir uns nun dem Besitzstand Altenryfs im ganzen zu 


* P. Justin Gumy : Rfg. p. 143. 

* Lib. ilon. Alt. 85. 

® 1 . c. Nr. 296. 

* 1 *. DcHion, Bei. IX. p. 46. Lt'i<lrr ist «lirsc floißigr Arbeit in den mri'trt 
i-'dllen wcgrii tlcr m.uigt'lml» n Qjjcllcnang.ibc nicht zu verwerten. 
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sonnden wir verschiedene Bestätigungen von Bischöfen * und Päpsten, 
die uns auch hier die nötige Aufklärung geben. 1141 gab ihm Innozenz II. 
verschiedene Privilegien *, fünf Jahre später (1146) erließ Eugen III. 
eine Bestätigungsbulle für unsere Abtei *, 1162 nahm dann der Diözesan- 
i'ischof Landrich von Lausanne Altenryf unter seinen Schutz und be¬ 
kräftigte Schenkungen der Grafen von Greyerz und Ulrichs v. Neuen¬ 
burg Papst Lucius III. bestätigte weiter 1184^ den Besitz der Kirchen 
vnn Onnens, Ecuvillens und Treyvaux, sowie der Ländereien, die aus 
Abtretungen der Kluniazenser Peterlingens stammten, nebst Besitz 
ni Desalev und Ecuvillens. Die weitaus wichtigste Urkunde aber 
swohl für die Kenntnis des territorialen Besitzstandes als auch der 
«tchtigen Privilegien und Rechte Altenryfs ist die Bulle Papst Innozenz’ 
III. vom Jahre 1198. * Schon als Angehörige des Zisterzienserordens 
.Altenryfs Mönche das wichtigste Privileg dieses Ordens : 
BffrHunR von einem Vogt. Deshalb findet sich ein solcher auch, im 
tinzen 12. Jahrhundert nicht im Schenkungsbuch Altenryfs genannt. 
Nur der deutsche Kaiser, und als sein Stellvertreter der Herzog von 
Zähringen, übten den höchsten Schutz der Abtei aus, und erst durch 
die befreundeten Zähringer (oder nach deren Aussterben) gelangten die 
'jrafen von Neuenburg, die als Herren von Ergenzach immer schon 
-1 engen Beziehungen zur Abtei gestanden hatten, in den Besitz der 
^'>ctei, die sie aber als Reichslehen verwalteten. • Innozenz III. gab 
lun in seiner genannten Bulle aber auch die völlige Selbständigkeit 
■''>m Diözesanbischof, verleiht ihr freie Abtwahl und dispensiert sie 
')ni Besuch der Diözesansynoden. Diese Vorrechte und das 1182 
verliehene Bestattungsrecht des Adels in der Abtei zeigen, daß Eggers 
Aiijicht, der Orden von Citeaux erblicke in der Untenverfung unter 
'Iie bischöfliche Jurisdiktion einen Programmpunkt und habe das 

' in den Lit. Ep. Alt. Es sind Bischol Guido 1137 und 39. 

3 1 und ;) und 1142 {Bl. 8) ; der hl. Amadeus 1157 (Bl. 14) und Bischof Landrich 
•‘•'Bl. ifi), 1173 (Bl 18) und Roger 1182 (Blatt 19). 

* Bullar. Alt. Bi. 3. 

’ M'.m. Frl)2. HI, p. 63-64 und Bullar. Alt. Blatt 4. 

* *• c. p. 65 H. und Bullar. Alt. Bl. 6. 

* '• c. p. 68-71 und Bullar. Alt. Bl. 9. 

Coli. dipl. .Alt. p. 5, eine Urkunde, in der König .Albrecht von Habshurg 
■n Nf-u.-nhurgem die Vogtei über .Altenryf 1299 als Keiclislehen erneuert: 
cemites (Je Xovi Castn in feudum tenuisse ab .... meis in Sacro Komano 
If'ipfno prtdece'v'ioribus regimen et tutelam, qu.ae communiter .\dvocalia appe- 
•‘mur, «uper monasierium dictum Altaripa .... » 
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Begräbnisrecht nicht besitzen wollen wohl theoretisch, aber nicht 
bei allen Abteien praktisch zu beweisen ist. Die tatsächlichen Besitz¬ 
verhältnisse der welschburgundischen Zisterzienserabteien stehen sogar 
mit dem Ordensstatut Alberichs, dem Nachfolger Roberts von Molesme? 
und seiner Erklärung, der Orden verzichte auf Zehnten, Kirchen, 
Renten und Adelsbegräbnisse, in eigenartigen Widerspruch. * — Mit 
diesen wertvollen Privilegien hielt die wirtschaftliche Bedeutung und 
der Territoriaibesitz der Abtei gleichen Schritt. Als Klostergüter konnte 
Innozenz III. 1198, abgesehen von der Abtei selber und den dazu ge- 
gehörigen Bauten und Ländereien nennen : die Domänen des Gebietes 
von Desaley mit allem Zubehör, weiter die Halbinsel Sack, die sich 
damals nun auch im Klosterbesitz befand. ® östlicher lagen die er¬ 
wähnten Gebiete um den Ort Onnens, über den der Abt — ebenso wie 
später bei Posieux und Neyruz — die hohe und niedere Gerichtsbarkeit 
besaß ferner zu Ecuvillens, dessen Kirche ebenfalls den Zisterziensern 
gehörte, dazu alle Benutzungsrechte in den Wäldern, auf den Weiden 
und in den Flüssen und Bächen der alten Herrschaft Glane. ® Nördlich 
davon, im Gebiet der Freiherren von Montagny, und aus ihrer Hand 
stammend, lag der Herrenhof Combes und die Kulturen auf den 
Rodungen der umliegenden Wälder. * Ferner Ländereien zu Cottens 
und Neyruz, dann der Gutshof Lussy und Besitz zu Berlens, Vuister- 
nens und Fuyens auf den Westhängen der saanebeherrschenden wal¬ 
digen Giblouxkette. ’ Weiter entfernt, an den Grenzen der Herrschaften 
Stäffis und St. Martin, lag im Westen der stattliche Gutshof Arrissoules 
um den sich bald der heutige Ort gruppierte. Abgesehen von den Wein- 
pfianzungen Altenryfs oberhalb St. Saphorins bei Vevey, die den heute 

I 

* p. 5J-53. 

* V’kI. A. ütiilz : Die Zistcrzii'nsrr wider Gratians Dekret, 1919. 

* .Meni. Frbg. III, p. 68-71 ; locum ipsum in quo prefatum monasterium 
situm cum oninil>us pcrtiiUTitiis suis; Dasclc c. omn. port.» Saccum c. onin. 
pert. suis. 

^ LI. a. Holvftia Sacra, I. p. 177. 

® I. c. ^ Granyiam de Unons c. omn. p<‘rt. suis, quidqutU habetis apud Unon> 
apuci jut'vollcns cl apud Sanctum Pvlruin (Troyvanx), prout in cartis Guidonis, 
Amvdri, I.andrici cpiscoponim I^iisitnncnsiuin continentur« ; dann weiter: 

«terraiu <le E><jnevrl 1 <*ns cum ornn. app. suis, usamenta nemorum et aquanim 
et pasturaiu per totain tcrrain de Glane, que dominus Wühelmus lundator vestcr 
dedit. 9 

* « Grangiam de Cunibes •>, 

’ «(irangiam de Luxeis. terrain de Berlens .... de Fuens, de VVistarnens, 
de Cottens, de Nuvuz. » 

® ■ terram de Aressules cum onm. pertinentiis suis. * 
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nxh wohlbekannten Faverges lieferten, brauchen zahlreiche kleine 
Güter im Waadtland kaum näher besprochen zu werden. Zu nennen 
airen nur noch östlich der Saane die umfangreichen Güter um 
M Silvester (Baselgin) und die Alpen und Weiden am Schwarzsee. ^ 
Mit den beiden letzten Besitzungen stieß Altenryf, das selbst noch 
^manisch (welsch) war, über die alte Sprachgrenze des Berragebirges 
na:h Osten vor. Tatsächlich ist denn auch Altenryf das letzte bedeu- 
itniere Kloster auf dem Boden Welschburgunds ; ja, nach der Pro- 
nnziaJeinteilung des Zisterzienserordens gehörte es mit Lützel, Wet- 
nr.i'eij und Baden bereits zur Abteilung Helvetien-Elsaß-Breisgau der 
Pro;inz Germania Superior. 

Für die Lande um die Saane war Altenryd das, was Rücggisberg 
'ifiter östlich an der Sense als erstes deutschsprachiges Kloster der 
Kluniazenser war *: ein Mittelpunkt des Gebetes und der Arbeit, ein 
Kulturzentrum inmitten gewaltiger, dünnbesiedelter Waldungen. Beide 
deich angesehen bei Adel und Volk, trugen sie wie die zwischen ihnen 
liegende Zähringerstadt Freiburg zur Vermischung und zum Kennen- 
leren der beiden dort zusammenstoßenden Rassen Burgunds bei, 
inderfreuten sich in ihrem Wirken dabei gleicher Huld der zähringisclien 
Rektoren. 

So hoch der Mönche Tätigkeit als Kulturträger in jenen weiten 
'^ebieten gepriesen wird, so möge auch der Historiker sich dankbar 
!ire> Fleiües erinnern. Denn ohne die Cartularien dieser und der 
leiden andern Zisterzienserabteien Montheron und Hautcret, deren 
Z'j^mmcnstellung ungefähr in das Ende der zähringisclien Herrschaft 
fallt, wäre es kaum möglich, die Kulturgeschichte ® und Geschichte* 
d^ Waadtlandes und des heutigen Kantons Freiburg um Saane und 
II. und 12. Jahrhundert auf halbwegs sichern Boden zu stellen. 


' •(«rani’iam de Seto. Silvestro cum pert..Mpes. quanim una vocatiir 

altera Morvaux. et pa.sturas per circumiaccntes alia.s, qiie pertinent ad 
-inam Marli.» 

l.’lxr die Geschichte und Besitzungen Rüeggisbergs, vgl. let^.thin die 
^"'rtatifin von F. IVdi^cr : « Geschichte des Kluuiazenserpriorats Itiieggisberg » 
2 fltn Krcihurger Geschichtsblättern, Bd. 22 und 23. 

* Auf (km Gart. .\it. insbesonder.s baut eine demnächst erscheinende Arbeit 
■on h'AUr üUr die rcchtsgcschichtlichen Verhältnisse jener Gegenden auf. 
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KAPITEL 2. 

Besitz auswärtiger Stifter, sowie kleinere Abteien 

und Priorate. 

Den acht großen geistlichen Herrschaften mit bedeutendem 
Grundbesitz und politischem Einfluß folgt als zweite Gruppe der 
Besitz von geistlichen Herren — Bischöfe oder Klöster — die nicht 
mit ihrem Kemgebiet im Rahmen des hier zu besprechenden Lande» 
ansäßig sind, sondern nur zerstreute — wenn auch wie beim 
Bischof von Sitten sehr stattliche — Besitzungen im engeren Welsch¬ 
burgund ihr Eigen nannten. Es handelt sich außer Gütern der Erz¬ 
diözese Besan9on, die an anderer Stelle im Zusammenhang mit der 
Geschichte des Territoriums von Lausanne zu besprechen sind, vor allem 
um die oben genannten Herrschaften der Bischöfe von Sitten, die 
als Besitzer großer Allode in unserem Gebiete bisher in der geschicht¬ 
lichen Literatur nicht den gebührenden Platz fanden, ferner um Güter 
der uralten Königsabtei St. Maurice und des weitberühmten Stiftes 
auf dem Großen St. Bernhard. — Endlich muß hier noch eine Reihe 
kleinerer Abteien und Priorate behandelt werden, die an und für sich 
wegen der Bedeutungslosigkeit ihres Grundbesitzes, der bei einigen 
kaum erheblich über den Bannkreis ihres Klosters hinausragt, die Ge¬ 
schichte Wcischburgunds weniger interessieren. Zur Vervollständigung 
der Arbeit sind aber auch diese von Wert, zumal sie gleich den acht 
großen Abteien im Verhältnis ihrer Kräfte in Welschburgund als Kultur¬ 
zentren wirkten und in ihren leider sehr spärlichen Urkunden doch 
manch interessanten Fingerzeig zu geben im Stande sind. 

a) Besitzungen der Bischöfe von Sitten im Waadtlande. 

Wir könnten den größten Teil dieser Besitzungen, die außer den 
bischöflichen Herrschaften im VuIIy zwischen Murten- und Neucn- 
burgersee in erster Linie die sitten’schen Herrschaften von der Südost¬ 
grenze des Waadtlandes am Eau Froide über Schloß Chillon, Montreux, 
bis la Tour de Peilz und Vevey, mithin einen großen Teil der reich- 
gesegneten Riviera des Genfersees umfaßten, im Anfang des 13. Jahr¬ 
hunderts fast mit gleicher Berechtigung als Gebiet der Grafen von 
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l>avoyen bezeichnen. Im Anfang des ii. Jahrhunderts wurden die 
^•r(.' 3 en Besitzungen von St. Maurice, die es östlich Lausanne um Vevey, 
Montreux, in der Gegend von Blonay und Oron, sowie am Südostrand 
des Uman besaß, grißtenteils zerschlagen *. Die Bischöfe von Lausanne 
’jnd Sitten und weltliche Große, wie die Blonay und Oron, folgten dort 
iis Besitzer in den Ländern der alten Königsabtei am Engpaß der 
Rhone. Der südlichste Ort des Waadtlandes, Compengy (das heutige 
Villeneuve}, war schon 1005 mit seiner weitern Umgebung im Besitz 
der Bischöfe von Sitten*, kam dann aber mit der 1150 zuerst mit 
Namen genannten Burg Chillon («Chillun») und dem ganzen Gebiet 
vOTi Eau Froide, der lausanneschen Diözesangrenze, bis zum Engpaß 
von Chillon im Lauf des 12. Jahrhunderts als bischöfliches Lehen an 
ae Grafen von Maurienne-Savoyen, die mit Scharfblick die ungeheure 
Wichtigkeit der Position von Chillon erkannt hatten und dort mit 
Vorliebe residierten. Denn der dortige schmale Engpaß zwischen 
crm Genfersee und den auf 1000 Meter steil ansteigenden Alpenhöhen 
•perrte nicht nur das Wallis vom Waadtland hermetisch ab, sondern 
verriegelte auch eine der im Mittelalter am meisten begangenen Italien- 
'Stoßen über den Großen St. Bernhard nach Lausanne und dem Rhein. 
Endlich war die von den Grafen dort errichtete Zollstätte bei dem regen 
Handelsverkehr auf dieser Hauptstraße außerordentlich ertragreich. 
In der Mitte des 12. Jahrhunderts treten die Savoyer dort zum ersten 
Mal urkundlich als Herren auf. 1150 bereits verfügte Graf Humbert 
V Savoyen über das steil anstrebende Tini^restal und die Berggegenden 
eidlich des Rocher de Naye zu Gunsten der Zisterzienser Hautcröts ®, 
acd 1195 sahen wir Graf Thomas v. Savoyen erneut Ländereien bei 
^hloö Chillon («Quilonis») an Hautcrfit schenken. * Dem Beispiel 
d« Zähringer folgend, verlieh Graf Thomas dann 1214 seinem Orte 
f^ompengy (Villeneuve) städtische Freiheiten und Rechte. * 

In der Zähringergeschichte spielt der Engpaß von Chillon, den 
l^nders Bertold IV. mit Heeresmacht gar manches Mal auf dem Zug 
lieh Italien passierte, eine verhängnisvolle Rolle. Nachdem 1175 

* Näheres in meiner Arbeit über das Territorium dos Bistums Lausanne. 

* M. D. R. XVIII. Charter Sedunoises 337. Die gloicljc Urkunde scheint 
-it dem . castellare » bei Villeneuve bereits Schloß Chillon als bischoHich sitten- 

Feste zu bezeichnen. 

’ 'gl. I. Kap. Hauterßt, die Schenkung im Cart. Haute. Nr. 4, p. 5. 

* ^'urstemberger : Peter II., Bd. IV, Nr. 39. ^ 

* ^lailkfer :« Les villes vaudaises au Moyen-agc » in der Rev. hist. vaud. lo. 
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Herzog Bertold IV. dort durch teilweisen Einsturz der steilen Fels¬ 
wände einen beträchtlichen Teil seiner für Oberitalien als Hilfeleistung 
Friedrich Barbarossas bestimmten Truppen verloren hatte muß 
anfangs des 13. Jahrhunderts dort dann jene sagenhafte, in der Über¬ 
lieferung verwirrte und in einen späteren Zeitraum verlegte Schlacht 
von Chillon, die den Sieg der Savoyer über Herzog Bertold V. von 
Zähringen brachte, stattgefunden liaben. Doch zurück zu den Bischöfen 
von Sitten. In einem Vertrage von 1224 zwischen Landrich von Sitten 
und Graf Thomas, der ihre beiderseitigen Besitzstreitigkeiten schlichtet, 
verpflichtet sich Bischof Landrich u. a., bei einem Angriff mächtiger 
Herren gegen sein an Thomas v. Savoyen belehntes Schloß Chillon 
diesem unverzüglich mit Heeresmacht zu Hilfe zu eilen. * — Im nalien 
Villeneuve hatte sich der Bischof nur das Marschallamt Vorbehalten, 
alles andere war von der Eau Froide bis Chillon als Kirchenlehen an 
die Savoyer gekommen, wie dies eine Aufzählung der bischöflichen 
Lehen um Montreux von 1250 * deutlich zeigt. 

Nördlich des Engpasses von Chillon hatte der Sittener Bischof 
aus seinen Besitzungen um Montreux bis Vevey ein Vitztumat ge¬ 
schaffen, das in der Hauptsache das Gebiet der Pfarrei Montreux 
umfaßte, d. h. die Gemeinde Chillon (nach der Zerstörung dieses gegen¬ 
über de: Burg gelegenen Ortes heute die Gemeinde Veytaux), die 
Gemeinde und zerstreuten Weiler um die Kirche von Montreux (heute 
les Planches) und westlich davon das Gebiet der jetzigen Gemeinde 
Chätelard, zwischen Burier und der Baye von Montreux. Diese ganzen 
Ländereien waren vom Bischof an kleine Edelleute belehnt, deren der 
genannte Vertrag von 1250 eine ganze Reihe als bischöfliche zins¬ 
pflichtige Vasallen aufführt, und über denen der bischöfliche Vitztum 
,« vicedominus de Mustruel » 1250) stand. Auch die Güter des Bischofs 
von Lausanne in diesem Gebiete waren Sittener Lehen, für die der 
Lausanner Bischof dem von Sitten huldigen mußte. Im eben genannten 
Burier (östlich La Tour de Peilz) befand sich seit dem 12. Jahrhundert 
ein kleines Benediktinerpriorat, das von der Abtei St. Michel en Cluse 
abhängig war. Die Helvetia Sacra * vermuten in diesem Priorat, dessen 


* F. r. B. I, p. 455. 

* « Document.s rclatifs ä l'hist. du Vallais v. Gremaud, M. D. R. 29. Nr. 309. 
® 1 . c. Nr. 535 : « Feudiim comitis Sabaudic, quidquid est ab Aqua frigiila 

usque ad clusam Chillon, exepta Mareschacia de Compensie, que est cpiscopo. • 

* Bd. I, p. 73. 
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Prior eßtmalig 1163 ' erscheint, eine Präbende der Bischöfe von Sitten 

•im i’oo. 

Bei dem großen Gü eraustausch 1260* zwischen Graf Peter II. 
V Savoven und dem Bischof von Sitten trat letzterer dann seinen 
Besitz in Ort und Pfarrei Montreux gegen Lehnshuldigung an Peter 
ab ; dtx'h kam es infolge baldiger Annullierung nicht zur Ausführung 
il;«es Vertrages. So kann 1295 Bischof Bonifaz von Sitten mit Zu- 
ynnmung seines Kapitels den Vitztumat Montreux mit allen Rechten 
vom Chilionpaß bis zur Veveyse und einschläglich der Lehen der Frei- 
berren von Blonay in der Herrschaft Montreux an Gerhard v. Oron, 
Domherrn von Lausanne und Sitten, für 500 St. Mauricer Pfund 
efHufen. * Er hielt sich zunächst noch das Kückkaufsrecht vor, 
aif das Sitten erst 1312 gegen weitere erhebliche Summen verzichtete. 
In diesen Verträgen mußten sich die Herren von Oron ausdrücklich 
d: Lehensträger des Bischofs für das Vitztumat erklären und bei jedem 
dahsel von Lehensherren und Vasall eine Mark Silber an den Bischof 
^len. Wie nun 1317 der Graf von Savoyen in die Rechte der Herren 
on Oron eingriff, sich die Vitztumrechte zwischen Chillon und der 
Bae von Montreux aneignete und die Oron, die statt dem Bischof 
m Savoyen huldigen sollten, so auf das Gebiet zwischen der Baye 
•n Montreux und Vevey beschränkte, gehört eigentlich nicht mehr 
itrher. zeigt aber den savoyischen Versuch, diese Gegend der Ober- 
obeit Sittens zu entziehen, ein Versuch, der übrigens mißglückte. * 
Montreux anschließend und im Bereich des Vitztumates lag die kleine 
Herrschaft La Tour de Peilz, ursprünglich gleichfalls Sittener Kirchen- 
-•«itz, mit dem dann die Bischöfe die Genfer Grafen, und diese den 
Herren von Fruence belehnt hatten. Letztere beauftragten mit der 
Verwaltung dieses Lehens ihre Vasallen, die Ritter vom Turm, die 
zuerst im Gefolge der Blonay (vielleicht dem älteren Zweig der 
I^njencej auftreten und 1163 an Hautcröt Schenkungen machen. ® 
‘f'Sr II. von Savoyen ersieht auch hier die günstige Gelegenheit, um 
einen neuen Stützpunkt im Waadtland zu verschaffen, und kauft 


* M. D. R. XII, p. 22. Cart. Hautcr. : nach den dort genannten Orten handelt 
'ich Wi dem G. prior de Buire wohl nicht um Biöre, sondern um unser Burier ; 
-‘»Gldche gilt für p. 192. Siehe auch Cart. Laus. p. 26. 

’ ii'unUmberger : Peter II., Bd. IV, Nr. 548. 

D. R. XVIII, Avouerie de Vevey, m. 

I M. D. R. 32. p. 320. 

Cart. Hautcr. p. 194 und 22. 
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1248 erst die Rechte der Ritter vom Turm dann 1255 die der Herrer 
von Fruence über La Tour de Peilz um je 30 Pfund auf. Bei dieser Ge 
legenheit werden die betreffenden Gebiete ausdrücklich noch einmal al* 
Lehen der Bischöfe von Sitten und dann der Grafen von Genf bezeichnet.^ 
Fast vergessen von den bisherigen Historikern, oder andern Herr¬ 
schaften zugeschrieben — der große historisch-geographische Atla: 
der beiden Gerold Meyer v. Knonau und Georg v. Wyß, 1870 z. B 
bezeichnet das ganze Territorium als bischöflich lausanneschen Besitz - 
sind bedeutende Gebiete der Sittener Domkirche im Weinhmd dc^ 
Vully zwischen Murten- und Neuenburgersee. Dort auf den sonnen¬ 
bestrahlten fruchtbaren Hängen des Hügellandes zwischen den beiden 
Seen lagen zahlreiche Ortschaften des Bischofs, über die uns glücklicher 
weise ein wenig beachtetes Verzeichnis der bischöflichen Lehen im Vull\ 
aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts * näheren Aufschluß gibt. Nach 
:hm umfaßte der bischöfliche Besitz die Pfarreibezirke von Cudrelin 
m t Montet, wo sich die dem hl. Theodul. einem Bischof des Wallis, 
geweihte Pfarrkirche befand, nebst den Orten Gudvaux und Vallamaml 
dann Ort und Pfarre Constantine mit Villars le Grand, Montmagny, 
Cherbuens und Chabrey. Diese ganzen Ländereien und Dörfer waren 
teils unter direkter Venvaltung des Bischofs, der sich durch einen 
Seneschall und einen Meier dort vertreten ließ, teils verschiedenen 
weltlichen Großen belehnt. So besaßen außer Ulrich, Vogt (!) von 
Bellerive, der Ländereien bei Villars le Grand und den halben Chasagnes- 
w'ald zu Lehen trug, und einigen andern kleinen Herren, wie Kuno 
V. Grolley («Groller ) und Kuno v. Matran, westlich Freiburgs. 
sowie der Freiherren von Corbers, besonders die Grafen vom Genevois 
und ihre Vasallen, die Herren v. Rue stattliche Lehensgüter daselbst. 
Die der Grafen umfaßten u. a. den ganzen Zehnten der Pfarrei Con¬ 
stantine, den Ort Cherbuens, den größten Teil von Vallamand, sowie 
das Dorf Guevaux *, die der Rue fünf Höfe zwischen Villars-le-Graii(i 
und Chabrey, den halben Zehnten von Cudrefin mit Ausnahme der 


^ Pf’ter II. Bd. 4. Nr. 2.^0. 

* Fi-ter II. Bd. 4, Nr. 40,^ : 6 Cessio \V. de Fruentia .... oninis sui iuri.' in 

tiirre de Viiieis et oninium pcrlinentiaruiu_quas possidebat ex foudo epi- 

copi Sedunensis et comiti.s Gobenncnsis. • 

3 M. D. R. XVIII. Chart. Scd. Nr. 31. 

* 1 . c. • Villa de Cherbuens et maior pars de Valamant, et villa de Govel ... • ' 
Cherbuens. ein heute untorgegangener Ort, lag bei Montmagny. 
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Re^rhte, die der bischöfliche Meier vom Seneschall dort besaß. In 
Cudrefin erließ 999 — wohl als Gast Sittens — König Rudolf III. 
\:n Burgund jenes Diplom, das den Bischöfen von Sitten die Grafschaft 
Wiilis übertrug *. Ein Besitzverzeichnis des Sittener Domkapitels 
'r'jnt dort anfangs des 12. Jahrhunderts dann an erster Stelle die 
Enkünfte aus Cudrefin und Villars le Grand *. Erst nach unserer 
Zti! 1246) verkaufte Bischof Heinrich von Raron den bischöflichen 
B>itz im VuUy nebst den Patronatsrechten über die Pfarren von 
"udrefin und Constantin — mit Ausnahme der eben genannten Lehen 
>r Genfer Grafen und ihrer Vasallen an den unaufhaltsam vor- 
'kr.^enden Peter II., genannt der « kleine Karl der Große », um 82 Pfund 
M-rling (!) *. 1250 endlich konnte sich Graf Peter II. dann auch der 
l-.hen der Genfer Grafen nach der Niederlage dieses Hauses bemäch- 
• >n. Doch blieb wie vorher schon das ganze Gebiet kirchlich vom 
E^hof von Lausanne abhängig. * 

Was die außenpolitische Stellung dieser Gebiete im Vully zu den 
ZVriringem anbetrifft, sind direkte Nachrichten kaum vorhanden. Da 

Heerstraße über Murten, Peterlingen und das lausannesche Broyetal 
y.ii dem Genfersee in befreundeter oder eigener Hand war, hatten 
ii Herzöge von Zähringen kaum Veranlassung, sich ernstlich mit diesen 
Aas seitwärts gelegenen sitten’schen Besitzungen zu beschäftigen. — 

Nach den Domänen der Bischöfe von Sitten sollten eigentlich die 
Besitzungen des Erzstiftes Besanfon am Genfersee besprochen werden. 
Z :ch änden ihre Güter um CuUy, die 1246 in die Hand der lausanneschen 
Frclaten kamen, besser im Zusammenhang mit der Geschichte Lausannes 
-reu Platz. Die alten Eigentumsrechte aber der Erzbischöfe von 
Beäan^on, Metropoliten Lausannes, zu Nyon im Equestergau * waren 

• 

* M. D. R. I, Nr. I, p. 151-52. 

* I. c. XVm, Chart. S6d. Nr. 8. 

* Peter II., Bd. IV, Nr. 195. Die für da.s Waadtland so merkwürdige eng- 

- V Sterling-Währung rührte aus den im Dienst des englischen Königs erwor- 

- Summen her. die vor allem Peter die Eroberung des Waadtlandes ermög- 

übrigens wurde in jener Zeit auch im Rheinland im Handel viel nach 

:r.i Sterling gerechnet, vor allem in Köln, dessen Münze andrerseits 1201 in 
' reiiig als gangbar erklärt wurde. Vgl. A. Kaufmann : Caesarius v. Heisterbach, 
■ 57 fl., Köln 1862. 

* Cudrefiii und Constantine sind als lausannesche Kirchen im Cart. Laus. 
P- 14 angeführt. 

* Am besten orientiert über den dortigen Besitz des Erzbischofs : Reymond, 

• <<010601 l’archevfique de Besanfon est devenu seigneur de Nyon, in der Zeii- 
^.'Jilt für schweizerische Kirchengeschichte, 9, p. 241 (1915). 
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um 1200 durch Belehnung an die Edelherren von Cossonay-Prangir 
schon so verschwommen, daß man sie — im Gegensatz zu den auc 
weiter belehnten sitten’schen Kirchengütem um Chillon und Montreu: 
wo die Bischöfe doch noch eigene Beamte hatten — kaum mehr a 
Kirchenbesitz bezeichnen kann. 

b) Besitzungen von St. Maurice. 

Auf die Güter und Gebiete der Bischöfe von Sitten mögen dii 
jenigen des ältesten Klosters nördlich der Alpen, der altberühmh 
Königsabtei St. Maurice (Agaunum) folgen. Als unabhängiger He 
in seinen reichen Landschaften war der Abt von St. Maurice — w 
heute noch — dem Papst unmittelbar unterstellt. Schirmvögte dies 
durch ihr hohes Alter, ihre Geschichte, Lage und Besitz bedeutendste 
Abtei in weiter Umgebung waren im 12. Jahrhundert zunächst d 
Edelherren von Blonay, die dann aber bald durch die mächtig au 
strebenden Grafen von Savoyen aus diesem wichtigen imd einflul 
reichen Amt verdrängt wurden. Die vom Burgunderkönig Sigismur 
515 ' zu gewaltigem Umfang ausgebaute Abtei, in der sich 500 Mond 
gleichzeitig aufhielten, wurde im 9. Jahrhundert von Kaiser Ludw 
dem Frommen auf bedeutend verkleinerter Grundlage weltlichen Clio 
herren ’-ibergeben, an deren Stelle dann im 12. Jahrhundert nach wechse 
vollen Schicksalen 1128 Graf Amadeus III. von Savoyen regulier 
Augustinerchorherren herbeizog *, die heute noch ununterbrochen do 
im engen, wegversperrenden Felstal der Rhone walten. Gegenüb« 
ihrem reichen Grundbesitz und der fürstlichen Macht uni die Abt 
im Rhonetal und seinen Seitentälern im Walliser Land und am Genfer» 
fällt der hier zu behandelnde Besitz in Welschburgund im I2. Jah 
hundert allerdings weniger in Betracht. 

Ihre stattlichen Güter um Vevey und Montreux hatten sie kun 
Zeit vorher, im Anfang des ii. Jahrhunderts, bereits an die Biscliö 
von Sitten verloren ; geblieben waren ihnen aber die Gegenden m 
Commugny am Südwestende des Genfersees, eine der ältesten Abte 
besitzungen aus der Hand ihres königlichen Stifters Sigismund*, d 
anscheinend in den späteren Wirren verloren gegangen, von Köm 
Rudolf III., dem Klosterfreunde, der Abtei wieder geschenkt wurd 

^ F. r. B. I, p. 152. 

* Helv. Sacra, p. 165 ff. 

* Mcm. Frbg. IV, p. 342, Urkunde von 515 (Kopie): «Gurtes 
Comniuniacum x. 
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Diese Gebiete umfaßten die Gegenden um Commugny selbst ^ 
w; das erst später entstehende Coppet, sowie das von Abt Burchard II. 
Er.'i^des ii. Jahrhunderts gebaute Schloß Versoix. Auch die bischöflich 
.Li^annesche Herrschaft Crans wurde erst gegen 1020 durch Rudolf III. 
if, seinen Sohn Hugo, Bischof von Lausanne * und von diesem seiner 
bmkirche geschenkt. Mitte des 12. Jahrhunderts kam es zu lebhaften 
^ renigkeiten mit den Genfer Grafen, da die von den gräflichen Be- 
s: r:ngen umgebenen Abteigüter infolge ihrer Lage am See und der 
H.jptstraße von den Grafen als Durchzugstraße und Verbindung mit 
:*tL nordwärts im Waadtland gelegenen Besitzungen benutzt wurden. 

verschafften sich zudem ein gewisses Recht dazu, als ihnen Sankt 
?!v:rice’s dortiger Vogt Amadeus von Blonay, diese Vogtei verpfändete. 
ir'i iiSo kam es infolge des Rückkaufes der Vogtei durch St. Maurice * 
’i tiner Regelung. Weiter im Norden lagen Abteigüter um Lully und 
l.-v, nahe den lausanneschen Herrschaften um Vufflens. Doch be- 

- J sich in beiden Orten noch Eigentum anderer religiöser Nieder- 
^ •'jr.gen, so zu Lussy, das schon 1117 Zentrum einer Pfarrei war, 
Br iiz des Stiftes auf dem Großen St. Bernhard * und Romainmotiers, 

Lully, ebenfalls Güter des Großen St. Bernhard ®, während die dortige 
^ r;he Romainmotiers Eigen war. • Trotz dieser fremden Kloster- 
itzungen, sowie des AUods eines kleinen Adeligen zu Lully blieb 
.Maurice doch der eigentliche Grund- und Gerichtsherr in beiden 
bis zur Eroberung des Waadtlandes durch die Berner 1536 

- de; dann erfolgten Einziehung aller Kirchengüter. 

Im II. Jahrhundert noch hatte dann die .\btei weitere große 
‘■^Uungen im Freiburger Lande um Oron, den Giblouxberg, einen 
vd des Dorfes Morlon, die Orte Attalens und Vuadens, nebst Zubehöi, ® 
'^ibst jenseits der deutschen Sprachgrenze des Senseflusses in der 

^ - I I 

‘^--u.'.gerherrschaft Grasburg, sowie am Bielersee. • 

Ende des 12. Jahrhunderts aber flndet man von der Mehrzahl 
' ’ Güter keine Erwähnung mehr, sodaß um 1200 der Abteibesitz 

' Siche n. a. Forel: Reg. Nr. 276 und 321. 

‘Mem. Frbrg. 1858. p. 334-42. 

’ M.D.G. XIV. Nr. 401. 

* M. D. R. 39, p. 103. 

‘ I. c. 

* Sicht ihre Bestätigung durch Innozenz II. Cart. Rom. M. D. R. III. p. 581. 

’ Cart. Laus. p. 291. 

’ Reg- Frbrg. p. 2 und 6. 

* F.r, B. I, p. 294 und p. 298. p. 306. 
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anscheinend auf die — zudem verkleinerten — Herrschaften Oror 
Stadt und Vuadens zusammengeschmolzen ist. ^ Beide werden sehe 
515 auf dem Konzil von Agaunum * neben andern Gütern im VVaad 
land als Abteibesitz genannt, wurden dann beim Verfall der Abt 
veräußert oder von den burgundischen Königen eingezogen, b 
Rudolf III. auch hier 1017 * die verlorenen Herrschaften der Abt 
zurückgab. Das Gebiet von Oron muß anfangs des 12. Jahrhunder 
noch einen bedeutenden Umfang gehabt haben und umfaßte wali 
scheinlich auch die ganze spätere Herrschaft Oron-Schloß der gleici 
namigen Edelherren. Bei der Größe und Entfernung dieser Güter lit 
St. Maurice ihren Besitz um Oron von eigenen Beamten und Vitztumt 
verwalten, deren Familie dann allmählich in den unruhigen Zeitt 
des u. und 12. Jahrhunderts sich ihres Amtes und der ihr anvertrautt 
Güter als Eigentum bemächtigte und die Baronie Oron-Schloß griii 
dete. 1068 * taucht als erster von ihnen Otto, Vogt der Abtei S 
Maurice, auf, dessen Frau und Kindern Abt Burkhard und sein Kapit 
Ort und Kirche Attalens abtreten. Dieser Otto gehört nach neuen 
Auffassung * dem Hause der Grafen von Savoyen an und wurde Begründi 
des Geschlechtes der Edelherren von Oron. Allerdings treffen wir er 
1137 • einen Wilhelm v. Oron als Vitztum von St. Maurice ; er scheii 
aber ein Sohn Walters I. v. Blonay und Enkel des genannten Oti 
gewesen zu sein. Ihm muß es vor allem gelungen sein, sich — vielleic! 
dank seiner Herkunft und seiner Beziehungen — aus dem beamtete 
Richter St. Maurice’s zum Herrn der ganzen Gegend zu machei 
Allerdings behielt die Abtei die wichtige Oron-Stadt auf der alten Röme 
imd Heerstraße von Mailand nach dem Rhein, die als strategisch« 
Punkt für die Äbte und ihre Vögte, die Savoyer Grafen, ein wichtig« 
Besitz blieb. Zum Gebiet von Oron-Stadt gehörte zur Zähringerze 
außerdem noch der größte Teil des Gebietes von Chatillens, das abt 
dann — wie wir sahen — St. Maurice den Zisterziensern von Hauten 
vergabte, sowie die Ansiedlung von Vuiribroye. 1164 setzt eine i 

' Alexander III. in seiner Bulle für St. Maurice 1177 erwähnt merkwürtli(;i‘ 
weise auch diese Besitzungen nicht. Abgedr. Plancher : Histoire de Bourgogne 
Bd. I, Urkunden, p. 57 (Anhang). 

• Vgl. die von Cremaud im Mem. Frbrg. p. 337-45 veröffentlichte Koi'a- 
» curtes .... Auronum .... Wadingum ». Über das Konzil zu St. Maurice j'K'l: 
Gallia christiana, 2. Ausg. von Piolin, 1876, p. 30. 

• 1 . c. p. 357-59; »Auronum, potestatem Vadengis», 

• Mem. Frbrg. II. 343. 

• U. a. Pasche : La contree d’Oron, p. 96 f. und P. A. Dcllion, Bd. 10. p. 3 ' 

• Vgl. Martignier, p. 706. 
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Maurice befindliche Urkunde den Stand der Rechte und Pflichten 
de: Einwohner von Oron-Stadt gegenüber der Abtei fest, die sich dort 
iirch ihren Vitztum Wilhelm vertreten ließ. * Weiter beanspruchten 
rhorherren auch über das nicht weit von der Stadt auf der Höhe 
!:r?ende Schloß der Edlen von Oron erfolgreich den Mitbesitz. Kurz 
<ri erwähnt, daß sich der Klosterbesitz Oron später wieder durch Tausch 
un den naheliegenden Ort Auboranges und Crespillaux vermehrte. 
1 r oben in der Schenkung König Rudolfs III. 1017 genannte Herr- 
r.aft Vuadens in der Gruy^re, ein weiterer nicht unbedeutender, 
abseits der großen Straßen liegender Klosterbesitz, in der St. 
Miurice gleichfalls volle Herrenrechte und Gerichtsbarkeit besaß, hatte 
LT I’. Jahrhundert ebenfalls eine größere Ausdehnung als die heutige 
gemeinde. Aus einer Urkunde des 10. Jahrhunderts ersehen wir 
inlich, daß auch der Ort Maules * und Besitz zu Marsens zu Vuadens 
v iiorten. Bei der Besprechung des Besitzstandes der Abtei Humili- 
nonlwird noch darauf hingewiesen, wie St. Maurice die junge Prämon- 

• riienserabtei durch Abtretung seiner Güter zu Marsens brüderlich 
:rw5tützte. * Bei dieser Gelegenheit wird der Klostervogt Radbod 
i aTut, den Gremaud * für den Bruder Graf Wilhelms II. von Greyerz 
'.Tjyere) hält. Über die weiteren Schicksale der Herrschaft Vuadens 

• «eigen die Urkunden bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts. Dann 
’ ilirt man 1222, daß die Edelherren von Corbers kurz vorher durch 

in den Besitz eines Teils der Herrschaft Vuadens und der dortigen 
' >tei gekommen waren, und nun gegen 215 lausannische Pfund 
zu Vuadens Erworbene an die Abtei Zurückgaben. Für weitere 
Pfund (1020 solidi) traten sie dann auch noch die Vogtei den Augu- 
iLier Chorherren wieder ab. ® Die für den Anfang des 13. Jahrhunderts 
•'eutende Kaufsumme, die zudem nur einen Teil der Herrschaft 
’^faöte, gibt uns einen. kleinen Anhaltspunkt für den Wert dieses 

* Nach der freundlichen Mitteilung des Herrn Chorherrn Bourban, Prior 
' M. Maurice, befindet sich diese Urkunde in den Klosterarchiven. Leider konnte 
■ meinem Besuch in der Abtei die Urkunde nicht persönlich einsehen. 

* 929. Reg. frbrg. p, 2 : • Dat per prestarium» an Grf. Turmbart auf Lebens- 

• - «nllare que discitur Molas subteriores et superiores ■. dann drei Mansen 
^oadens und eine Manse in Marsens: abgedr. Mon. Hist. Patr. II, 43. 1227 

erscheinen die Freiherren von Montagny im Besitz von Maules, siehe Reg. 
'■■-a. Bl. 95, Nr. 36. 

* Mem. Frbrg. I, p. 236. 

* /- Grcmauä : Vuadens sous la domination de Tabbaye de St. Maurice, 

1865. 

* Siehe iV. Peissard : La Seigneurie de Corbi^rcs, p. 41-42« Fribourg. 1911. 
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Klosterbesitzes. Erwähnt sei schließlich, daß St. Maurice 1176 
Freigebigkeit Bischof Landrichs von Lausanne noch die Kirche ur 
Güter zu St. Aubin am Neuenburgersee verdankte, um daselbst e 
Priorat errichten zu können. ^ Damit wäre in der Hauptsache - d- 
Klosterbesitz St. Maurices im Waadtland abgeschlossen. 

Bei der verhältnismäßigen Bedeutungslosigkeit dieser Güter S 
Maurices kommt für diese keine selbständige Haltung den Zähringei 
gegenüber in Betracht. Die Kriegs- und W’irtschaftsmacht St. Maurict 
selber aber stand in der Hauptsache ihren savoyischen Vögten zi 
Verfügung. — Martigniers Behauptung, die Würde eines (Kommenda lai 
Abtes von St. Maurice sei am Ende des ii. Jahrhunderts von dt 
burgundischen Königen auf die zähringischen Rektoren übergegangen 
ist auf jeden Fall als unbegründet ins Reich der Fabel zu verweise 

c) Die BeBitzungen des Stiftes auf dem Groflen St. Bernhard. 

Dieses an der Südgrenze des Wallis auf dem wichtigen Paßw» 
nach Italien in 2500 Meter Höhe gelegene Stift, dessen Bewohner sc 
vielen Jahrhunderten wegen ihrer segensreichen Nächstenliebe und fa 
beispiellosen Selbstaufopferung verirrten und ermüdeten Italienfahrei 
gegenüber in den Ländern des Abendlandes hochgepriesen wurde 
verfügte in der Zähringerzeit — reich begünstigt von den umliegendt 
weltlichen und geistlichen Gebietern — zur Erfüllung seiner menschei 
freundlichen Aufgaben über einen fast fürstlichen Reichtum und Besit 
Wie St. Maurice’s Güter sind auch die des Großen St. Bernhard 
unserem Gebiet verhältnismäßig unbedeutender; immerhin lagen ab 
auch hier zerstreut vielfache, wenn auch kleinere Besitzungen d< 
Augustiner-Chorherren vom Großen St. Bernhard. Meist entstände 
auf diesen kleine Niederlassungen mit zwei bis drei Chorherren läm 
liehe Priorate, über deren Gebiet aber — so klein es auch sein mochte • 
das Stift gewöhnlich volle Gerichtsbarkeit und Herrenrechte hatt 
Es sind dies die 13 respektive 14 folgenden Priorate und Hospitale 
deren Mehrzahl an den Hauptverkehrsstraßen Welschburgunds lagei 


* R**g. frbrg. p. 27 ; Matilo, Nr. 30. 

* ViTschit‘«k*nf kli-im-re Sclu-nkungen jcntT Zeit anzuführen, hielt ich fi 
überflüssig. Hingewiesen sei hier u. a. auf die Schenkung der Dienstmannen vo 
Cossonay ii8o, vgl. M. D. R. V, p. 216. 

® p. 231. 
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im Waadtland, asn Fuß der steil aufsteigenden Hauptkette des Jura, 
frini^’iestlich Aubonne, das 1172 in einer Genfer Urkunde ^ und 1177 
If] einer Bestätigungsbulle Alexanders III. genannt wird. * Dies damals 
m unl<deutende Priorat, dessen Besitz sich auf einige Güter in und 
ETI Biere beschränkte — im Ort selber saßen außerdem noch die Ritter 
!>’ :hen Namens — scheint aus dem Eigentum der Edelherren von 
I Hffit. die auch späterhin seine Vögte waren, an den Großen St. Bem- 
k'dgekommen zu sein. Seinen Prior finden wir 1215 erstmalig genannt, 
iils uns Prior Guido entgegentritt. ® 

Nahe bei in der Herrschaft der Edelherren von Aubonne lag in 
fruchtbaren Ebene zwischen dem Genfersee und den Bergen des 
juia ein zweites, stattlicheres Priorat: 

Etoy, 

ii' seit 1145 ^sst im Stiftsbesitz auftaucht. * Sein erster bekannter 
fhor, Ulrich, ein Mann voll Tatkraft und Umsicht, erscheint zuerst 
in dieser 1145 vom Stiftsprobst auf dem Großen St. Bernhard aus- 
teilten Urkunde zusammen mit seinen Amtsbrüdem Johann von 
hn (im Freiburgerland) und Kuno v. Bettens (nordöstlich Cossonay). 
Erst 1161 wird er allerdings ausdrücklich Prior von Etoy tituliert. 
iiiTTiere* hat die Edelherren von Aubonne dem Beispiel so vieler 
■W Standesgenossen im Waadtlande folgen lassen, und nimmt sie 
ii.' Gründer unseres Priorates in Anspruch. Wohl haben sie in der 
ht später die Schirmvogtei und hohe Gerichtsbarkeit über die Kloster- 
^itcrtanen in Etoy, und nach dem Vertrag von 1303 auch über die 
^ Jens und Lavigny ausgeübt •; sie sollen auch schon frühzeitig die 
^^arrkirche Aubonnes, Trevelin, den Chorherren zu Etoy überwiesen 
■üben Aber wie das Beispiel Münchenwilers weiter unten, sowie das 
verschiedener großer Domänen der Kluniazenser Romainmotiers und 

* M.G. XIV, Xr. 331. 

* M, D. R. 29, Nr. 156, p. 102, «ecclesiara sancte Marie de Beni #. 

R. VI, p. 259 und V. Mülinen : Helvetia Sacra I, p. 153. Der im 
'-ift. Hautcr, p. 22 und 192 erwähnte Prior von « Buire » ist nach dem Verhand- 
üQft Schenkungsort Vevey wohl der vom nahen Burier. 

• * l.c. 29, Nr. 144. 

*'Les Dynastes d’Aubonnc p in d. M. D. R. 26, p. 211, 

‘M.D.R. 29. Nr. 13, p. 333. 
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Peterlingens zeigt, kann die spätere Klostervogtei der Aubonne aucl 
andern Motiven als denen der Gründung entspringen. Das beton 
neuerdings auch der Chorherr und Prokurator des Großen St. Bernhard 
Francey der vielmehr die nahen Ritter von Hauteville, aubonnesch 
Lehensträger, als Stifter des Priorates in Vorschlag bringt und sid 
dabei einerseits auf eine Urkunde von 1206 * stützt, in der Peter 
Ritter zu Hauteville, außer eigenen Landschenkungen alle Vergabungei 
seiner Vorfahren an Etoy bestätigt, andererseits zeigt, daß die aubonne 
Pfarrkirche unmöglich vor dem 15. Jahrhundert in den Besitz de 
Priorates gekommen sei. * 

' Chanoine Francey : « Le prieure d'Etoy », in der Revue d’histoirc ecdti 
siastique, 4, p. 98 ü. 

* I. c. p. 100. 

* 1. C. p. lOl. 

(Schluss folgt.) 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 



Erneuerung des Bündnisses des Standes 
Wallis mit den VII katholischen Orten in Sitten, 

am 14. November 1780. 


Im Taufbuche der Pfarrei Lötschen, im Archiv der Kirche von Kippel, 
Hndet sich ein bisher ungedruckter Bericht über die Erneuerung des 
Biindnisses zwischen dem Stande Wallis und den VI 1 katholischen Orten 
vfim 14. November 1780. Der Verfasser des Berichtes, wie einzelner anderer 
ffschichtlichen Notizen im Taufbuch, z. B. über die Aufhebung des 
/euitenordens im Jahre 1773, ist Franx Joseph Einer von Glüringen 
i;j’-i;90}, der bei der Erneuerung zugegen war, somit als Augenzeuge 
spneht. Fr. Jos. Biner war ein Neffe des berühmten Theologen aus der 
'Seilschaft Jesu, Jos. Biner S. J. (1697-1765). Er wurde Priester und 
Prior in Lötschen, wo er von 1766 bis zu seinem Tode am 1. Januar 1790 
ils Seelsorger wirkte. Er starb bei der Neujahrspredigt auf der Kanzel. 
Im Jahre 1772 batte Prior Biner am Feste des hl. Ignatius in Sitten die 
Ffitpredigt gehalten. Biner lebt noch bei den Lötschern in dankbarer 
Ennnerung, In der Kummenalp befindet sich eine Sommerhütte mit der 
Rjchnft auf der Tragbinde der Decke : Hoc Opus fieri fecit L. V. J. ex 
speciali amore in usum R. D. J. F. Biner P. J. (= prioris Illiacensis, Priors 
von Lötschen). 

Wir lassen hier den Text des Berichtes unseres Vorgängers über die 
Bundnisemeuerung des Jahres 1780 im Wortlaut des Originals folgen. 

.\nno Domini 1780, die duodecima novembris, Reverendissimus Do- 
itDus Franciscus Melchior Zenruffinen, magnus antea decanus et vicarius 
eeneralis, consecratus est in episcopum Sedunensem per Reverendissimum 
'llustrissimum Episcopum Anneci vulgo Annisi ex Sabaudia et Reveren- 
iüsimos Abbates infulatos Agauni et montis S. Bernardi summa cum 
Vjimnitate. 

Die i4ta ejusdem anni renovatura est foedus catholicum inter 7tem 
'^antones et rem puplicam Vallesiae. Urbs Sedunensis erat theatrum, 
m quo magnificus congressus factus est; urbs haec erat expurgata et ad 
superbiam exomata. Inter a l ia palatia praeminebat domus Cancellariae 
Doviier exstructa, quae sanguineos et truculentos conflictus in parietibus 
I ai \Tsum exhibebat, quos majores nostri in variis desenis et 13 cantonum 
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campis et vallium anfractibus pro libertate subiere ; in pavimento stabanr 
pretiosissima subsellia; ex depictis parietibus pendebant specula deauraia 
ad magnitudinem portarum. Huic palmam eripere aemulabatur domus 
Curiae ad cunvivia instructa. Extra civitatem vulgo auf der Plantan 
erecta eraiit plura tcntoria et pro nülitc gregario et ejus ducibus hinc indc 
clisix^rsa, intra vcro, candem plura receptacula pro custodia; ad instruen'J.i 
convivia adducti sunt novcmdccim coqui, plurcs quoquc musici ab *’x 
cxtraneis regicmibus, quibus st>lis nivisicis praeter victum solvebantiir 
q 6 Ludovici. Duo bovcs inactabuntur, quorum uterque ultra decem, 
centenarios pondcrabat, et in valle nostra saginabantur, cum duobiis 
vitulis, quorum unus J5() libris in pondere habebat, praeter 12 alios vitulin. 
plurcs oves, apros aliastjue fcras silvcstres, quae libertate sua privabantu;, 
et in victimani cadebant cum ingenti strage volatilium cacli. Vina erant 
generosa, et spumabant a pluribus annis speciali industria pracparata, 
et observata in vasibu svitreis cxclusis vinis extraneis ad ostendendam 
gloriam regionis nostrae et fertilitatcm. Magnifici cantonum legati tracta- 
bantur in domo Curiae pt hospitabantur in principalioribus urbis palatiis. 
Sccunda mensa erat digna visu : stabant ibi pulcherimae pyramides inter- 
jacentibus miris figuris cum statuis acta fortia Helvetiae experimentibiis 
ex sacaro conflatis. 

Duodecima ad horam quartam pomcridianam appellabant milites 
inferioris Vallesiae cxplicatis vexillis cum tympanis et fistulis amrK-nc 
resonantibus muncro 250 et ingrcdiebantur tentoria sua. quibus 510 
solvebantur, et revera pulcherrimae hae phalanges omnium occulos rapic- 
bant in admirationem, et tantam laudem meruere, ut ob peritiam cxercitii 
et armorum in donum reciperent a legatis civitatnm Luccrnae, Solodi.'ri 
et Friburgi 24 Ludovicos. Intra vcro civitatem 150 in armis stabant ad 
suscipiendos tantos hospites, et custtnlias obeundas. Tandem i3tia in 
festo scptem gaudioruin B. V. advcntabant Magnifici Cantonum legati 
amoenum agmen formantcs in octotlecim Khedis advecti, quarum singulae 
a pulcherrimis quatuor equis trahebantur inter ingcntem populi confluxum 
triumphum hunc asjx*ctantibus. Magnifici vero legati deducebantur in 
phncipaliora urbis palatia et cclebris hic actus tcrminabat diem. 

Altera die excipicbantur in domo Cancellariae pulcherrima oratione 
a magnifico domino balivo Wegener ceterisque membris Status nostri 
supremi et deducebantur in ecclesiam Cathedralem resonantibus t>'mpaiiis 
et stantibus ex utraque parle militibus a dorho Cancellariae usque aci 
cancellos eclesiae Cathcdralis. Occupatis tandem in eadem ex utraque 
parte subsellis, initiabatur Reverendissimus noster Episcopus soleraiie 
officium praescnte etiam episcopo Annecys ejusque familiae ac duabus 
Abbatibus Agauni et S. Bernardi, inter artificiosam pulcherrimamque 
musicam, Quo finito, primam ordiebatur suam orationem legatus Lucerncnsis. 
cui replicabat Balivus noster. Terminatis hisce orationibus, legebantur 
duo foedera 1584 et 1681 in patria nostra confirmata, et in praesentia, 
et coram exi)osito Augustissimo Sacramento, erectis tribus digitis, Jura- 
mentum vita et sanguine dcffendcndi fidem catholicam emittebatur, mur- 
murantibus tormentis beUicis duodecim, quibus obmutescentibus deduce- 
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t»ant 


ür in amoeno triumpho in domum Curiae ad convivium, in quo 404 


-rcula m eodein prandio apponebantur; dicm hunc magnum terniinabat 
Decima quinta non minus lauto excipiebantur convivio elcganti 
exhilerato, quam terminabat puicherrima commedia, quae exhilxibat 
■•ot Victorias fortis Helvetiae adversus insultos Austriacos sub schemmatc 

t % 

ScandcrbtTg, principis Croiae adversus Amarathem Turcorum 
"^.'TO-nnum, 

Decima scxta media /tima discessere Icgati adnürantcs siimmopcre 
•^'^•lantcs splondorein ct apparatum in sui honorem instructi, tonantibus 
-Tigonti murmure tormentis bellicis, et deducebantur a Bandereto Ciomesiac 
C apitaneo Syrri usque ad fines Vallcsiae. Tota mensa dirigebatur a 

de Courten, et stabat hoc focdus omnibus comprchcnsis 
‘bnndecim milUbus Scutorum Coronatorum : duäs trias solvenmt, 7tem 
Siipenoris Vallcsiae, altcram jtiam Kevercndissimus Episcopus, 
*.► ituJuni et inferior Vallesia, quilibet 3tiam. Haec rclinquo poslcritati 
P^rpetuam rei memoriam tamquam testis occularis. 


Franc. Einer, indig(nus) pro 
tempore Prior, parochus. 


Joh. Siegen, Prior. 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDUS 


Stimmen der Zeit. Jubiläumsheft, Juli 1921, loi. Band. Freiburg 
im Breisgau, Herder u. Co. 

Die «Stimmen der Zeit» oder, wie sie früher hießen, die « Stimmen 
aus Maria-Laach», sind keine historische Zeitschrift im strengen Sinne 
des Wortes. Sie verdienen aber, zumal in diesem Augenblicke, da sie ihr 
Jubiläum feiern, eine EiAvähnung auch in einer historischen Zeitschrift, 
und zwar eine nachdrückliche. Nicht so fast deshalb, weil sie in diesen 
100 Bänden auch eine Menge von geschichtlichen Abhandlungen gebracht 
haben, als vielmehr deshalb, weil sie dem Geschichtsforscher so vielfach 
wertvolle Handleistungen bieten. 

Wer die Geschichte der letzten 50 Jahre überblicken will, der hat 
an der Hand dieser Sammlung eine bequeme Hilfe. Seit dem Konzil — 
und wenn man die vorbereitenden Hefte dazunimmt — seit dem Anfang 
der Sechziger Jahre, ist keine bedeutsame Erscheinung zu verzeichnen, 
der nicht hier Beachtung geschehen worden wäre. Es hat keinen Zweck, 
auf das Einzelne hinzuweisen, denn da müßten wir fast ein Inhaltsver¬ 
zeichnis der ganzen Reihe schreiben. Es braucht ja auch nicht eigens 
hervorgehoben zu werden, daß gerade diese Zeitschrift an Vielseitigkeit 
und Weitblick über alle sogenannten Fragen der Zeit nie etwas hat fehlen 
lassen. 

Über alle sogenannten Fragen der Zeit. Das ist der zweite Grund, 
warum der Historiker mit besonderem Nutzen zu diesen Bänden greifen 
wird. Die Zeiten sind vorüber, da man unter Geschichte ein trockenes 
Verzeichnis von Ereignissen verstand. Heute gibt sich kein Geschichts¬ 
schreiber mit den leeren Tatsachen zufrieden, sondern er sucht die tieferen 
Gründe zu erforschen, deren Ausdruck die äußeren Vorgänge sind. Je 
schwieriger die Lösung dieser Aufgabe ist, umso willkommener sind alle 
Winke, die ihm zu diesem Behufe gegeben werden. Hier hat er eine Reihe 
von Abhandlungen vor sich, die entweder gleichzeitig mit den Erschei¬ 
nungen oder doch bald nach ihnen deren Bedeutung und Tragweite auf¬ 
zudecken suchen, denn sie sind wirklich, wie sie sich nennen. Versuche, 
das « Geistesleben der Gegenwart» zu ergründen und darzustellen. Der 
Historiker weiß schon, daß das Urteil der unmittelbaren Gegenwart nicht 
allenthalben das erschöpfende ist. Er ist aber auch sehr dankbar, wenn 
er von bedeutenden Augenzeugen vernimmt, w'ie sie die Dinge verstanden: 
und wenn er aus ihrem Munde mancherlei hört, was später vielleicht 
nicht mehr so genau der Beachtung zugänglich ist. 
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Aus diesen Gründen dankt diese Zeitschrift der Arbeit, die auch hier 
z'j ilirer Unterstützung dargeboten ist. Auf den Inhalt und Wert der 
ganzen Sammlung einzugehen, ist an diesem Orte keine Veranlassung. 
Wir können nur wünschen, daß sie ungebrochenen Mutes ihren Weg fort- 
»ize und auch späteren Zeiten die gleichen wertvollen Dienste leiste wie 
:?n so stürmisch abgelaufenen. ♦ • • 

laix» Dr. J, L^bnch der Kirchengeechichte. 7- und 8. vermehrte 
ind verbesserte Auflage, xvi und 936 S. — Trier IQ19. Paulinus-Druckerei. 

Das Lehrbuch der Kirchengeschichte von Prof. Dr. J. Marx, das noch 
^mittelbar vor dem Kriege in italienischer und spanischer Übersetzung 
?r5-;hien und warme Anerkennung von Seiten der höchsten kirchlichen 
Behörde gefunden, liegt nun in 7. und 8. Auflage vor: ein Beweis, welcher 
Wertschätzung es sich erfreut. Methode und Vorzüge der früheren Auf¬ 
lagen sind beibehalten, einige neue Partien sind hinzugefügt und eine 
Anzahl von Verbesserungen kleinerer Teile des Textes angebracht. Sehr 
sind die Einführungen zu den einzelnen Perioden, besonders für das 
Mittelalter, wo klar und gründlich die wichtigsten Fragen über das Ver¬ 
hältnis von Kirche und Staat dargelegt werden und dadurch das Ver- 
•tindnis der ganzen Entwicklung der Ereignisse sehr erleichtert wird, 
'hne Zweifel wird darum auch diese neue Doppelauflage zahlreiche Leser 
iiden, und den Studierenden wird besonders die am Schlüsse beigefügte 
?nte chronologische Übersicht vorzügliche Dienste leisten. — Ein aus¬ 
führliches Namens- und Sachverzeichnis erleichtern den Gebrauch des 
Werkes. 

Indes seien für eine eventuelle weitere Auflage einige Bemerkungen 

gemacht, die aber dem Werte des Lehrbuches keinen Eintrag machen 

sollen: 

Die Literaturangaben müßten bei einzelnen Fragen mehr den neuesten 
stand der Forschung berücksichtigen. — Bei den am Schlüsse beigefügten 
Quellectexten könnten manche, die ohnehin leicht zugänglich sind, gekürzt 
*erden und dafür das Altertum mehr Berücksichtigung Anden. — Einzelne 
‘^htige Partien, z. B. Nestorianismus, Luthers Lehrsystem, der Prote¬ 
stantismus in den romanischen Ländern, das Vaticanum verdienten eine 
‘■«tere Ausführung. — Im Origenistenstreit (S. 158) ist wohl eine Korrektur 
'fahin anzubringen, daß nicht die Anhänger des Origenes, sondern seine 
f>«pier als Anthropomorphisten angeklagt wurden. — Über die Ent- 
itehung der Bettelorden (S. 416 f.) sollte die Schrift von Pierron : «Die 
äolischen Armen» konsultiert werden, wobei sich dann auch eine 
ncidgere Auffassung über die Humiliaten ergeben wird. — Die Bemerkung 
über die konfessionellen Verhältnisse in der Schweiz, nämlich : « Katholisch 
kleinen akatholischen Minderheiten sind Tessin, Wallis und die 
’rkantonei {S. 807, Anm. 4) vergißt die katholischen Kantone Freiburg, 
Luzern, außer der Verfasser würde diese etwa zu den Urkantonen 
feclmen. — Bei den neueren Missionsgesellschaften (S. 849) vermißt man 
^ Salvatorianer (Jordanisten). P. M. Knar, O. P. 
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OöUer, EmiL Die Einnahmen dar apostoliachen iCRmmnf onter 
Benedikt XII. (Vatikanische Quellen zur Geschichte der päpstlichen Hof- 
und Finanzver%valtung, 1316-1378, herausgegeben von der Görresgesell- 

schaft, IV. Band.) Paderborn 1920. — 24 • und 285 S. 

* 

Wieder liegt ein Band dieser für das päpstliche Finanzwesen grund¬ 
legenden Veröffentlichung vor. Es braucht nicht mehr betont zu werden, 
von welcher Bedeutung diese Quellenpublikation für die ganze spätmittel¬ 
alterliche Wirtschaftsgeschichte und für die lokale Kirchengeschichte 
vieler Länder ist. Professor E. Göller, der bereits im I. Band der Reihe 
die Einnahmen der apostolischen Kammer unter dem Pontifikate Johann.s 
XXII. in so vortrefflicher Weise herausgegeben hat, konnte nun auch 
den vorliegenden IV. Band, der die Einnahmen unter dem nächsten 
Pontifikate (1334-1342) enthält, trotz der großen Schwierigkeiten bezüglich 
der Erreichung des Materials, nach derselben Methode und in der gleichen 
Vollständigkeit vorlegen. Auf möglichst eingeschränktem Raum konnte 
auch in dem neuen Bande ein reiches Material in einer allen wissenschaft¬ 
lichen Forderungen entsprechenden Vollständigkeit und Genauigkeit ver¬ 
arbeitet werden. Da in der ausführlichen Einleitung zu Band I der Ein¬ 
nahmen das von Johann XXII. ausgebaute päpstliche Besteuerungs¬ 
system eingehend und allseitig behandelt worden w'ar, konnte der Ver¬ 
fasser von einem näheren Eingehen auf diese Materie jetzt absehen, 
umsomehr als Benedikt XII., trotz der angestrebten und durchgeführten 
Vereinfachung der kurialen Verwaltung und der Reformen im Expektanzen- 
und Benefizienwesen, keine wesentlichen Änderungen in der Verwaltung 
der Finanzen vornahm. Die Einzelheiten hierüber w’erden in der Einleitung, 
auf (Jrund des vorgelegten Materials behandelt. Diese enthält auch 
interessante Beobachtungen und Feststellungen über die Politik Benedikls 
XII. im Gegensätze zu seinem V'^orgänger, wie sie sich aus den Einnahme¬ 
registern ergeben. Die von Johann XXII. in Italien befolgte Politik, 
die so kostspielige Kriegsunternehmen herbeigeführt hatte, gab sein Nach¬ 
folger völlig auf. Während die Rubrik der Ausgaben « pro cera e.t quibus- 
dam extraordinariis», in der auch die Zahlungen für die Kriegsunter¬ 
nehmen eingetragen wurden, unter Johann XXII. nicht w’eniger als 63,7 °,j 
der Gesamtausgaben der Camera enthielt, sank sie unter Benedikt auf 
5,6 % herunter, und so traten jetzt die Ausgaben für BeamtengehäJter 
niit 33 %, die Verwendungen für wohltätige Zwecke mit 19,4 %, die 
Posten für Bauten mit 18 % prozentual an die Spitze. Auf diese Weise 
konnte Benedikt XII. die Steuerauflagen in bedeutender Weise einschränken, 
wie es die Einnahmen aufweisen, und es war möglich, den ganzen Finanz¬ 
haushalt der päpstlichen Verwaltung in ganz normaler Weise mit stark 
verringerten Einnahmen zu führen. Auch unter diesem Pontifikate treten 
bezüglich der Quellen, aus denen die Gelder der Camera zuflossen, die 
Folgen des fortdauernden Kampfes mit Ludwig dem Baier augenfällig 
hervor. Mit Ausnahme der Zahlungen für die Servitien (servitia communia 
und minuta) als Abgabe der vom Papste neuemannten oder bestätigten 
Bischöfe und Abte, ging, abgesehen von den drei zur Trierer Kirchenprovinz 
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j-hcrenden Diözesen Metz, Toui und Verdun, aus den deutschen Gebieten 
^-emahe nichts ein. Die päpstlichen Kollektoren waren dem allgemeinen 
■\\;dfrstanile ihren Forderungen gegenüber machtlos. So ist auch das Gebiet 
*r heutigen Schweiz eigentlich nur durch Servitienzahlungcn mehrerer 
Bichöfe Basel, S. 6i ; Konstanz, S. 86, 89, <>6 ; Chur, S. 58 ; Lausanne, 
b Sitten. S. 73, 75. 79, 81) vertreten. Die Gesamteinnahmen der 
c;:dncn Jahre von 1335 bis 1342 und S. 3 bis 7 zusammcngestellt ; die 
Häuptsummen sind durch Goldgulden vertreten ; daneben kommen aber 
•nrit* ganze Reihe anderer Münzen vor, die erst durch eine komplizierte 
Inirechnung auf den Goldgulden de Florentia gebracht werden müßten, 
’.ra eine einlieitliche, genaue Gesamtsumme der Einnahmen zu ergeben. 

J. P. Kirsch. 


Dr. P. Ignas, 0. S. B. Die Weihe der Kloeterkircbe in Engelberg, 

112 ^ 1920 . 28 S. mit 9 Abbildungen. 


Der achthundertjährige (jcdenktag der Klostcrstiftung der heiligen 
'Ina vom Berge der Engel » und der ersten Weihe der Klosterkirche 
nanhßte den gelehrten P. Stiftsarcliivar, in einer kleinen, sehr hübsch 
icrgestatteten - Festgabe » die C.ründung und die Kirchweihe nach den 
it^>hichilichen Quellen zu schildern, mit einer kurzen Beschreibung der 
-ngen .\bteikirche. Die erste Weiheurkunde ist nicht erhalten ; allein 
■e Notiz in der ältesten Klosterchronik von Engelberg, aus dem Ende 
12. Jahrhunderts, und die älteste, im Klosterarchiv erhaltene Sehen* 
:ri5<urkun(le des Stifters vom 22. November 1122 gestatten es, den Beginn 
« regelmäßigen Gottesdienstes durch die ersten Mönche und damit die 
'tihe der Kirche auf den 1. April 1120 festzusetzen. Auch die Bcstäti- 
• og>i)alle Papst Calixts II. vom 5. April 1124 und der Schutzbrief Kaiser 
'Wehs V. vom 28. Dezember des gleichen Jahres sind im Original 
rhanden, Stifter war der edle Konrad von Scllenbüren (Seidenbüren), 
einer bei dem gleichnamigen Weiler der Gemeinde Stallikon (Kanton 
ansässigen Familie. Der Gründer trat selbst später ins Kloster ein 
wird als Seliger verehrt. Erster Abt war Adelhelm, der bis 1131 die 
i nihe leitete. Die Weihe der Kirche ward durch Bischof Ulrich I. von 


tL^unz vorgenommen. Von dem ursprünglichen Gotteshaus ist nichts 
: der alte Glockenturm neben der jetzigen Kirche stiimmt aus 
•'dem Ende des 12. bis Anfang des 13. Jahrhunderts. Nach einem 
Brande am 25. Januar 1306 wurde die Kirche ncuerbaut und 
'^ünd in dieser Gestalt (Bild 7 bietet ein interessantes Modell des alten 
‘ Mieisj bis 1729. In diesem Jahre ward die Kirche mit dem Kloster 
"■th eine neue Feuersbrunst zerstört und beide wurden in größerem 
neuerrichtet; an der Kirche baute man von 1730 bis 1737. Eine 
■ irchgreifende Erneuerung mit reicher Innenausschmückung >vard 1878 
durchgeführt. Bezüglich der architektonischen Anlage des Schiffes, 


’O an Stelle der Seitenschiffe große, von Quertonnen überwölbte Nischen 
Emporen treten, sei jetzt hingewiesen auf die lehrreiche Abhandlung 
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von Dr. G. Guyer, Bürglen und Seedorf, zwei Barockbauten vom Ende 
des 17. Jahrhunderts, in der Denkschrift an den II. historischen Kongret' 
in Luzern (Stans 1921), S. 113 ff. Man braucht nur Bild 9 in der Festgabe 
von P. Jgnaz Heß mit Tafel VIII bei Dr. Guyer zu vergleichen, um sofort 
das gemeinsame Bauschema festzustellen. Und Dr. Birchler weist die 
Tätigkeit des Einsiedler Klosterbruders Caspar Mosbrugger aus Vorarlberg 
für Engelberg und für Seedorf nach (Guyer, a. a. O., S. 144-146). Engelberg 
gehört somit ebenfalls in die Gruppe der prächtigen Kirchenbauten, von 
denen die Stiftskirche in Einsiedeln das Hauptwerk darstellt. 

J. P. Kirsch. 



Fribourg (Suiss«). — Imprimerie Saiiu-Paul. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



HANS von MATT & C'% Antiquariat in Stans 

'iferieren nachstehende hervorragende Werke :;ur schweizerischen Kirchen¬ 
geschichte den beigesetzten ermäßigten l^reisen : 



Archiv fQr schweizerische Reformationsgeschichte. 3 Bände. 
Solothurn 186S-76. Lex. 8® (statt 60.—) 27.60 

BQchl, Dr. A. Die katholische Kirche in der Schweiz. Mit 93 lllysir. 
Stans (903. Lex. 8®. Gel^unden 4.50 

Freiburger Dlözesan-Archlv. Zeitschrift für Geschichte, christliche 
Kunst, .Altertumskunde des Erzbistums Freiburj? i. ßreisgau, mit Börück- 
sichiigung der angrenzenden Bistümer, 1.-37. nebst Generalregister. 
Freiburg 1865-1909. 16 Bde. in Orig. Hfbdn. Rest broschiert 

(Statt 260.—) 126 .— 

Gatrlo, A. Die .Abtei .Murbach im Elsali, 2 Bde. Siraliburg 1895 

(statt 2C.—) 9.50 

Gelpke, E. F. Kirchengeschichte der Schweiz. 2 Bände. Bern i 856 -üi. 
Gebunden (stau 20.—) 7.50 

Ceschlchtsfreiind. Mitteilungen des historischen Vereins der 5 Orte. 
1.-70. Band und 4 Registerbände. Einsiedeln u. Stans 1843-1915. 

37 Bände gebunden. Rest broschiert. (statt SSo.—) 235 .— 

LOtolf, A. Die Glaubensboten der Schweiz vor St. Gallus. Luz. 1871. 

. 9.50 

— Die Schweizergarde in Rom. Einsiedeln 1869. Selten! 3.75 

NOischeler, Dr. A, Die Gotteshäuser der Schweiz : Bistum Konstanz : 
.-Vrehidiakonat Aargau und Dekanat Wiliisau, Sursee und Kapitel Hochdorf. 

10 Hefte. Einsiedeln 1884-1906. Separat-Abdrücke 12.50 

% 

RlngholZy O. Geschichte des Bcnediktinerstifics Einsiedcln. I. Band. Mit 
vielen Illustrationen. Einsiedeln 1904. Lex. 8® Gebunden in Leder. 

((K>-—) 65 .— 

Scheuber, Dr. J. Die mittelalterlichen Chorsiühle in der Schweiz. Mit 

11 Lichtdrucktafeln. Straäburg 1910 (statt 8. — ) 5.75 

Katholische Schweizerblätter. 1 . und II. Reihe. 33 Bände. Luz ''n 
1859-1904. Alles was erschienen (stau 223.—) 76 .— 

Stelmer, R. Die päpstlichen Gesandten in der Schweiz von 1073-1873. A.ii 
35 prächtigen Portraits. Stans 1907 (statt 12.—) 8.— 

Vautrey, Mgrr, Hisioire des 6v6ques de Bale. .Avec chromos, nombreuses 
iilusirations, vues, portraits, sceaux, etc. Tomes II ä IV. Einsiedeln iHMo. 

(statt 3 o.—) 11.75 


IV Antiquariatskataloge über 
Kirchengeschichte und Schweizergeschichte gratis und franko. 

ImPRJMERIE SAfNT-pAfL, KPlHOtHO. 
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Hans von Matt & Co., Verlag, Stans. 


Dr. Joseph Hürbin 


Handbuch der Schweizergeschichte 

S ÜMiide. 

In eleganter Original-Leinwanddecke 

(nach berühmten Holzschniitblättern entworfen). 

Preis Fr. 26.40 


ln der < Schweizerischen Rundschau » schreibt Universitäts>Professor 
Dr. BUchi von Freiburg über Hürbins Handbuch der Schweize^eschichte . 
« Wir haben nun ein Buch /ur alle gebildeten Katholiken jeden Standes, das 
einem längst empfundenen Bedürfnisse abhilft und in keiner gebildeten 
katholischen Familie fehlen sollte. An wissenschaßlichem Gehalt und 
efälliger Darstellung braucht es den Vergleich mit andern Handbüchern der 
chweizergeschichte nicht zu scheuen. Es unterscheidet sich von den bis¬ 
herigen Bearbeitungen durch besondere Betonung des religiösen und kultur~ 
eschichtlichen Momentes ; in dieser Hinsicht wird es von keinem anderen 




erke erreicht, geschweige Obertroffen ». 


Dr. Joh. Georg Mayer 

Geschichte des Bistums Chur. 

Mit zahlreichen Konitbsilagen und TaxtUlnshatibnen. 

2 Bände in eleg. Originalleinwanddecken mit Goldprägung. Preis Fr. 87B0. 

Der Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe wertvoller geschichtlicher 
Publikationen sich einen angesehenen Namen im Kreise der schweizerischen 
Geschichtsforscher gemacht. Hier liegt nun sein bedeutendstes Werk, gewisser¬ 
maßen seine Lebensarbeit vor. ^ie bietet sdtr viel Heaes« noch gani Unbekannt»«, 
und ist direkt aus den primären Quellen geschöpft, gans origlnaL — Für alle 
Freunde ▼aterländiacber GMOhkshte bietet das Werk reiches Interesse: für die 
Qeeohlobte Qraabändou and der scbweiierisoben Bi^enouensobaft bietet es eine 
Menge wertvoller Bausteine. Kirdiengeeohididioh ist es eine der bedeutungs¬ 
vollsten unter den bisher erschienenen schweizerischen Publikationen. 


DIE ERRICHTUNG DES BISTUMS ST. GALLEN 

Von Dr. Frid. GSCHWEND 

Gr. 8*. In 2 Abteilungen broschiert. Preis 9 Fr. 

\N\is Or (ischwend in dic.<^cm Interesunt and geschiiebentn W^rke bktet» Ist weit 

mehr als der Titel vermuten IHsst. Kr^ibt eine <iktcnmjssj|f hclPi;ie Geschichte der Aufhebunjt des 
nltbeniluntcn fvlosicrh St, (»atkn.dcrtirijndunKde.N kantopiNSt. (lailon und der si. gallischen Politik in 
den cr.sicii Jiihr/chfHcn des vergangenen Jahrluinderis unddaraui basierend und damit vcrllfKrhien die 
(icschiehtc ilcs Uoppelbisiums t..hur-St.Gallen u.d.kirchl. Krrichiung des neuen Bistums Sl, Gallen, 


Dillnr Kylntnhinr I i looi Inleraaldm, seine Keziebungen zu lulieo 
nillül IVIgIuIiIUI LUooI und sein .Inleil an der (iegenrefnrmallon. 


Von Dr. Richard FELLER. 

2 Bande '^47 und i 55 Seiten. — Broschiert H Fr, 

f>r KelUr leitet un'i fner ein Buch von bleibendem Werfe* ein **.harnktcrgemaldc. zugleich 
ein Zeitbild, tur .l is wir ilnn OMirKhutfcti Uiink svhiii.ten kein anderer Svhwci/er jener Zen hai 
si h am die Wiederbelebung des Katholizismus In unserem Vaterlande so verdient gcmachi 
wie Riiicr .Nick'nor l us'-i. In ül'eraus an/selu*rid».T. uoini reicher ott geradezu spannender l>arsicl 
Itin^ wci.s^ Dr. l*ei 1er tkii l.cscr lür Ncuien llciocn /n ifUere.sMoren ,.Sfhwfiier, KlrrhenieilUBg**. 
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Aufzeichnungen 

über den Feldzug der Neapolitaner 
gegen die römische Republik 

im Jahre 1849. 

Von Dr. Eduard WYMANN, Alldorf. 


Während Papst Pius IX. als Flüchtling und Gast in Gaeta weilte, 
bmühlen sich einige katholische Mächte für die Wiederherstellimg 
Kirchenstaates. Die Österreicher rückten in die Legationen ein, 
französische Republik entsandte ein Expeditionskorps unter General 
und vom Süden her drangen spanische und neapolitanische 
Tnippen gegen Rom vor. Diesen vereinigten Anstrengungen gelang 
I «schließlich, die am 9. Februar 1849 proklamierte römische Republik 
. ö beseitigen und den Kirchenstaat in seinem frühem Umfange wieder 
I ‘‘^f^tellen. Im Aufgebot des Königs Ferdinand von Neapel befanden 
sch selbstverständlich auch schweizerische Einheiten. Hauptmann 
Eduard Tugginer führte über diese militärische Aktion gegen die 
; lömische Republik ein Tagebuch, aus dem bei Dr. Maag (Geschichte 

I - Schweizertruppen in neapolitanischen Diensten, Zürich 1909, 

S356) einige Bruchstücke abgedruckt sind. Auch ein gewisser Melchior 
!^h H ürscA von Emmetten, der als Grenadier des ersten Schweizer- 
Gentes diesm Feldzug mitgemacht, hinterließ einige zeitgenössi.sche 
^^Ueichnungen, die uns Herr Pfarrhelfer Albert Lussi mit zwei andern 
gewandten Papieren auf Wunsch gütigst zur Prüfung und Benützung 
^bemittelte. Würsch, der sich am 15. März 1851 als Korporal der 

«VCt D'hMTOIOE ECCLEStASTtQUK 16 
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2. Grenadierkompagnie des ersten Schweizerregimentes bezeichnete, 
war zur Zeit des genannten Feldzuges vermutlich nur ein gemeiner 
Soldat. Gleichwohl sind seine Notizen mit Rücksicht auf die genauen 
Zeit- und Ortsangaben nicht ohne Wert, weshalb wir sie unverändert, 
nur mit etwelchen Verbesserungen der Orthographie, hier folgen lassen. 
Sie wurden einige Zeit nach den Geschehnissen mit Tinte in ein acht- 
seitiges kleines Heft eingetragen, das den Titel führt: «Schreibe Buch 
für Melthior Würsch. Palermo, den i8. März 1851.» Die erwähnten 
Notizen von Würsch beziehen sich auf das erste Regiment, während 
Tugginer beim zweiten Regiment stand, so daß die beiden Aufzeich¬ 
nungen sich in erwünschter Weise ergänzen. 


PeldzQg von Neapel nach Rom. 


Den 25. Mai 1849 nachmittags verreisten wir von Neapel, fuhren 
auf der Eisenbahn bis Capua. 

Den 26. nach 9 Uhr morgens verheßen wir Capua, marschierten über 
Teano bis Casana Teano. Den 28. nachts um ii Uhr verließen 
wir Casana Teano und nachdem wir einen engen und schmutzigen 
Weg passiert hatten, kamen wir ungefähr um 2 Uhr auf die Haupt¬ 
straße, die wir 25 Meilen verfolgten bis San Germano. ^ 

Den 30. verließen wir San Germano und kamen bis Roccasecca. 

Den 6. Juni verließen wir Roccasecca, kamen nach Aru. wo 
das 2. Regiment lag. Da formierte sich die Kolonne, kamen nach 
Ceprano, den ersten Ort im Romanischen ; von da den gleichen Tag 
bis nach Frosinone. 

Montag den 9. Juh, abends 5 Uhr, verließen wir Frosinone und 
kamen nachts 10 Uhr in Alatri an. Garibaldi hat sich den Tag vorher 
flüchtig gemacht. 

Den 5. August kam die Kontrcordre, die ganze Kolonne zurück¬ 
zuziehen, und so kehrten wir Sonntag morgens wieder zurück und kamen 
bis morgens 6 Uhr nach Frosinone. Da wurde zweimal gekocht und 
abends um halb 7 Ulir verließen wir Frosinone und marschierten bis 
Ceprano. Da wurde zwei Stund Halt gemacht. Um 3 Uhr wurde 
wieder abmarschiert und kamen bis morgens 6 Uhr nach Arce. 


^ In cint-m andern Büchlein hat Würsch notiert: Den 25. Mai 1S49 nach 
Capua. Den 2O. Teano, Casana Teano. 27. nach Germano. 28. " piwagiort . 
jg. Roccasecca. IVosinonu. Alatri. 
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Montag abends 11 Uhr verließen wir Arce und kamen bis Dienstag 
morgens 6 Uhr nach Piedimonte. 

Den 7. August abends 7 Uhr verließen wir Piedimonte über San 
Gtrmno und kamen bis Mittwoch morgens 5 Uhr nach Mignano. 

Den 8. August abends 9 Uhr verließen wir Mignano und kamen 
bis morgens 7 Uhr nach Teano. Da hatten wir zwei Tag Rasttag. 

Den 10. abends 8 Uhr verließen wir Teano und kamen bis morgens 
4 Uhr nach Capua. Da wurde sogleich durchmarschiert, auf der 
Eisenbahn einpargiert * und bis 10 Uhr sind wir in Neapel. 

über das Vorleben unseres ländlichen Chronisten können wir 
cur wenig sagen. Würsch meldete sich beim Depotkommandant, 
Hauptmann L. Pfyßer in Luzern, für den neapolitanischen Dienst 
und erhielt dort als Rekrut Nr. 6088 mit den Vornamen Johann. 
Melchior, Joseph, Thomas am 28. Januar 1848 das Zeugnis des bis¬ 
herigen Wohlverhaltens auf dem Depot. Über-seine Reise nach Neapel 
und die ersten Erlebnisse in dort vertraute er mit Bleistift einem 
z'^eiten Heftchen folgende Aufzeichnungen an ; 

Wo wir nach Genua kamen, sagten sie uns, es sei Neapel schon 
ubergegangen und wir müßten wieder zurück nach der Schweiz. Da 
''TT einen Tag weniger als drei Wochen da auf dem Depot lagen, hieß 
auf einmal, wir müßten einschiffen, und wirklich den andern Tag 
nachmittags 4 Uhr kam ein Dampfschiff von Neapel und abends 
' Uhr schifften unser 45 Rekruten in Genua ein. Vien Nächte und 
irei Tag auf dem brausenden Meere. Es war ein solcher Sturm, daß 
*ir alle Augenblicke glaubten unterzugehen. Viele wollten ins Meer 

4 

Tnngen, ja es konnte kein Mensch mehr stehen. Ich setzte mich 
^nes Morgens auf den Dampfkessel, um mich, vom Überschlagen 
der Wellen durchnäßt, am Kamin zu trocknen. Aber du großer Gott! 
iiif einmal warf es mich weit an die Wand hin, daß ich glaubte, ich 
habe den Kopf zerschlagen. Und in solchem Sturm kamen wir eben 
»leder in den Sturm des Landes Neapels an, in den Sturm der Revo- 
‘'■äion. WTr mußten beinahe alle Tage ausrücken mit scharfgeladenem 

* Es handelt sicli hier um das unglücklich angewondoto Fremdwort imbar- 

= «-inschiflfen. verladen. 
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Gewehr und wußten nicht, welchen Tag oder Nacht wir sollten auf- 
gerieben werden von den Neapolitanern. Aber es fehlte ihnen an 
Mut. Da wir unser vier Regimenter Schweizer waren imd alle Festungen 
und alle 4 Kastelle der Stadt mit viel hundert Kanonen besaßen, so 
fürchteten sie scheints doch, mit uns was anzufangen, und doch 
wollten sie uns fort haben. Sie gingen zum König und wollten eine 
Konstitution haben, die ihnen der König erteilte. Jetzt glaubten sie. 
sie hättens gewonnen und der König werde uns auf der Stell fort- 
schicken und dann köimten sie eine freie Republik haben. Da dies 
alles aber nicht geschah, da wurden sie desto grimmiger und wollten 
uns mit Gewalt forthaben. So ging .... » 

Über die Versetzung des ersten Regimentes notierte Würsch 
im früher zitierten « Schreibe Buch » noch folgendes : 

a Den 14. November 1849 " parguierte» das erste Regiment auf 
ein Dampfschiff ein nach Palermo, um dort das dritte Regiment ab- 
abzulösen. Wir legten eine Strecke von 150 Stunden in 24 Stunden 
zurück und kamen am 15. November glücklich in Palermo an. 

1850 vom II. Juli bis den 15. wurde das Fest St. Rosalia gefeiert. 

Camp nach Capua. 

Den 9. Mai 1851 morgens 6 Uhr auf dem Dampfwagen nach 
Capua. Da wurde manöveriert bis nachmittags 2 Uhr. Von da im 
Dampfwagen nach Caseria gefahren ins Lager. 

Den IO. Putztag und 2 Stund manöveriert. 

Den 11. morgens 2 Uhr .^ 

In das gleiche Büchlein trug Würsch einen Extrarapport vom 
15. März 1851 ein, welchen er nachts 2 Uhr als Postenchef bei der 
Porta Castro oder Ossona in der Gamisonsstadt Palermo über die 
Erkrankung des Soldaten Joseph Gisler von der 2. Grenadier¬ 
kompagnie an seinen Hauptmann erstattete. 

Aus den weitem Aufzeichnungen geht hervor, daß Würsch zu 
Palermo 1849 und 1850 einigemal sein Glück in der Lotterie probierte 

^ Hauptmann . 41 oi.s Arnold bestätigt und ergänzt diese unvollständige 
Notiz, indem er am 15. Mai 1851 an Kommissar Job. Jos. Gisler in Bürglen schreibt: 
« Die Abreise von Sizilien lieü uns nicht einmal ein paar Minuten Zeit und bei der 
Ankunft in Neapel nmüten wir gleich «len dritten Tag wieder ins Lager, welches 
wir erst gestern wieder verließen. ■ 
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and sieb später für Reiseetappen und Adressen in Deutschland inte¬ 
ressierte, weil er vermutlich dort als Stallschweizer eine Stelle gesucht 
oder tatsächlich eine solche versehen hat. • 

Nach D'. Maag S. 648, wurde ein Füsilier, Xaver Würsch von 
Unterwalden bei den Ereignissen vom 15. Mai 1848 am kleinen 
Finger verwundet. Nach einem gedruckten gleichzeitigen italienischen 
' Verzeichnis beißt er Soldato Taddeo Würsch, gehörte zum ersten 
Schweizerregiment und erhielt die goldene Medaille vom St. Georgs- 
'fden. Ob dieser Würsch mit unserem Chronisten identisch sei. läßt 
sich leider dermalen nicht feststellen. 


Den Aufzeichnungen Würsch’s können wir nun glücklicherweise 
drei Briefe beifügen, welche die nämliche Zeit und die gleichen Ereig- 
msse beleuchten. Sie stammen, wie übrigens auch aus der Adresse und 
Anrede ersichtlich, aus dem Nachlaß des Pfarrers und bischöflichen 
Kommissars Johann Joseph Gisler in Börglen imd wurden schon vor 
Wölf Jahren von seinem zweiten Nachfolger Julius Loretz dem Staats¬ 
archiv Uri überlassen. Der Einsender dieser Nachrichten aus Neapel 
^ar ein Pfarrkind des Adressaten und hieß Alois Augustin Arnold, 
getauft zu Spiringen den 3. September 1793. als Sohn des Johann 
Joseph und der Katharina Barbara Müller. Arnold trat schon bei der 
Errichtung des ersten Schweizerregimentes im Jahre 1825 als Unter¬ 
leutnant in kgl. neapolitanische Dienste und wurde am 19. Januar 
1S36 zum Oberleutnant der 6. Kompagnie und den 30. Juni 1846 an 
Stelle des heimkehrenden Pankraz Müller zum Hauptmann befördert. 
In dieser Eigenschaft machte er mit dem 2. Bataillon im Mai 1848 
lie Straßenkämpfe in Neapel und 1849 den Feldzug gegen die römische 
i<tpublik mit. Nachdem Arnold die körugliche Erlaubnis hiezu er¬ 
balten, vereheüchte er sich am 21. April 1835 mit Maria Gaetana 
Preziosi, einer Tochter des Anton Nikolaus und der Raffaela Rocca 
von Neapel, geboren 1810. Die Trauung fand in der Kirche St. Joseph 
'hirch Pfarrer Cherubino Arcierro statt in Gegenwart des Quartier- 
Deisters .Alois Segesser von Luzern und der Jimgfrau Mariannina 
Preziosi von Neapel. Der Hochzeiter wurde nach Landesbrauch im 
folgenden Herbst zu Bürglen «verschossen». Arnold beschenkte 
*inen Gewinner Anton Senn mit einer Kette und einem Ohrgehänge 
von Korallen. Den 31. Juli 1838 erhielt der Neuvermählte einen Sohn, 
Ai/ons, den man am i. August in die Kirche St. Joseph zu Chiaja 
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zur Taufe trug, wobei Hauptmann Alfons Beßler, von Wattingen, 
und Donna Rafiaela Rocca als Paten fungierten. Arnold bekam später 
noch eine Tochter, Concetta, und einen zweiten Sohn, Nikolaus. Sein 
älterer Bruder Alfons betrat, dem Beispiele des Vaters folgend, schon 
1855 die militärische Laufbahn als Unterleutnant und beteiligte sich 
1860 tapfer an den letzten Kämpfen des untergehenden Königreiches. 
Wir finden ihn beim Rückzug nach Capua und beim Kampf am Ponte 
della Valle, wo er schwer verwundet wurde und dafür das Gnadenkreuz 
St. Georg empfing. Weil Alfons bei der Belagerung von Gaeta ebenfalls 
zugegen war, erhielt er auch die bezügliche Ehrenmedaille. (Dr. Maag, 
S. 694.) Vater und Sohn starben in Neapel. Der erstere ließ «war 
1840 für seine Kinder einige deutsche Schulbücher aus Uri nach Neapel 
kommen, aber dies vermochte die völlige Veritalienisierung der Familie 
nicht aufzuhalten. 

Den richtigen Wert der nachstehenden Briefe erkennt der Leser 
erst, wenn er bedenkt, daß es damals im Kanton Uri noch keine ein¬ 
heimische politische Zeitung gab. und daß im abgelegenen Burgien 
Nachrichten aus dem Auslande und zumal Berichte über weltgeschicht¬ 
liche Vorgänge aus so großer Nähe vom Orte des Geschehens hoch¬ 
willkommen sein mußten, ja, daß das Eintreffen von solchen Briefen 
geradezu wie ein Dorf- und Landesereignis wirkte. 


I 


Neapel, den 27. November 1848. 


Hochwürdiger Herr Pfarrer und Kommissar ! 

Mein teuerster Freund ! 

Beeile mich, Ihnen Nachricht zu geben, daß Seine Heiligkeit der 
Papst Pius der neunte sich in unserer Mitte befindet. Er entfloh von 
Rom verkleidet als Bedienter des dort befindlichen bayrischen Gesandten, 
kam Samstag den 25. wohlbehalten in Gaeta an, wo ihn gestern S. M. 
der König und die Königin mit der ganzen Erlauchten Familie besuchte, 
um Seiner Heiligkeit alle mögliche Hilfe und Unterstützung angedeihen 
zu lassen. Wie es jetzt in Rom geht, ist leicht zu erraten. Ob uns 
schon die nähern Nachrichten fehlen, so ist nur zu gewiß, daß Renn 
unter der schrecklichsten Anarchie schmachtet, und wie weit es 
kommt, steht zu erwarten. 
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Bitte Sie, meinem Werbsergeanien zu sagen, daß er mir bald 
schreibe, wie es mit der Werbimg geht und wie viel Rekruten er 
Ligeworben habe. 

Hier in Neapel rüstet man sich auf Tod und Leben zum Kriege ; 
sonst ist man einstweilen so ziemlich ruhig imd ich glaube nicht, daß 
die revolutionäre Partei es wagen wird, auch hier wieder etwas anzu- 

fangen. 

Meine Gattin wurde letzter Tage wieder von einem Töchterchen 
entbunden, welches aber bald nach der Geburt starb. Auch die Mutter 
hat ziemlich gelitten, es geht aber, Gott sei Dank ! wieder besser. — 
Was mich und die übrige Familie betrifft, so sind wir recht gesund 
ni wohl, was ich auch von Ihnen recht bald zu vernehmen hoffe, 
lind so grüOt sie recht innig 

Ihr ergebenster Diener und Freund 

L. Arnold, Capit. 

NB. — Soeben erfahre ich, daß Seine Heiligkeit nach der Haupt- 
?tadt Neapel kommen werde, was ich noch nicht recht glaube. — 
Wenn ich Ihnen von hier etwas dienen kann, so sprechen Sie zu. — 

.\(ldio! 

Airesse: Sr. Hochwürden Herrn Herrn Pfarrer und Kommissar 
nella Svizzera, Canton Uri, in Bürgten. 

(Erhalten 7. Dezember 1848.) 

II. 


Neapel, den ii. Februar 1849. 

Euer Hochwürden Herr bischöflicher Kommissarius 

des Kantons Uri ! 

Ich kann nicht unterlassen, auf Ihr wertestes Schreiben innigst 
zü danken, denn ich bin mehr als überzeugt, daß Sie gewiß in Ihrer 
•^Bdacfat für alle Freunde und Feinde den Allmächtigen bitten, vor- 
^iglich in betreff Ihrer eigenen Pfarrkinder. 

Es ist wahr, das Jahr 1848 war ein schrecklich stürmisches Jahr, 
nur für uns Schweizer in Neapel, sondern auch für alle Monarchen. 
Jä sogar der Heilige Vater mußte durch verborgene Wege und mit 
Ildfe fremder Gesandten den Heiligen Stuhl verlassen und seinen 
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« 

Sitz in der Festung Gaeia nehmen, um sicher zu sein, allwo er sich 
noch heute befindet. Ihm wird es an nichts mangeln, denn der Köni^ 
von Neapel ist fast immer an seiner Seite und sorgt für alles. 

Es ist zu bedauern, daß wir arme Schweizer in Neapel für unsere 
Treue, die wir unserer Ehre schuldig waren, nicht größeren Dank von 
unseren eigenen Schweizer-Mitbürgern davon trugen, denn gleich nach 
dem Vorfall vom 15. Mai 1848 hieß es von der hohen Tagsatzung, 
man müsse Kommissär nach Neapel schicken, um zu untersuchen, 
ob sich die Schweizer in Neapel nicht gesetzeswidrig vergangen haben. 
Zum Erstaunen war es für uns, daß wir hören mußten, wir hätten solche 
Greueltaten, Raub und Unfug getrieben, daß sich die Eidgenossenschaft 
dahinter legen mußte, ehe und bevor sie sich von dieser Sache über¬ 
zeugt hatten. Es mögen allerdings Sachen vorgegangen sein, die 
nicht ihren regolaren Wert hatten, allein, wann wir das Unglück hatten, 
diesen Tag zu verlieren, so war es für uns schon bestimmt, wie teuer 
daß man unsere Hände und Füße in den Metzgen verkaufen wolle. 
Es würden viele unserer Mitbürger sich darüber gefreut haben, allein 
Gott war uns augenscheinlich beigestanden und man kann sehen, 
nur da wo das Militär am tätigsten und strengsten war, wurde noch 
der Staat und die Religion aufrecht erhalten. 

Ich hätte Ihnen noch tausend und tausend Geschichten zu 
erzählen, allein ich übergehe dieses und komme zu der Sache, welche 
Sie mir anempfohlen haben, nämlich für einen guten Nachfolger des 
verstorbenen Werbsergeanten. Der Überbringer dieses Briefes wird 
derselbe sein, nämlich Sergeant Würsch von Attinghausen ; er hat sich 
durch seine Aufführung so ziemlich verdient gemacht, daß ich glaube, 
denselben Ihnen anempfehlen zu können. Durch denselben erhalten 
Sie ein kleines silbernes Kreuz, welches Sie gefälligst für Ihre Mühe 
und Ihr Wohlwollen annehmen möchten. Es ist freilich nicht der Wert, 
welchen Sie verdient hätten, aber ich bitte Sie, den Willen für das 
Werk zu nehmen. Wann es mir die Zeit erlaubt, so werde ich später 
Ihr Wohlwollen zu achten wissen. Was aber meine Kleinigkeit anbe¬ 
trifft, so ersuche und bitte Sie, fortzufahren, denn ich habe niemand 
anders, der mir diese Wenigkeit besorgte. 

Was meine Familie (in Bürglen) anbetrifft, so mögen sie auch 
Selbsten für sich schauen, denn wenn es in Gefahr geht, so kommt 
niemand und stellt sich an die Spitze meiner Kompagnie, sondern 
ich muß alle Gefahren ausstehen. Übrigens habe ich auch Familie, 
welche muß erzogen und ernährt werden. Es würde sich niemand viel 
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um sie bekümmern, wenn ich heute oder morgen auf dem Schlachtfelde 
nmkäm e, welches leicht der Fall sein könnte. Ich habe auch in frühem 
Jahren große Verlürste an Baarschaften erlitten ; auch vor zwei Jahren 
mußte ich Herrn Hauptmann (Pankraz) Müller (von Altdorf) eine 
bedeutende Summe für den Hauptmannsplatz bezahlen, woran ich 
erst jetzt noch zu bezahlen habe. — Genug von diesem ! 

Ich wünsche Ihnen ein recht glückliches Jahr und gute Gesundheit 
und empfehle mich stets in Ihre Andacht. Wenn ich Ihnen in etwas 
dienen kann, werde ich es mir zur Pflicht machen. Arnold, Capü. 

Adresse: Sr. Hoch- und Wohlehrwürdigen Bischöflichen Kom- 
TK^arien und Pfarrer von Bürgten, Kanton Uri. 

III. 

Wohlehrwürdiger Herr Kommissari in Bürglen ! 

Ich nehme die Freiheit, Sie zu ersuchen, um zu wissen, ob denn 
Wachtmeister Würst bei seiner Ankunft den Brief mit dem kleinen 
KfficWn richtig entrichtet oder nicht ; denn ich habe seit seiner 
Abreise einen einzigen Brief von ihm erhalten, worin er mir nicht 
einmal meldete, ob er dasselbe abgegeben habe. Da sich nun die 
jute Gelegenheit darbietet, daß ich Ihnen ein kleines Detail von der 
'jcxkichte von Rom geben kann, so nehme ich die Freiheit, ein paar 
Zeilen Ihrer Wohlgewogenheit zu widmen. 

Wir liegen nun allbereit einen Monat in dem römischen Staate, 
iüwo wir wiederum zur Einsetzung des Papstes beitragen sollen, 
sind beiläufig 12,000 neapolitanische Truppen, gut bewaffnet 

.\rtUlerie und Kavallerie. Nicht weit von uns liegen auch. 5000 
iiann Spanier. Unter den Mauren von Rom lagen 30 bis 40,000 
fran:os^n, welche nun zur Einnahme Roms bereit waren. 

Mehrere sehr starke und heftige Gefechte fanden statt, bis Rom 
^dlich in die Hände der Franzosen fiel (den 4. dies). Am 3. auf den 
4 laufenden Monats fand eine äußerst mörderische Schlacht statt, 
'‘dcbe aber zugleich die Stadt Rom den Franzosen in die Hände 
liderte. Wie man sagt, sollen auf beiden Seiten eine ungeheure Menge 
Menschen gefallen sein, doch kann ich Ihnen keine Gewißheit der 
Menge anzeigen, indem wir etwa 40 italienische Meilen von Rom 
Auch sagt man, daß der berühmte General oder besser der 
ß^anten-Chef Garibaldi sich aus Rom entfernen konnte. Auch soll 
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er eine Bande von 4 bis 5000 Mann samt 2 ä 3 Stück Kanonen, etwas 
wenige Kavallerie mit sich genommen haben. Man ist sehr b^erig. 
sicher zu wissen, auf welche Seite er sich gewendet habe, kurz man 
freut sich an allen Orten, denselben mit dem Donner der Kanonen 
zu empfangen. Was aber das wahrscheinlichste ist, wird sich Garibaldi 
mit keiner Abteilung zu messen getrauen, sondern wenn er sieht, daß 
er nicht entfliehen kann, so steht zu vermuten, daß sich sein Korps 
teils auflöst und teils als Briganten in den römischen Gebirgen 
sich verteilen wird, bis er endlich eingefangen werden oder etwa 
entwischen kann, wo er aber dem römischen Staate noch etwelche Zeit 
sehr verderblich werden kann. 

Was die Grenze vom neapolitanischen Reich anbetrifft, ist 
so ziemlich wohl besetzt. 

- Noch muß ich Ihnen melden, daß der kommandierende französische 
General Oudinot die Schlüssel von Rom den 4. dies nach Gaeta über¬ 
sandte. Im ganzen römischen Reich weht nun wieder die päpstliche 
Fahne xmd es ist zu hoffen, daß der Heilige Vater seine Residenz 
nächstens wieder beziehen wird. Doch so viel man vernimmt, so will 
derselbe von Gaeta nach Neapel und Benevent, von dort nach Loreto 
und auf Triest. 

Dies ist alles, was ich Ihnen einstweilen zu melden weiß. Wir für 
uns hoffen, baldigst wieder nach Neapel zurückzukommen. Wann ich Sie 
bitten darf, so beehren Sie mich gefälligst mit einer werten Antwort 

Es wird mir lieb sein, wann Sie mir auch etwa in der Schweiz 
vorgefallene Neuigkeiten oder in unserm liebwertesten Vaterland Uri 
mitteilen wollten. 

Mit vielen Grüßen und Hochachtung empfehle ich mich und 
meine Familie Ihrer heiligen Andacht. Sollte ich Ihnen etwas dienen 
können, so werde ichs mir immer zur größten Ehre rechnen, Ihre werten 


Befehle zu erhalten. 


Ihr ergebenster 


Luigi Arnold, Capitano. 


Frosinone, 7. Juli 1849. 


{Erhalten den 17. dito.) 


Adresse : A Sua Eccellenza II Signore Commissario Gisler, Parrocco 
della Commune di Bürglen, Cant. Uri, Svizzera. 

Hauptmann Ludwig Arnold ist nicht zu verwechseln mit dem von 
Dr. Maag erwähnten Franz Marie Arnold, der als Oberleutnant ebenfalls 
den römischen Feldzug mitgemacht und 1855 in Maddaloni starb. 
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Zwei st. gallische Prediger 
zur Zeit der Glaubensspaltung. 

Von Dr. Aloys SCHEIWILER. 

(Foristt^ung UTiä Schluss., 


2. P. Heinrich Keller. 

Der Nachfolger des Johannes Heß als st. gallischer Münsterprediger 
»ir der Subprior Heinrich Keller aus Rapperswil, welcher vom Jahre 
^540-45 dieses Amt ausübte. An Tiefe der Gedanken, wie Originalität 
c.'id Salbung reicht er im allgemeinen nicht an seinen Vorgänger heran. 
?rstiitrtesich sehr stark auf .Vorlagen, die sogenannten Musterpredigten, 

er oft wörtlich auf die Kanzel brachte. In seinen handschriftlichen 
hedigtentwürfen * sowohl, wie namentlich in dem von ihm verfaßten 
Tagebuch * zitiert er fortwährend die Muster, deren er sich bei seiner 
l^rtugttätigkeit bediente ; es sind besonders : Wizel, Nausea, Eck, 
Kiiiigstein, Haimon, Dionysius der Karthäuser, deutsche Theologie, 
£:inaventura. 

Immerhin verdienen seine Predigten auch heute noch unser leb- 
Interesse und liefern einen wertvollen Beitrag zur Predigt- und 
Kulturgeschichte dei Reformationszeit. 

Am Feste Johannes des Täufers hält er eine Homilie, in welcher 
«ilen ein Vers zitiert und dann erklärt wird. 

• Disse jetz gehörte Histori, so S. Lucas der Evangelist von dem 
i'gen und großen täufer Johan, begrifft villerley, welches alles lieblich 
ru hören und heilsam zu lernen ist. Erstlich wirt uns für gelegt die 
^'uadersam gebürt dises Teuffers und Vorleuffers, darnach die große 
Mund frolockung der lüten umbher über diser gnadenreichen gebürt. 
Zum tritten wirt gesagt von der achttägigen beschnittung dis gebornen 
-ndlins. Zu vierten von dem namen geben des beschnitten kinds. 

‘ Die Predigten des P. Heinrich Keller sind enthalten in den Codices 1041 
•'•51. 1055 der Stiftsbibliothek St. Gallen. 

‘ Diaham Kelleii, Cod. 1263, Stiftsbibliothek. 
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Zum fünfften von sinem vatter, dem priester Zacharia wie im Gott 
der Her das band siner zungen wider ußlösset, welchs wunder ein groß 
geschrey über das gantz Land gmacht xmd wie der selbige mit dem ge- 
offnenten mund Gott prist und lobt, nicht on prophetiy von sinem sonle. 

Von etlichen zu sagen, Charissimi, lasset üch offen sin nüt allein 
die oren des libs, sondern auch und mehrteils die oren des Hertzen, 
darin lassent fallen disen guten samen, das er ufigange zum besten Heil 
Elisabeth verbarg sich, wie Ambrosius und Origenes sagen : sie 
schämte sich vor die Leute zu gehen, weil dise sagen möchten, in ihrem 
Alter fröne sie noch der Wollust, denn es ja war ist alls dört ein poet 
sagt: «Turpe senilis amor » — doch hier ist alles von Gott. 

«Güter fründ und eigner Hert ist groß gelds wert. In disei 
beigen History erfind sich, wie hertzlich gut gemeint habind, so um 
Zacharia Hus gesessen waren .... das ist gut nachburschafft, das ist 
echt fründschafft, wenn sy sich dines glücks fröwent und betrübend 
sich mit dir, wen esdir übel gedt. 

Die Nachbarn kommen herbei. , 

Was ist Gott unmöglich ? Kann die junckfrow Maria on man 
ein mutter werden, so vermag Gott so vil, daß ein gar alte frow nöt 
on man empfacht und gebiert, nüt einen schlechten son, sondern ein 
großen propheten, der da was ein brennend und lüchtend kertz alls dei 
Herr selbs von im züget.» 

Nun schreitet die Texterklärung weiter, eine Seite lateinisch. 

« Uß guttem sanien kompt gutte frucht. Uß gutter Zucht werdent 
gut from lütt, from eiteren züchent gutte kinder. 

Was wird wohl uß disem kind. Sorgen nüt, lieben nachburen füi 
dis Pfaffenkind.. Darum bekümernd üch wie ir üwere kinder dermassen 
erziechent, das etwas gutz us inen werde. » 

Das eheliche und Familienleben sei so, daß «daruß dann solche 
Johanniter erwachsent zu grosem prys christenlicher kirchen. Soli 
ich dysse zitt und sitten loben ? Ich will gern loben, was zu loben ist, 
aber schelten muß ich, das jetz schier alle gottzforcht, zucht und erbar- 
keit verloschen und vergessen ist. Du sichst dich um, so du wiben wilt 
nach einer riehen und schönen frowen, zuletst fragstu, ob sy der Eeren, 
auch from und wol zogen sye. Ob sy gotzfürchtig sye und rechtgläubig, 
fragtstu selten .... Das du Gott anrufen und bitten sollest um ein 
from geschickts wib fallt dir nymer in die synn. Sobaldu eins über- 
komen hast, sind die Gedanken allein uff ich weiss nüt was. Da wirt 
vihischer Wys, on gebet, on betrachtung der sakramentlichen betüdnus 
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getbao und gelassen. Ist alles uff brangen, schmucken, fressen, suffen, 
tantzen, singen, pfifien, schrien ußgricht. Das ist jetzmal der eingang 
ra der Helgen Ee. 

Gibt Gott ein fnicht, so sind alle gedanken allein uff riche gvatter- 
schaft und kostlichs wolleben. Die tauf nimpt man für ein gwonheit 
n, befelche sölich gring ding etlichen halbtrunkenen wiblin und dem 
verachten Cappion, gad ^ips raps zu und gan zu tisch, da dan die recht 
tauff ist. Erwacht aber das kind und der empfangnen tauf ir nach- 
Tolgiing geschechen soll, so bist gar und gantz vergessen. Es wirt gross, 
lernet verston, was gut und böss ist. Was thimt die Eltern hie ? Darfür, 
das sy ir kind lernen oder lernen lassen soltent den christlichen glauben, 
iassent sy es irr gon alls ein ungewent kalb, lassen im sinen vnllen, 
darru lachent sy, wen es sich weltlich zieren und stellen kann. Da ist 
»?der zucht, ernst noch rutten, sondern ist alles gut, was unsere kind 
iiiint. Sprechen. Es verstad noch besseres nüt, wirt im wo! abgon, 
‘Ul es älter wirt. In dem erwachst das kind der rutten, das vorhin 
ai bucken was als ein jungs widly, starret dan wie ein grosser buchbom. 
Davolget dan seltzam kleydung, böser gesellschaft anhangen, zechen, 
pilen, und des nachts vom hus uß syn. 

Er ist ein kaufgsell, hat eigen geld, darum mag er wol huren und 
buben. Soll er denn ein münch syn ? Nein, er sol ein bub syn wie er 
it und wie du wärest, ee du ihn zugest. Endlich, man soll im ein wib 
i'tben. Da gat man den alten pfad und wird geheiratet on Gott, on der 
Kirchen radt, on geistliche klugheit, on fürsichtigkeit. Wenn alda wider- 
JUi kinder gfallen, so werden sy erzogen alls ire eiteren erzogen warend. 
Wo blib dann zuletzt die Seelsorge ? Wan wir alt werdent, wollen wir 
ibiassen. Haben wir doch pfaffen, die sollen uns etwas gutz fürlesen 
der sprechen. Christus unser bruder wird wol gnad ingeben. Dis 
das klin sluck vom lauf jetziger zitt. » (Der Prediger zeigt sich hier 
trefflicher Sittenschilderer, der es versteht, in echt volkstümlicher 
Sprache und in dem so charakteristischen lebhaften Spiel von Frage 
Antwort seine Zuhörer zu fesseln und zu belehren.) 

«Was wirt daruß ? Ein halb Heidenschaft; han ich zu wenig 
?5agt, um Verziehung bit ich. Ussgenomen, das du glaubst, und under- 
Christo nempst hastu von ein Türck nit alzu grossen underschied. 
^ gast und stast allein der weit nach, ztag und znacht, ein jar als 
^nder nur nur narung und wollust. Nach Gott fragstu nüntz, es gange 
dir dan übel. Wil er dann nüt helffen, sobald und wie du es begerst, so 
^chst du mit schweren, das kein Türck nüt thut. Stettiger nid, zorn. 
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hader und alle bitterkeit ist in dinem hus, gytz, eigenutz, vortheil, 
betrug, sch5mdery ist alles, was man nur ansiht. Die heilig kircb sampt 
dem, so darin göttlich gschicht verachtest als ein Himd in Tartarey 
geboren. Wilt nüntz hören, was man dir uß der gschrifft sagt, maa 
sage dan dir, was dir liebe. Koment unsre Vorfam her wider, und 
sehen, wie sy jetz mit den sacramenten umgand, sy wurden Gott danken, 
daß sy von diser zitt von diser verfluchten weit verschieden sind. 

Dis thunt dir dine Kinder nach, were dir leid, wenn es anderst 
zuging und dise werdent die lenge der Christenheit den garuss bringen, 
wo der gütig Gott nitt bald hilfft und der verfallen kirchen widenun 
uff hilft. Kert um, Kert um, den das ist nüt der weg zum leben, den 
ir gand .... sind ingedenk dis kinds Joannis, werdest Zacharias und 
din frow werde Elisabeth, welche ir kind dem erzogen, der es inen 
geben hatt. » 

Am Schluß dieser, auch im Verlauf vieler anderer Predigten, steht 
ein Hinweis auf die Predigtsammlungen, welche Keller zu benützen 
pflegte. Hier werden Wizel und Dionysius der Karthäuser genannt. 

Im gleichen Bande (Codex 1041, p. 91-97) befindet sich eine Predigt, 
die Heinrich Keller am ersten Sonntag nach Dreifaltigkeit und zwar 
anläßlich einer Primizfeier gehalten hat. Es ist eine katechetische 
Predigt über die Priesterweihe. 

Eingangs zählt der Redner die heiligen Sakramente auf, um dann 
mit klaren Worten die Art der Wirksamkeit dieser Gnadenmittel zu 
bezeichnen. 

<c Gott und der artzt machent einen kranken gesimd, Gott und der 
werchman machent ein Huss und doch ist Gott allenthalben das Prin¬ 
cipal und der werchman oder mitwürker allein Gottes Instrument und 
werchzüg. Also Gott und der priester tauffent und administrierent 
andre sacrament einem Menschen. Doch ist Gott rechter würcker, 
der priester aber in allem sin diencr und bot, ia sin Instrument und 
mitel. 

Und glich wie der erst vatter Adam durch andere vätter die 
mcnschen mehret und von Adams lib alle menschen koment, also 
mehret der erst geistlich vatter und bischoff Jesus Christus durch ander 
bischoff die gewichten. Also koment all priester mitsampt irer gwalt 
vom gwalt und segen Christi. 

Dieselben priester sind nur allein alls amptlüt gottes uffgsetzr 
nit allein die sacrament zu administrieren, sondern auch andren gotz- 
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cienst in der kirchen ußzurichten alls betten, singen und derglichen. 
Der gstallt sind die geistlichen in höherm stand den die weltlichen .... 
also im Sacrament der wihe wirt durch offenliche Zeichen wort wyss, 
instniment menschlicher geist erhöht und gesetzt in ein sunder ampt, 
das ist in höchen stand und grossen gwalt, den er vorhin gsin ist. Die 
j<lbiggnad und geistliche gwalt wirt nüt ussgelöscht durch des gwichen 
-issethat oder sönd. Der gwicht mag für sich selber, uß eignem willen 
wol verlieren all ander gnad gottes und sich selber verdammen, aber 
V n im mag er nüt werffen das ampt und gnad der wiche noch in 
ietnjckten carakter .... Desselben bosheit oder fromkeit gibt oder 
mp tnütz siner wihe noch gwalt, noch dem sacrament. Des priesters 
bis sündlich leben ist nur imi selber, nüt andren lüten schädlich. > 

Der Prediger geht dann auf die Einwendung vom allgemeinen 
Priestertum ein. 

«Noch viel verdamplicher wollen hüt die unchristen nüt allein 
‘h layen (wie. Jeroboam hat than), sondern all getaußt menschen, 
-i syen frowen, man, kind, narren etc. für pricstcr halten, dardurch 
» rtGott und die Kirche verspot, die sacrament. warcr glatib zerrissen 
:nd gemein lüt verfürt. » 

Am Schlüsse bezeichnet der Prediger seine Quelle mit den Worten : 
Samlichs hab ich genomen hin und wider uß der tütschen Theologie. » 

Im gleichen Band (C. 1041) wird in mehreren Predigten von S. 102 
■b 133 zyklisch fortlaufend die Taufe erklärt und durchgenommen, 
-ild in lateinischem, bald in deutschem Text. Am Schluß steht die 
N’ tiz: Omnia ex Nausea. 


Dann folgt ein kurzer Hinweis auf Predigten, die aus Wizel, 
N’iosea und Eck entnommen sind. 

Von S. 144-148 steht eine schlichte, schöne Homilie über die 
K'rilung des Taubstummen, in der Wort um Wort des Evangeliums 
'-:t passender Anwendung durchgenommen wird. Am Schluß ist keine 
'.■)utile angegeben, also die Predigt wohl von Keller selbst verfaßt. 

Im weiteren folgen wieder Predigten aus Wizel, Künigstein, 
Hiimon, Bonaventura ; dann (S. 360-428) in zwei Teilen eine sehr 
-■‘ge Predigt auf den Charfreitag (nebst einer kurzen vom Hohen 
b'.*nnerstag) über die Leidensgeschichte nach den vier Evangelien 
^.^ammengestellt mit sehr innigen, deutschen Gebeten, welcli letztere 
‘!il das Eigentum des Predigers sind. 

Von S. 481-487 steht «Ein Sermon, uß was Ursach sich alle Ding 
weit so bösslich erzeit.» Zuerst w’erden aus dem Alten Testament 
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die Ehevorbilder, Saras Empfängnis, Rebekkas Brautwerbung ha 
hinauf zu Zacharias und Elisabeth erzählt, um dann fast unver¬ 
mittelt darauf zu kommen, «wie es in der Welt jetzt erbärmlicli 
zugeht. * Hier steht nun ganz wörtlich wieder jenes Zeitgemälde 
das der Prediger in der oben behandelten Homilie über die Geburt de* 
Johannes entrollt hat mit dem Schlußruf: «Ker um, Ker um _i 


Kelleri Sermones finden sich auch in Band 1051 der Stiftsbibliothek 
und zwar einige von bemerkenswerter Schönheit, so verschiedent 
Passionspredigten, die Stunde um Stunde des Leidens Christi lieblich 
anmutsvoll, mitempfindend, nach der zweiten Betrachtungsmethode 
des hl. Ignatius durchnehmen und gewöhnlich mit einem ergreifen;! : 
Gebete schließen. Sie behandeln (S. 1-116) die Passion nach Matthuns 
Markus und Lukas ; diejenige nach Johannes steht S. 130-188 in fii; 
Teilen. Drei sind datiert von 1547, 1548 und (Johannes) 1549. 


Eine geistvolle Predigt ist jene «de fallacia mundi » (C. 1051, 
p. 116-123) in lateinischer Sprache, deren Gedankengänge lebhaft an 
Augustinus erinnern. « O munde immunde, qui homines illaqueaa 
non desinis, quiescere non permittis, capere omnes appetis, occidcrc 
omnes quaeris. Ve qui tibi credit, beatus qui ti(bi) resistit, sed beatioi 
qui a te illesus recedit. » So geht es weiter, ganz im Stile der augusti- 
nischen Konfessiones, in steter Anrede und in geistvollen Antithesen. 

« 0 munde proditor, cuncta bona promittis, sed cuncta mala 
profers. Promittis vitam, sed donas mortem, promittis gaudium, sed 
largiris moerorem .... Surgat, venerabilis pater Adam cum omnibus 
filiis suis et uno ore loquantur, utrum in hac vita gaudium habuerim 
sine dolore, pacem sine discordia, quietem sine metu, sanitatem sine 
infirmitate. » 

Immer kehrt dann wieder die Mahnung : « Nolite diligere mundujn 
.... Ecce in miseria sumus, et in miseriis non ridere sed flere debemiis 
Cum enim nascitur puer, non ridet, sed plorat .... Ideo summe 
custodiendus est oculus, quia janua cordis est. Si enim David oculos 
clausisset, feminam non vidisset, adulterium non commisisset. Si Judas 
pecuniam non vidisset, magistrum minime tradidisset. 

0 superbia, noverca virtutum, mater vitiorum, p)orta infenu. 

magistra errorum, captura diaboli, vitiorum principium _ 

amatores tui tarn cito de altitudine cadunt (Nabuchodonosor).» 

Den Sclihiß bildet eine feurige Mahnung zum Almosen, welcht-^s 
reich maclit und am jüngsten Tage großen Lohn bringt. 
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Es folgen nun zum Teil unvollständige Predigten über verschiedene 
(Gegenstände (Seite 194-203), eine auch zur Verteidigung der 
kirchlichen Zeremonien gegen die «unchristen, zismatici, zertrenner 
des Herren rock und des glaubens. * 

Der Mensch soll Gott loben inwendig und uswendig. Auch Johann 
der Täufer war gekleidet mit «harlocken eins kamelsthiershut auch 
um^ürd mit einem lideren riemen. Darnach hatt die kirch für geistlich 
Personen geordnet clöster, kutten, Regel, spis und derglichen Sachen. 
Wie mögent dan nun diejenigen wider Cerimonien und gutte werch 
^hrv’ent und schribent, damit usserlichen gotsdienst nieder truck und 
vertillget werde sömlichs gegen Gott verantworten .... während 
si syn göttliche majestet solten eeren inwendig geistlich und ußwendig 
üblich. * Auch der Leib muß einst auferstehen. 

Das Heil liegt zwar nicht in den Zeremonien, aber «wo nüt 
ißwendig erzeigt wirt des menschen Hertzen und andacht, daselbs 
erlöscht gemeinlich der inwendig gotzdienst.» Auch für Prozessionen, 
♦ lut lesen und singen, prünende Liechter, gwicht wasser» werden 
Gründe angegeben. 

Im weiteren folgt wieder eine Predigt über die Passion nach 
Matthaeus (p. 217-269) in deutscher Sprache, voll reichen Wissens aus 
Schrift und Vätern, voll Tiefe und Innigkeit, voll schöner, lieblicher An¬ 
wendungen nach dem Schema : Text, Exposition, Applikation, Oration. 
Sie hat eigentlich, wie alle Predigten Kellers, über den nämlichen 
Gegenstand mehr den Charakter einer fortlaufenden Betrachtung. 

Am Schluß einer Predigt am Hohen Donnerstag vom Jahre 1557 

377-392) bemerkt Keller: 

Ein wahrer Christ soll bezüglich des Leidens folgendes tun : 

I. admirari immensum amorem Dei et Christi; 

11 . stupere ad sua peccata ; 

III. gaudere solatio et utilitate, quare illinc nobis orta est; 

IV. Deo et Christo pro amore gratias agere ; 

V. cum cruce sua Christum sequi. 

Wieder folgt eine sehr lange Leidenspredigt in deutscher Sprache 
(C. 1051, p. 447-508), die, 1545 niedergeschrieben, offenbar von Keller 
selbst herrührt und vorzüglich seine ganze Predigtart charakterisiert. 
Jene Predigten, die er ‘aus Mustersammlungen entnommen hat, sind 
viel weniger frisch lebhaft und aktuell als die von ihm selbst verfaßten. 
Wenn er sich die Mühe nahm, tüchtig zu arbeiten, hat er Vorzügliches 

I^EVVE D'hISFOIU ECCLiSUSTIQUe t" 
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geleistet und seinen Vorgänger, P. Heß, beinahe erreicht, ja in gewissen 
Partien übertroffen. Jesus, so führt er in dieser Predigt aus, « der aller 
zartest mensch ist gs)m, der ye uff erden körnen ist, so sin helgen lib 
ist worden uß den aller reinsten und subtilsten blutztröpflin der 
junkfrowen Marie uß würkung des helgen Geists.» 

«Merk uff, du Sünder, was Christus für ein frag dir für halte. 
Er fragt dich, er fragt mich, er fragt alle menschen, Was ist nutz in 
minem blut ? 

Das Blut Christi ist so kostbar, daß wenn alle Sünden der Menschen 
auf eine Wagschale gelegt würden imd ein Tröpflein von Jesu Blut auf 
die andere, «so würde das blut Christi fürschlagen, so köstlich ist 
blut Christi wie wol vil menschen das gar ring achtend vor uss 
unsem gefärlichen zitten, da alle laster und sünd so wolfeil imd v.''. 
ein gringen pfennig zu finden sind. Gang an ein zech, an ein mal, es 
kan kum einer ein wordt reden, das blut Christi, das lyden Christi, 
ja alles das, so er für uns gelitten hat, das muss heruss. Gang an ein 
marckt, es kann keiner nütz verkauffen noch kauffen, das 4 pfennig 
antrifft, das blut Christi, sin marter, bidterliden und sterben, gibt er 
on alle schäm in kauff. Ich schwig der machthannsen, der grunds¬ 
buben, die nichts redendt, es muss das blut Christi, sin helige wunden, 
syn liden, syn marter, syn sterben darann hangen, darmit sy den Gott 
lestem und hoch erzüment. Das ist ietzmal gemein, vor zitten thaten 
das allein die krieger suffer, frieheitsbuben ecc. Jetz thundts Burger, 
handtwercher, der purssmann, die jungen kinder, die erst uss den 
schalen schlüffend, ja auch die heilossen wiber. Vor zitten ward es 

4 

gstrafft, jetz ist es alls unsträfflich ; darzu so sind so viel menschen, 
die in iren Sünden blibend, daran das liden Christi verloren ist, an so 
vil Juden, an so vil Türken und Saracenen und an so v iel bösen Christen.» 

In sehr populärer, ungemein anmutiger Sprache, die den virtuellen 
Dialog meisterhaft benützt, entwickelt nun der Prediger seine Gedanken 
über das Leiden Christi. Explica, si placet, heißt es zwischen hinein. 
«Wo der Schadegast (Teufel) ist, da kans nüt wol zugon. » Kräftige 
originelle Apostrophen an die Mörder Jesu beleben die Darstellung^ 

«Hie ist das abentmal Jesu, so er mit sinen zwölff aposteln 
heliglich gehalten nach und nebent dem jüdischen ostermale. Hand 
grossen flis uff die evangelische wort. Merk sy, schlyssent sy in üwer 
hertzen und haltet auch daran, sonderlich zu diser zitt, da so viel 
Zancks und zwispalts diser wort halben unter das Christenvoick gradten 
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ist in dem schier ein ietlicher Doctor ein eigen Meß oder Sacrament 
heraus erdichtet und ufirichtet. 

Ewiger Gott wie hett Satan so seltsam fürgenomen mit disem 
Sacrament. Wie viel grusamer Irthum, wievil unnützes Haders, wie 
^osse unenigkeit hatt der alt schalck in der Christenheit erweckt. 
Diser Jamer ist onussprechlich. Fürwar Satan hatt uns diss abentmal 
gesegnet .... Nicht warten lieben Christen, das ich üch hie den manig- 
faltigen Irthum diser Zitt verzellen solt. Einen gantzen tag musst man 
dimi haben .... O leid über leid. Was die Christenheit zu huf halten 
seit, dardurch wirt sy von einander gspalt, was uns zCifried dienen 
solt, das dienet uns zu krieg und uffrür. 

Es geschehe das die kirch Christi von der helgen Eucharisti also 
predige, glaube und halte wie hie von die Evangelisten und Paulus 
ichriben und es die eltisten lerer der kirche giert, geglaubt und ghalten 
hand. Gschicht das, so wirt frid, wo nüt, so ist sich keins frids noch 
einigkeit zu versehen, wil die weit Stadt und wen nüt allein alle iar, 
jC'ndem all monatd Concilia gehalten wurdent. Ich will hie lut schrien, 
Gottes almechtigkeit, man hörets an allen orten der gantzen 
Christheit. Alt Evangelium imd alt kirch sind eins über der hoch¬ 
würdigen Eucharistie. Diss ist warlich warlich so. Man lese erst das 
Evangelion danach die ältesten bucher, so wiit mans also befinden.» 
(Es folgen Zitate aus Didymus, «S. Jeronymi Schulmeister»). 

i Wach uff Christe Jesu, ein Insetzer der allerheligsten Eucharistie, 
auctor pacis. defensor ecclesiae. Ach, heliger herre wach uff und siehe, 
wie nach folge dines abentmals so seltzam geraten ist. Sihe welche 
manchfeltige scheußliche, grwliche, erschreckliche mißbrüch darin 
gefallen sind. Sihe, wie grCisamlich sye jetz darmit umgond, welcher 
tand, welche spil, welche lichtfertigkeit sy darus machen. Laß dichs 
erbarmen und reformir selbs * — so bricht der Prediger in eine er¬ 
schütternde Klage aus, die nach verschiedenen Seiten die damalige 
Situation blitzartig beleuchtet — «du kanst, wiltu, din abentmal, din 
exempel, din mandat. Summa Summarum, din kirch lidet not. Uns ist 
irentbalben bang, zuvoren wirt diss dankopfer mit fussen getreten und 
din lib gleugnet, din redt wirt dir verkert. Nüwer brach nimpt überhand 
— Wir bitten, wir flehen, erweck die hertzen aller Bischof! und rüre 
ihre gewüssen trefftenglich uff daß sy din abentmal, das hochelig opfer 
bede zu halten und ußzuteilen bas bestellen weder bisanhin erfahren. 

Einwendung : Statt « unfruchtbaren klagreden » leg uns den Text 
aus. «Güldiner fründ, was soll einer usslegen am klaren Text ? Und 
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was hilfft das ewig usslegen, schriben, lesen, predigen, studieren, wenn 
niemandt darzQ thun will, damit dasjenig gescheh, darvon man schribt, 
predigt, singe und sage ? Was were es, wenn die gantz weit voller 
predigtbücher würd und kein mensch thet das geringst daran ? Herre 
Gott, wir wüssent gnug von der Helgen Eucharistie, ja wen es sunst 
im werch were wie es solt .... (vide Nausea centuria 2*). » 

Auf S. 561 (Codex 1051) folgt eine Primizpredigt, an deren Schluß 
die Worte stehen : «Gehalten am Tag des hl. Apostels Jakobus uff 
Her Hans Jörgen erste messe. In dem 41 jar was uff ain montag, den 
25. Juli.» «Uß ansechen und bedenken der geschwinden und 

gefärlichen Zyt, dadurch sich an vyl und mengen orten dütscher nation 
ein mechtiger span zwüschend allen gierten des globens und religion 
sach halber sich erhept, hab ich die materi von den heyligen siben 
Sacramenten an die hand gnomen und under denselbigen kommen 
und erreicht das hochheilig opfer christenlicher mess .... t Der 
Prediger, der aber nicht Heinrich Keller ist, behandelte also in einem 
Cyclus die Lehre von den Sakramenten. Die hier erhaltene Predigt 
geht über den Text Malach. I, 10 f. Sie führt hierüber das Zeugnis 
des Irenaeus IV, 32 an, verweist auf Cyprian Contra Indaeos lib. I, 
um darauf den Text zu erklären und endlich auf den Opfercharakter 
und die Einwände dagegen einzugehen. 

In einer Predigt auf Allerheiligen erklärt Keller, daß die Heiligen¬ 
verehrung nicht erst kürzlich von «papst, münch und pfafien erdacht» 
wi, sondern schon bei Origenes und Augustinus gelehrt werde. 

Auch Codex 1055 der Stiftsbibliothek enthält Kelleri Sermones, 
die aber wenig Ausbeute gewähren, da sie meist kopiert sind. Auch 
fehlt ihnen häufig der Schluß oder irgend ein anderer Teil. Es scheint, 
daß Keller manchmal aus dem Stegreif gesprochen hat. * 

Abschließend läßt sich sagen, daß P. Heinrich Keller ein bedeu¬ 
tendes rednerisches Talent besaß, welches hinter demjenigen des 
P. Heß nicht weit zurückstand und daß er auch über eine gute theo¬ 
logische Bildung verfügte, daß er aber mit seinem Talent zu wenig 
gewuchert und lieber aus vorhandenen Predigtbüchem geschöpft hat, 
anstatt sich zu eigener energischer Arbeit aufzuraffen. Er ist noch 
allzusehr ein Kind seiner Zeit. 

* Heinrich Keller bekennt selbst in seinem Tagebuch öfter von seinen Pre¬ 
digten : « Unfiiß ist da gsin, oder der Win .... Ist vast mer win, dan Studium 
da gsin. » Stiftsbibi. Cod. 1263, S. 4, 8. 
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Die Abteien und Priorate 
Welschburgunds unter den Zähringern 

V’on Dr. Hermann HCFFER, Berlin. 


fForiseHung und Schluss.f 


Doch nun zu Prior Ulrich zurück. ii6i kann er und seine Ordens¬ 
brüder in Etoy (ein Zeichen, daß dort nicht bloß ein Gutshof des Stiftes, 
sondern ein regelrechter Konvent bestand) mit dem Freiherm Humbert 
V Aubonne einen Vertrag schließen, demzufolge Etoy in seinen eigenen 
Waldungen volle Gerichtshoheit, in denen der Aubonne unter be¬ 
stimmten Bedingungen das so wichtige und begehrte Holz- und Weide¬ 
recht zustand. 1167 tritt Ulrich erneut in der Schenkungsurkunde 
des Großen St. Bernhards an die Zisterzienser HautcrÄts hervor. * 
10 Jalire später bestätigte auch hier Alexander III. das Klösterlein 
und sein Gebiet. * Ist das Territorium Etoys mit dem kleinen um die 
Niederlassung sich bildenden Ort am Ende des 12. Jahrhunderts auch 
noch nicht bedeutend, so scheint nach der oben genannten Urkunde 
von 1206, in der Peter v. Hauteville u. a. dem Priorat und den Ein¬ 
wohnern Etoys und des naheligenden Ortes Romaneschy (dem heutigen 
kleinen Weiler Romanöche) die Holzbenutzung seiner Wälder sowie 
Rebpflanzungen und andere Konzessionen überläßt, außer derAnsied'ung 
um Etoy selber auch die zu Romanöche zum Priorat gehört zu haben. 

Weiter standen um 1200 noch Einkünfte aus dem aubonneschen 
Orte Chavannes, so die Garbensteuer (gerberia ®), dem Priorat zur Ver¬ 
fügung, das aber andererseits dem Pfarrherren der nahen lausanneschen 
Kapitelsherrschaft St. Prex auf Grund alter Pfarreirechte bestimmte 
Steuern und Konzessionen zubilligen mußte. * 

Die benachbarte kleine, 1188 und 1204* bereits genannte Kirche 

‘ Cart. Hautcr. p. 33 f. Huldrictis, prior de Estui. 

* U 77 - M. D. R. 29, p. 102: € cellam «anctorum Nicolai et Bernarcli de 
Sioy cum decimis et aliis pertinentüs suis». 

* Du Gange, 3, p. 511. 

* Francey, p. 101-102. 

‘ M. G. XIV, Nr. 17 und 21. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



262 


Fechy (schon damals ein Priorat ?) ist erst anfangs des 14. Jahrhunderts 
als Dependance vom Großen St. Bernhard aufgeführt. 

An der wichtigsten Westverbindung Welschburgunds, der großen 
Straße Besan9on-Jura-Lausanne lag das 1228 ^ zum Großen St. Bern¬ 
hard gezahlte, seit 1149 mit seiner Kapelle öfters genannte 

• Uoepital Bornu 

V 

bei La Sarraz, das mit den 1228 gleichfalls im Besitze des Stiftes auf 
dem St. Bernhard befindlichen Hospizen zu Vevey und Lausanne^ 
sich die Pflege der Pilger und Wanderer, aber auch die Förderung v<hi 
H andel und Verkehr zur Aufgabe machte. * Ob das 1228 • gleichfalls 
im Stiftsbesitz erwähnte kleine Priorat Sermuz (südlich Yverdon) 
bereits um 1200 bestand, ist wohl nicht nachzuweisen. Als Stiftsbesitz 
wieder von Alexander III. genannt sind, neben den Kirchen von Lussy, 
LuUy, Denens, Villars sous Jens imd ReveroUes, nebst zugehörenden 
Gütern, noch die Zelle zu Bettens mit Zehnten und Zubehör deren 
Prior Cono uns übrigens schon 1145 begegnete. 

Im Joratwalde, auf dem Paßweg vom Broyetal nach Lausanne, 
lag inmitten gewaltiger Forste ein weiteres Priorat des Großen Sankt 
Bernhard; 

M o n tpre veyre 6, 

dessen Besitz die heutige Gemeinde umfaßte und über den das Stift 
volle Gerichtshoheit besaß. Prior Gerhard von Montpreveyres • und 
sein gleichnamiger Neffe werden 1167 zusammen genannt, nachdem 
schon 1154 ein Gerhard v. Montpreveyres von Bischof Amadeus als 
Zeuge angeführt wird. ’ Alexander III. bestätigt auch diesen Stifts¬ 
besitz, der wahrscheinlich auf einer Schenkung der Domkirche Lausanne 
beruhte, da das von alt-lausanner Gebiet umgebene Priorat noch 

• Cart. Laus. p. 27, Borgo novo,‘nicht, wie angenommen, Neuenburg, sondern 
Bomu, wie das auch p. 19 deutlich zeigt. In der Bulle Alexanders III. 1177 üt es 
nicht erwähnt. 

• 1. c. p. 27. 

’ Vgl. Schulte : Geschichte des ma. Handels- und Verkehrs. Seine Liste der 
Etappen des Großen St. Bernhards an den Haupstraßen kann man noch um Bornu 
erweitern. 

• 1 . c. p. 21 : I Semurs montis Jovis. • 

® M. D. R. 29, p. 103 : « cellara de Bettens c. decünis et aliis pertinentiis •, 
doch gehörte nur ein Teil des Ortes den Chorherren. 

• 1 . c. 12, Cart. Hautcr. p. 33 ; c Girardus prior Montia presbyteri.» 

’ « G. de Monteproverio », Cart. Month. p. 14. 
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1233 jährliche Rente an die Domherren zahlen mußte. ^ Dieses 
Priorat mag im kleinen die gleiche Aufgabe wie sein Mutterstift gehabt 
haben: für die Sicherheit der Reisenden in den einsamen und wilden 
Joratwaldungen zu sorgen. 

Etwas nördlicher lag im oberen Broyetal noch das als Herrschafts¬ 
gebiet ausgedehnteste dieser kleinen Priorate: 


Semsalee. 

Der Propst vom St. Bernhard war weltlicher Herr über das große 
Gebiet dieser Pfarrei, einschließlich der heutigen Weiler Le gros Sau¬ 
vage und Montalban, in dem es neben dem Grund und Boden auch über 
die volle Gerichtssame und Herrenrechte verfügte. Sonst ist aus jener 
Zeit, abgesehen von der Besitzbestätigung durch Papst Alexander III. 
1177 * nur unwesentliches bekannt. 

Schließlich seien noch fünf Besitzungen St. Bernhards im Frei- 
borger Land angeführt. Zunächst das kleine Priorat 


m der Herrschaft Stäfhs, dessen Prior Johann von «Silva» ebenfalls 
beim Stiftsprobst weilt, als dieser 1167 die erwähnte Abtretung seiner 
Rechte zu Peney an die Mönche von Hautcrdt ausspricht. ® ii Jahre 
spiter nennt Alexander III. auch diesen Stiftsbesitz •, sowie die letzten 
drei Güter im Saaneland ; Das Priorat 


nebst den Kirchenbesitzungen zu Farvagny und Avry devant Pont 
die 1228 beide gleichfalls als Priorate des Großen St. Bernhards be¬ 
bezeichnet werden. • Was sonst noch an hier und dort zerstreuten 
Besitzungen des reichen Stiftes im Waadtland oder um Freiburg lag, 
bedarf mit Ausnahme des 1228 in Freiburg selbst genannten Hospitals ’ 
kaum der Erwähnung. 


* Cart. Laus. p. 599 : « censum de Monte prcsbiteri.« 

- M. D. R. 39, p. 104 : « cellam de Septem vallis cum decimis et aliis omnibus 
F^^rtinentiis suis. ■ S. auch P. A. Dellion, Bd. ii, p. 104. 

’ Cart. Hautcr. p. 33 ; weiter Prior Amadeus 1230. C. Month. p. 61. 

* < cellam de Silva cum decimis et aliis pertinentiis suis. ■ 

* 1 . c. cellam de Sale cum dec. et aliis pert. suis, ecclesiam de Favemi, de 
Atril. cum decimis et aliis pertinentiis suis. Auch hier wird bereits 1145 Johann 
von Avry in der gemeldeten Urkunde des Großen St. Bernhards erwähnt. 

* Cart. Laus. p. 23. 

’ 1 . c. p. 27. St. Pierre mit Capelle, vergl. Dellion VI, p. 410. 
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Mit den Zähringern hatte das Stift auf dem Großen St. Bernhard 
keine urkundlich festgesetzten Beziehungen, woh’ aber mag Bertold IV. 
auf seinen Italienzügen manches Mal im gastlichen Konvente ein¬ 
gekehrt sein. 

I 

d) Das Benediktlnerpriorat Lutry. (Ecclesia Lustriacensis.)' 

Mitten im weltlichen Territorium der mächtigen Bischöfe von 
Lausanne lag lun 1200 dieses Priorat der Benediktinerkongregation 
Savigny. Das Urkundenbuch der einflußreichen Abtei Savigny, nord¬ 
westlich Lyon, zu deren Besitz Lutry gehörte, liefert uns für die 
Geschichte des Priorates am Genfersee wohl die Haiiptzüge, ist aber 
hinsichtlich seiner Besitzimgen sehr schweigsam ; und doch gehört 
Lutry sicherlich nicht zu den kleinsten Abteigütem. 

1025 überwies Anselm, ein angesehener Edelmann des Königreichs 
Burgund, zahlreiche Eigengüter am Genfersee und anderswo der 
Benediktinerabtei Savigny *, die dann zur Verwaltung dieser ent¬ 
fernten Besitzungen am Seeufer bei Lutry ein Priorat errichtete, Nach 
mannigfaltigen Schicksalen, in deren Verlauf Lutry der Abtei ganz 
verloren ging, kam es dank des kaiserlichen Wohlwollens Heinrichs IV. 
1087 mit seinem ganzen früheren Besitz erneut und dauernd an Savigny * 
Da letzteres nun aber in geistlichen und weltlichen Dingen der Erz¬ 
diözese Lyon unterstand, wurde auf diese Weise Lutry trotz seiner 
Lage im Sprengel Lausanne ganz der Hoheit der Bischöfe entrückt. 
Bei der Vermengung der beiderseitigen Güter und Ländereien und 
der Umklammerung des Priorates durch das weltliche Gebiet der 
Lausanner Bischöfe mußte die Ausnalimestellung Lutrys notgedrungen 
zu schweren Zerwürfnissen mit der Domkirche Lausanne führen. Nach 
längeren Streitigkeiten um ini mit Bischof Gerhard * und dann mit 
Guy V. Merlen kam es endlich 1135 mit den Lausanner Bischöfen za 
einer genau formulierten Einigung, durch die die gegenseitige Gerichts¬ 
hoheit und Vergabungen der beidseitigen Untertanen geregelt wurden.* 

Über den eigentlichen Besitzstand Lutrys erfahren wir im Cartu- 
larium von Savigny kaum etwas, doch muß das Priorat am Genfersee 

‘ M. D. R. I, p. 159. 

* Cart. Sav. Nr. 641. 

® 1 . c. Nr. 809. 

* 1 . c. Nr. 839. 

* !. c. Nr. 840. 
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reichlich begütert gewesen sein. Die verschiedenen Bestätigungsbullen 
ier Päpste an Savigny geben leider auch keinen nennenswerten Auf- 
'cliluß. So spricht 1107 Papst Paschal z. B. nur von der Kirche des 
.\i Martin und ihren zugehörigen Besitziuigen. ^ Calixt II. allerdings 

dann 1123 das Kloster und die ganze Stadt Lutry als Sav gnys 
Eigentum •, doch zeigen spätere Urkunden mit Sicherheit, daß nur 
■rin Teil der Stadt Klostereigentum gewesen sein kann. Sonst aber geht 
ijch er auf die einzelnen Güter ebensowenig ein wie 1162 Kaiser 
Fnedrich I. *, als er an der Saöne (Pont de Laon) Lutry und andere 
Besitzungen Savignys unter seinen kaiserlichen Schutz nahm. Da 
1 er Weltkrieg es leider unmöglich machte, in französischen Archiven 
ididi etwa noch Aufschluß gebenden Urkunden zu forschen, sei im 
N ichstehenden teilweise den Ausführungen B. Dumurs gefolgt, der 

Lutry privatim vielfach gesammelt und davon kürzlich einen 
'cd veröffentlicht hat. * Außer einer großen Zahl von Kirchen und 
Kapellen (über 20) in der Diözese Lausanne und den umliegenden 
'prengeln (so zu Demoret, Villars-Mendraz, Champtauroz, St. Martin 
L Chene und andere im Waadtland) gehörte zum Priorat vor 
^lem bedeutender Besitz in der Stadt Lutry selbst, wenngleich diese 
m Gegensatz zur Bulle Calixt's II. dem Bischof von Lausanne als 
v-:itlichem Herren huldigte, und in seiner heutigen Gemeinde und der 
üheren Umgebung. Unter anderm besaß es, allerdings erst im 13. Jahr- 
nderi mit Sicherheit nachweisbar, die Weiler und Orte Champregnaud, 
'-urson, Cretaz, Play, Savuit, nebst dem bedeutenderen Herrenhofe 
E:ewes mit Chenaux mit voller Gerichtsbarkeit; ausgenommen war 
•^glich der Blutbann, den sich die Lausanner Bischöfe überall vor- 
^hielten. Aufzeichnungen des 14. Jalirhunderts, die sich aber der 
filzen Lage nach auf weit zurückliegenden Zeiten aufbauen, bestätigen 
liese Angaben. * An den sonnigen Hängen um Lutry besaß das Priorat 
nchtbare Weingärten, zu deren Schutz die Benediktiner das östlich 
Eütr)- auf kleinem Hügelvorsprung liegende feste Schloß Montagny 
’auten. Die dort Zuflucht findenden Weinbauern hatten als Entgelt 

Verpflichtung, Mauern und Turm in Stand zu halten. * 

‘ 1. c. Nr. 80a. 

* Cart. Sav. Nr. 901 : « monastcrium sancti Martini cum villa quc dicitur 
U'tnacQi. j 

* M. D. R. 7, p. 18 f. Nr. 9. 

* Mottcu, II, p. 167-78. 

* Siehe M. D. R. 7, p. 337. 

* Marti^nter, p. 610. 
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Gleichfalls in bischöflichem Gebiet lag weiter im Norden südlich 
Moudon der Gutsho' Valacret, der Herrenhof Villars-Mendraz nebst 
Kirche, der das Gebiet der heutigen Gemeinde umschloß, und endlich — 
vielleicht aus einer Schenkung der Freiherren von St. Martin — Ort 
und Gebiet von Champtauroz, letztere beiden Orte durch Meier des 
Priors verwaltet. Der von Dumur gleichfalls als Klostergut genannte 
Besitz von Clindy und Floreyres bei Yverdon am Südende des Neuen* 
burgersees kam erst 1280 durch Kauf in Lutrys Hand. * Lutry dehnte 
seinen EJinfluß auch noch auf zwei ihm unterstellte Priorate aus, auf 
Cossonay, eine Gründung der mächtigen Edelherren v. Cossonay aus 
dem Ende des ii. Jahrhunderts *, über das um 1200 nichts Bemerkens¬ 
wertes vorliegt, und auf das 

Priorat Broc 

in der Gruyere. 

Letzteres wird zwar erst 1255 urkundlich als Lutrys Besitz genannt 
in einem Augenblick, als Prior Wilhelm von Lutry und sein Konvent 
dem Domherrn und Kantor Wilhelm von Lausanne das Priorat Broc 
mit allem Zubehör als Lehen auf Lebenszeit abtreten *, ist aber zweifeDos 
älteren Ursprungs. Beide Priorate besaßen über den Ort hinaus in 
jener Zeit — soweit nachweisbar — keinerlei Besitz von Bedeutung. 

Wie wir sahen, erlauben die vorhandenen Urkunden weder 
eine genaue Belegung von Lutrys Besitzstand um 1200, den man 
vielmehr nur aus späteren Dokumenten erschließen kann, noch geben 
sie außer den angeführten Ereignissen Näheres aus seiner Geschichte 
an. Für die Landesgeschichte, insbesondere die Zähringerpolitik, kann 
das Priorat Lutry bei seiner relativen Kleinheit einen Einfluß sowieso 
kaum oder nur an der Seite der Bischöfe von Lausanne ausgeübt haben. 

e) Das PramonstrateBser-Chorherreiistift Humilimont (Marsens 

lat. Humilimons *.) 

Dem frommen Wetteifer der Herren Welschburgunds verdankte 
— wie schon so manches der hier besprochenen Klöster im I2.^ahr- 

* Martignier, p. 224. 

* Helv. Sacra, p. 74-75, und Näheres L. de Charrüre : <1 Rechercbes sur le 
pricuri de St-Plerre et St-Paul de Cossonay » in den M. D. R. 8, p. 23-1IT. 

^ Mem. Frbrg. I, p. 380: € prioratum suum de Broc cum pertincntiis .... ‘ 
Der Ort Broc selber wird schon 1115 in der Urkunde für Rougemont (siehe dort) 
genannt, infolge fehlerhafter Abschrift in den Abdrücken aber nicht erkannt. 

* Mem. Krbrg. II, p. 236, Urkunden von 1137. 
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ijurden — auch diese Pramonstratensemiederlassung ihr Entstehen. 
E: waren diesmal die Herren von Everdes-Vuippens, nördlich Bulle 
m Saanetal, die, getragen von jenem glänzenden, gebefrohen, christ¬ 
lichen Idealismus, der das ii. und 12. Jahrhundert durchwehte, die 
im Waadtland segensreich wirkenden Jünger des hl. Norbert aus 
jirer Abtei Jouxsee in die Saanelandschaft riefen und ihnen am Süd- 
h[\g der ragenden, waldigen Giblouxkette 1137 * in ihrer Herrschaft 
jmnd und Boden zum Klosterbau anwiesen, und sie, unterstützt vom 
mwohnenden Adel, reich mit Besitz ausstatteten. Es waren die drei 
Brider Anselm, Guy und Burkhard von Marsens, aus der Familie 
ce: Edelherren von Vuippens, die in Anwesenheit Johanns v. Everdes, 
H-rni zu Vuippens, und Ulrich, Herrn der nördlich anstoßenden 
Herrschaft Pont und anderer mehr, zur Klosterdotierung ihr Gebiet 
. ':'chen den beiden Jorignozbachen mit dem ganzen Ort Chesauperret * 
erd der völligen Gerichtshoheit in diesem Gebiete überwiesen. Weiter 
gaben sie selbst ihre Burg in Marsens (Chastelfolliet genannt) 
Lcd den ganzen Ort, nebst den Herrschaftsrechten und hoher und 
'.'iriger Gerichtsbarkeit ® ; dazu Weiderechte im Gebiet der vuippen’- 
>-eii Orte Riaz und Sorens. Stattlicher wie manch andere blühende 
btei Welschburgunds dotiert, konnte Humilimont dennoch nicht 
iif große Bedeut\mg, wie z. B. Peterüngen oder die Zisterzienserabteien 
klangen. In einem entlegenen Winkel des Landes, im rauhen Klima 
wenig fruchtbarer Gegend, die den vorhandenen Klosterhöfen 
t^inc Gelegenheit bot, sich wie bei begünstigteren Abteien zu statt- 
-iten und reichen Dörfern oder Städtchen zu entwickeln, umgeben 
^ woblwoUenden, in der Mehrzahl aber nicht mächtigen Edelleuten, 
die Ungunst der Lage der Klosterentwicklung hemmend im 
Wie bei Montheron und Altenryf scheint der Platz der ersten 
ungünstig ausgesucht zu sein, da nach einer Notiz des unver- 

‘ E c. Die Gröndungsurkunde ist uns in zwei Vidimus aus dem Anfang des 
■' Jahrhunderts erhalten. 

M. c. f inclusam villagum nostnim de Chesauperret cum appenditiis suis 

etiam dampna, banna, clamas. cum omnimoda jurisdictiooe, merum 

*’ imperium. » Nach der geographischen Siegfriedkarte, Bl. 360, befindet 

heute noch zwischen den beiden Bachen ein Hof Chesauperrex. Über die 

Gerichtsbarkeit etc. kam es dann noch im 14. Jahrhundert zu Auseinander- 

^•jungen mit den Herren von Vuippens und Korbers, vgl. Reg. Hum. Bl. 89, 

I und 2. 

* 1 . c. Mem. Frbrg. II, p. 236 ff.; ■ domus eorum fortes, que vocantur Chastel- 
^ At Cum omni dominio, menim et mixtum imperium .... etc.» Weiter unten 
es in der Urkunde der Abtei: • cum vülagio nostro de Marsens.» 
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öffentlichten interessanten Nekrologes dieser Abtei die Klostergebaud 
nach mehr als 20 Jahren verlassen und weiter tiefer im Tal erneu 
errichtet wurden. * Die neue Gründung begeisterte die kleinen Adelige 
der Umgegend zu großen Opfern und rührender Geberfreudigkeit 
Von allen Seiten flössen in den nächsten Jahren die kleinen Scher 
kungen zusammen, uns in der Zerrissenheit des Grundbesitzes gleid 
zeitig ein Symbol der vielfach zersplitterten politischen Macht jene 
Landstriche gebend. Von bedeutenden Herren, die der Abtei gd^en! 
lieh ihr Wohlwollen bewiesen, sind neben den lausaimeschen Diözesai 
bischöfen zu nennen die Grafen von Greyerz, deren Machtbereic 
sich bis Marsens erstreckte *, die Freiherren von Korbers (Corbi^re 
und von Pont, dann natürlich die Edelherren von Vuippens, die a 
Gründer erbliche Klostervögte waren. Vom kleineren Adel sind di 
Herren von Sorens, Chavannes, Bettens, von Rue und Riaz, selbst di 
entfernten Ritter von Courtion westlich Freiburg als Wohltäter au 
zuführen. 

Aber auch die Abtei St. Maurice und das Stift auf dem Große 
St. Bernhard unterstützten mit ihren in Marsens gelegenen Guter 
ihre geistlichen Mitbrüder, ebenso der klosterfreundliche Bischt 
Amadeus von Lausanne, der ihnen, ähnlich wie er es bei Hautch 
gemacht hatte, zu Ruyres am Genfersee Ödland zur Anlage von Wen 
bergen schenkte. 

Den Hauptanteil an den Vergabungen aber scheinen — ähnlic 
wie bei Rougemont — die freien Bauern und Landleute der umliegende 
Ortschaften gehabt zu haben, die im Ausmaß (ihren Mitteln en 
sprechend) bescheidener, aber ebenso freudig ihr Scherflein beisteuerta 
Die genannte Urkunde Bischof Amadeus' zählt ihrer eine gar stattlicf 
Zahl. 

So konnte die Abtei, in der in den ersten Jahrhunderten ® ei 

^ Col]. Grem. 36. Zum 31. Januar heißt es von Anselm. Guido und Burl 
hard von Marsens : « qui dederunt nobis territorium capelte et grangiae superion 
ubi fuit primo abbatia per XX annos et amplius constituta. • 

* Vgl. iür sie und die folgenden Schenkungen die BestätignngsurkuDt 
Bischof Amadeus' von Lausanne. Mitte des 12. Jahrhunderts. Mem. Frbrg. I 
p. 237-40 : dort auch : c dona de Marsens Willelmus comes de Gnieria et Radboldv 
frater eins, qui eidem vilie dominabantur .... concesserunt. ■ 1264 erfolgu 
weitere Vergabungen Graf Rudolfs, unter gleichzeitiger Bestätigung früheri 
Greyerzer Schenkungen. Siche Reg. Hum. Bl. 65, Nr. 2. 

* Im 15. und 16. Jahrhundert war es anders; zügelloses Leben der weoigf 
Mönche bewogen den päpstlichen Legaten Bonhomini, den Freund des hl. Ka 
Borromäus, das Kloster nach unerquicklichen Verhandlungen znr Dotierung d< 
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eifriger Geist voll religiöser Ideale zum Segen des Landes waltete, 
?.ch trotz der relativen Kleinheit der meisten Gaben und Gedeihen 
der Niederlassung im 12. Jahrhundert völlig genügenden Besitz er¬ 
werben. der sich dank dem Fleiß von Mönchen und Hörigen durch 
'i’cne Arbeit in Wald und Flur noch vermehrte. 

Neben den Lausanner Bischöfen Guy, dem hl. Amadeus 1144 h 
Landrich und Roger, bewiesen auch die Päpste durch Bullen und 
Pnrigilien den Prämonstratensem Begünstigung und Wohlwollen. 

Papst Eugen III. 1148 die Abtei unter seinen Schutz nahm *, 
kennte er schon einen stattlichen Besitz bestätigen : Ort und Um¬ 
gebung, wo die Abtei sich erhob, einschließlich des Gebietes zwischen 
den beiden Gerignozbächen mit dem Ort Chesauperret, den Gutshof 
Qnd die Wälder von Marsens, nebst Zubehör; dann einem etwas 
üdlicher liegenden großen Hof, Molettes, den das geographische Lexikon 
;er Schweiz * schon zu einer stattlichen Herrschaft anwachsen läßt, 
:ad bei dem wir einen Augenblick verweilen müssen. Die unveröffent- 
ichien Urkunden Humilimonts im Freiburger Staatsarchiv melden 
ius dem 13. Jahrhundert 1296 nur eine Bestätigung Rudolfs, Sohn 
k\ilhelms v. Grangettes, von Vergabungen seines Vaters, der 1277 
ilie seine Güter zu Molettes den Prämonstratensem geschenkt habe. * 
Ob die Meldung des genannten Lexikons, ein Nantelm v. Grangettes 
-ibe H15 die Herrschaft Molettes dem Kloster geschenkt, nicht auf 
einer Verwechslung mit der Urkunde von 1115 für Rougemont beruht ? 
.)ain Humilimont wurde doch überhaupt erst nach 1115 gegründet. 
\'eiter nennt Eugen III. noch als Klosterdomäne die Höfe und Weiler 
von Vilaraldies und Bruyre deren Lage das Freiburger Ortslexikon 
von Kuenlin nicht zu nennen weiß, deren ersteren ich aber nach 


Freiburger Jcsuitenkollegs 1581 aufzuheben. Vgl. Reinhard-Steffens: Die 
^ioiiatur von G. Fr. Boobomini {1579-81). Dokumente, II. Bd., Solothurn 1917. 

‘ Reg. Hum. Bl. 65, Nr. i. 

* Mem. Frbrg. II. p. 241-42 : • locum ipsum videlicet Humilimontis cum 
iJavenis appenditiis suis, grangiam de Molettes cum app. .suis, grangiam de 
'ihraldies cum app. suis, grangiam de la Bruyre cum app. suis, grangiam de 
-tevüle cum app. suis, vineas etiam de Rivuire et de Paldeis ; sane laborum 
v«troram quos propriis manibus aut sumptibus colitis, aut de nutrimentis vestro- 
“la atiiiaaliam nuUus a vobis decimas exigere presumat. ■ 

* Bd. VI. p. 333, siebe auch bei Rougemont. 

’ CoU. Gremaud. Nr. 36, A. C. F. p. 237. 

^ Vgl, dazu noch die Schenkung der Herren von Chattonnayc 1248 zu Bruyre. 

Hum. Bl. 124, Nr. i f. 
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Bemerkungen des Registers von Humilimont am Giblouxbei^ * nörd 
lieh der Abtei suchen möchte, und der vom Vizegraf Rudolf und den 
Herren von Pont stammte. Die Domäne Bruyre aber möchte ich rail 
dem heutigen bei Chattonaye südlich Peterlingen liegenden La Bniyto 
identifizieren. Die nahen Meier von Tomy z. B. schenken nach I28f 
«in finagio Bruerie» Teile ihrer Besitzungen an Peterlingen. Dana 
weiter auf der anderen Saaneseite in der Herrschaft Korbers die An 
Siedlung in Hauteville; ferner verschiedene Weinberge am Genfersee 
und schließlich alles, was die Mönche mit eigener Hand oder auf eigeb( 
Kosten sich durch Rodungen und Kultivierungen erwerben konnten 
Der hl. Amadeus nennt 1144 erneut die Klosterbesitzimgen und kam 
dabei nicht weniger als 73 verschiedene Wohltäter und Schenkunget 
aufzählen. * Als einige Jahrzehnte später Alexander III. 1179 * die 
Klostergüter in seinen Schutz nahm, konnte er allerdings dann keinen 
wesentlichen Zuwachs mehr verzeichnen. 

Im 13. Jahrhundert tauchen weitere bedeutende Besitzungen der 
Mönche in Posat (nördlich der Abtei) und seinen Wildem auf, die 
jedoch zum Teil den lebhaften Widerspruch der v. Pont’schen Unter¬ 
tanen im Cfrte Klein-Farvagny wecken, da sie das Waldbenutzungs¬ 
recht um Posat für sich in Anspmch nehmen. * 

Wichtig war dann schließlich noch das — bei Altenryf schon 
berührte — von Bischof Roger von Lausanne den Bürgern der Zäh¬ 
ringerstadt Freiburg auf deren Bitten erteilte Privileg, sich in HumiJi- 
mont beisetzen lassen zu dürfen, ein Zeichen von dem Ansehen und 
der Beliebtheit der Abtei auch in der weiteren Umgebung. Mit den 
Herzögen von Zähringen selbst aber finden wir auch bei Humilimont 
keinerlei Berührungspunkte. 


f) Das Kluniazenserpriorat Rougemont (Röthenberg, lat. Rubeimons) ^ 

Als letzte Klöster finden wir an der deutsch-französischen Sprach¬ 
grenze im 12. Jahrhundert noch zwei kleinere Niederlassungen der 
Kluniazenser, deren erste Rougemont in der Grafschaft Greyerz, im 


‘ Reg. Hum. 1 . c. 

* Coli. Grem. 36, p. 232. 

® Potthast : R. P. R. II. p. 350, Nr. 13476 ; und Hidber, II, p. 294. 

* Reg. Hum. Bl. 77. Nr. i ; 79 und 80, Nr. 50; 81. Nr. 57. 

* F. r. B. I, p. 366. 
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obera Bergtal der Saane ist. ^ Mit Recht bemerkte kürzlich ein 
Gelehrter* dieses Priorat im Saanetal sei nicht bloß als Hausstiftung 
iier Grafen von Greyerz, sondern geradezu als Nationalheiligtum 
des ganzen Greyerzer Landes zu betrachten. Denn in wirklich rühren¬ 
de: Weise — für die wir von allen Abteien Welschburgunds eigentlich 
in etwa nur bei Humüimont ein Gegenstück fanden — steuerte im 
12. Jahrhundert vom mächtigen Grafen von Greyerz bis zum kleinsten 
Bjuera jeder nach Kräften bei, um dem Kluniazenserklösterlein, das 
durch eine bedeutende Landschenkung der Grafen von Greyerz um 
i:bo* ermöglicht und um iioo vom Abt von Cluny eingerichtet worden 
vdi. seine Verehrung zu beweisen. Die Kluniazenser zeigten sich als 
^"jrdige Schützer der bei ihrem Priorat seit Alters her bestehenden, 
Ji) ganzen Lande hochverehrten St. Nikolauskirche, und ihr frommer 
l.i)€aswandel brachte ihnen schnell das Zutrauen und die Liebe des 
»ickeren Bergvölkchens, das im Innern das Verlangen fühlte, an der 
I nche Werken und Gebeten sich durch milde Gaben zu beteiligen. * 
Soweit ich habe finden können, ist uns über Rougemont im 
12. Jahrhundert nur die eine, allerdings ausführliche Urkunde von 
:ii5 erhalten ; ihre trockenen Worte geben aber ein so lebendiges Bild 
fum Treiben und Leben im oberen Saanetal und von der Teilnahme 
dem Interesse, das die ganze Tallandschaft den Kluniazensern 
'iwandte, daß sie hier etwas ausführlichere Beachtung finden möge, 
-i«; ist eine Art Sammelurkunde (Pankarte) der bis 1115 dem Priorat 
:enachten Vergabungen und wirft so genügend Licht auf den Besitz- 
i-and Rougemonts im ersten Viertel des 12. Jahrhunderts. ® 


* Die Meinung Martigniers, p. 815, und Hiselys in seiner « Histoire du Comte 
^ Cruycre j, Introduction, p. 76, das alte Kloster habe nicht beim heutigen Orte 

’^temoat an Stelle des noch vorhandenen Berner Amtsschlosses, sondern im 
rii«r Flendmz gestanden, weist Hytvoix : Le prieur6 de Rougemont, p. 2 und 3, 

* : Kluniazenser Klöster, p. 43. 

*F. r. B. I, p. 366; « HUdebrando sancte Romane ecclesic presidente. » 
VII. regierte von 1073-85. Das Original existiert trotz der F. r. B. noch, 
ein .\bdruck ist von mir mit einer Originalphotographie verglichen worden, 
ahlreichen falschen Namenslesungen in den F. r. B, ließen einen Nachdruck 
»üiLschenswert erscheinen. Er ist nunmehr durch P. Acbischer geliefert: 
'^pancarte de Rougemont de 1115. ■ Revue hist, vaud, 1920, Janvier. 

F. r. B. I, p. 366: «Audientes famam bone conversationis habitantium 
“Oco ülo, illomm desiderantes laborum et orationum participes fieri. » 

1 . c. Die Grafen von Greyerz : « dederunt heremum (libere cum omni iure 
retentione que adiacet (deutlich erkennbar eine spätere Einschiebung)] inter 
'Iso flumina que vocantur Flandru Deo et sancto Petro Cluniaccnsis ecclesic cum 
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Graf Wilhelm I. von Greyerz und sein Vetter Ulrich, nebst ihrer 
Familien, überwiesen an Abt Hugo I. von Cluny als Dotierung ffii 
eine kluniazensische Ansiedlung in ihrer Grafschaft ursprünglich da* 
unbebaute Waldland zwischen den beiden Flendruzbächen an d« 
Grenze der alemannischen und romanischen Völker. Mit frischen 
Eifer begannen die Mönche alsbald die Rodung der Urwälder und di 
Kultivierung dieser Gebiete neben der Pflege des alten St. Niklaus 
heiligtumsAuch weiterhin fanden sie volle Unterstützung bei da 
Grafen, die, wie eine spätere Notiz zeigt, erbliche Schirmvögte de 
Priorates wurden *, und die Besitzungen Rougemonts durch neU' 
Schenkungen im östlichen Flendruztale {dem heutigen Griesbach 
der gemeldeten Sprachgrenze) durch Abtretung der Zehnten aus den 
Besitze Graf Wilhelms I. und Ulrichs an die Mönche vermehrten. Abe 
auch im Saanetal dehnten sich die Besitzungen und Rechte des Kloster 
bis II15 bedeutend aus. Da sind es vor allem die Schenkung der Kirch* 
und der Vogtei von Chateau d'Oex, dem uralten Hauptort des Greyerze 
Landes, der dem ganzen Hochgau (Osgo) seinen Namen gab, durd 
Hugo und Ulrich von Greyerz, Doniherr von Lausanne, sowie di 
weiteren Gaben des gräflichen Hauses an die Kluniazenser : die Zehnte 
im Saanetal bei Rougemont, die Zehnten von Grossapetra, die Abtretuni 
des Gebietes von « Flie » durch Graf Wilhelm, seines Sohnes Raimund 
Gaben der Reben zu Luins im südlichen Waadtland und anderes. 

Außer der Schenkung der Alp Moskausa durch die Edelherra 
kamen besonders die freien Landleutc des Saanelandes in Betracht 
Zahlreiche kleine Bauern gaben ihre Einkünfte im Tal, ja, traten 
wenn sie weniger bemittelt waren, selbst Ackerstücke und Felde 
oder einige Maß Getreide und anderes ab. Die Urkunde von m; 
nennt ihrer eine stattliche Zahl. Weiter vergabten die v. Villar 

imo homine. Waltcnis de Castcls .... Postea idem comes ultra unum predictc 
rum fluminum in ea partc que fincm facit contra Alamannos (!), quidquid i: 
tlccimis accreverat, dedit. Postea vero nonnulli de diversis locis .... decima 
quas habebant in eadem valle de Oyz pro voto dederunt .... » etc. 

Das fünfmal (dreimal französisch, zweimal lateinisch) abgedmekte Dokumen 
wurde kürzlich von J. Reichten : Le prieure clunisien de Rougemont. Revue hist 
vaud. 1906, p. 264, erneut veröffentlicht. Trotzdem er aber von dem Origma 
Kenntnis hatte, brachte er wiederum die fehler-strotzende Kopie des Vidimu* 

‘ Leider ist dieses altehrwürdige, etw'as abseits des Ortes im Tale stehend' 
Bauwerk, das sich fast intakt durch 8 Jahrhunderte erhalten hat. allruweni; 
bekannt. 

* Vgl. Hyrvoix : <> Additions ct corrections des notes sur le prieure de Rougf 
mont ,» p. 5. 
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daiunter des Grafen Viztum, Recho v. Villars mit Zustimmung 
sdnes Herrn. Andere gaben Weinberge und Alpen, wieder kleine 
Bauern die Alp Perausa und Eigentum zu Casteis. Endlich tritt vor 
seiner Pilgerfahrt ins heilige Land Radbold v. Mauguens * seinen 
pnzen Besitz in seinem Heimatort und in « Balentes»*. nebst dem 
(Rudolfstal » (Vaulruz) den Kluniazensern ab. Aus dieser Schenkung 
versteht das Geographische Lexikon der Schweiz * folgendes zu machen : 
Das Gebiet von Vaulruz wird ZI15 zuerst genannt. Damals schenkte 
ein Ritter, Nantelm v. Grangettes und andere das Tal« vallis Rodulphi» 
mit der Herrschaft (!) Les Molettes der Abtei Humilimont. Wie wir 
bd Humilimont eben sahen, war Les Molettes noch Mitte des 12. Jahr¬ 
hunderts ein einfacher Gutshof, nicht aber eine eigene Herrschaft, 
und die Abtei Humilimont entstand gar erst um 1137. Ab Bischof 
‘Erhard von Lausanne 1115 auf Wunsch des Priors Christin von Rouge¬ 
mont endlich sein Siegel an die Urkunde hängen konnte, da mochte 
wohl den Eindruck haben, daß die schlichten Landleute im Saanetal 
von einem tieferen Glaubenseifer und größerer Opferwilligkeit durch- 
dniogen waren, als mancher hochadelige Herr seiner weiten Diözese. 

Das Priorat hat in der Zähringerzeit seinen Besitz durch Schen- 
bingen und eigene Rodungen weiter vervolbtändigen können, doch 
liegen bb zum Ende des 12. Jahrhunderts keine bedeutenderen Ur¬ 
kunden mehr vor. Zwar wird der in der Zähringergeschichte wohl- 
wkannte Propst von Solothurn, Nantelm v. Rougemont, von der 
Helvetia Sacra* ii 73 . ii 77 und 1179 als Prior Rougemonts genannt, 
Ixh möchte ich den «Natelmus de Rubeomonte, prepositus Salo- 
liurensis 1 der Urkunde Herzog Bertolds IV. für Peterlingen 1177 • 
nicht ohne andere Beweise mit einem Prior von Rougemont identi- 
frieren, sondern ihn eher in Verbindung bringen mit dem damals 
lebenden hochburgundischen Geschlechte der Rougemont. 

’ Diese Erwähnang eines gräflichen Viztums ist vor allem deshalb wichtig. 
'■:il ne — mit andern Beispielen — teigt, daß die bisher allgemein in der Wesi- 
<h«eiz anfgestellte Behauptung, das Erscheinen von Viztumen zeige unbedingt 
Kirchenbesitz an. sich nicht mehr aufrecht erhalten läßt. 

* Der Druck der F. r. B. hat Mangins, wie denn die Namen dort mehrfach 
'lOfwian wiedergegeben sind. 

* Nach einer Mitteilung von Herrn Aebischer : = Batentens in der Gemarknni,' 
von BuUe. 

* Bd. VI, p. 333. 

‘ Bd. I, p. 144 f. 

* Rec. dipl. Frbrg. I, p. 2. , 
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Zum Schluß noch ein Wort zu Rougemonts äußerer Stellung. 
In der Grafschaft Greyerz liegend und unter dem besonderen Schutz 
seiner einflußreichen Grafen stehend, ging unser Priorat — soweit 
es sich überhaupt in Politik einließ — mit dem Grafenhause eines Weges 
Keine einzige Urkunde, weder direkt noch indirekt, aber zeigt uns 
irgend ein Eingreifen der Zähringer in der Gruyere, sodaß man wohl 
sicher annehmen darf, daß die Zähringermacht vor den Felsentoren 
der oberen Saane Halt gemacht hat. 


g) Das Kluniazenserpriorat Mflnchenwiler (Villars les Meines» 

Vilar les moinos) 

Oberhalb Murtens lag, wie Rougemont, auf der Grenzscheide 
der germanischen und romanischen Rasse, dies zweite und letzte der 
kleinen Kluniazenserpriorate des Freiburger Landes, das bei seiner 
geringen Bedeutung in der Geschichte der zähringischen Rektoren 
Burgunds nirgends erwähnt wird, das aber immerhin einigen Aufschluli 
auf uns interessierende Fragen zu geben vermag. Das von G. Schnürer * 
kürzlich veröffentlichte, in der Hauptsache aus dem 12. Jahrhundert 
stammende Nekrologium Münchenwilers zeigt uns die Errichtung 
dieses Priorates, das überhaupt mit Rougemont in vielen Punkten; 
Grenzlage, gleiche Gründungszeit und Schenkungen, Ähnlichkeit auf* 
weist, um das gleiche Jahr 1100®, nachdem auch hier um 1080 durch 
eine größere Vergabung der beiden Brüder Girald und Rudolf v. Villarh 
die ihr AUod zu Villars, nebst der dortigen Kirche, Hörigen, Feldmark 
und Wäldern, Mühlen und sonstigem Zubehör und Herrenrechten dem 
Abt von Cluny persönlich in Begleitung befreundeter Edelleute der 
Umgegend überwiesen *, die nötige wirtschaftliche Fundierung für ein 
Kluniazenserkloster gelegt war. Über das weitere Gedeihen der kleinen 
Niederlassung sind wir auf die wenigen Zusätze im Nekrologium an¬ 
gewiesen, die uns auch hier fast ausschließlich kleinere Edelleute der 
Nachbarschaft als Wohltäter angeben. Genannt seien u. a. Wilhelm 

* Cart. Laus. p. 13. Heute Besitz <lcr Herren von Graffcnried. 

* G. Schnürer ; ■ Das Nekrologium ries Kluniazenserpriorates Münchenwior . 
Freiburg 1909. 

^ Nekrolog. Einleitung, p. v. 

•' Wegen der weiten Entfernung können die in Rougemont genannteo Villa-’' 
kaum der gleichen Familie, deren Name im Froiburgerland außerordentlich 
zahlreich ist. angehört haben. 

* F, r. B. Nr. 128. p. 344. 
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V Clmitz, Burkhard v. Bärfischen ; Barberöche), Adalgod, Meier von 
Merten, Ritter Sibod von Courtiundann die v. Gurwolf und von 
Grissach (Cressier), die alle mehr oder weniger bedeutende Landstücke 
und Rechte in Villars selber und in einzelnen umliegenden Orten gaben. 
Ulrich V. Uechtland (!) schenkte bei seinem Eintritt ins Priorat sein 
.\lIod zu Nieriet *, andere wieder traten Weinberge im Vuilly auf der 
anderen Seeseite gegenüber Murten den Mönchen ab. Eine Schenkung 
der Ritter von Courtion zu Treyvaux, in der Herrschaft Ergenzach 
i.\rconciel südlich Freiburg), der Neuenburger Grafen ist interessant 
für die Vasallität dieser unter den neuenburgischen Zeugen oft er- 
-<heinenden Ritter. Außer diesen unbedeutenden Gütern umfaßte 
der Besitz der Münchenwiler Kluniazenser aber in der Hauptsache 
nur Ort und Gebiet von Münchenwiler. 

Eine der leider so seltenen Urkunden, die das Totenbuch enthält, 
nennt aus dem Jahre 1146 * endlich noch die Verpfändung von Wein¬ 
bergen zu «Sache» seitens der Gemahlin eines Herrn Kuno, Agnes, 
und ihres Sohnes Hellas an die Mönche. Ich möchte in ihnen die gleich¬ 
namige Vasallenfamilie der Freiherren von Glane, der Gründer Altenryfs, 
erkennen. Helias, Sohn Portus’ von Glane, wird wiederholt in Altenryfer 
Urkunden jener Zeit genannt; mit «Sache » aber ist jedenfalls die bei 
lind südlich der Zisterzienserabtei liegende, oben erwähnte Saaneschleife 
• Sack » gemeint f Doch ist es nicht diese immerhin unbedeutende Ver¬ 
gabung. die uns an dieser Urkunde interessiert, sondern die als Zeugen 
i'ifgeführten Namen ; denn aus ihnen geht hervor, daß die Grafen 
von Xeuenburg, der Zähringer alte Freunde und Verwandte, Schirm- 
'jgte Münchenwilers waren. ® Warum wohl ? Doch analog anderen 
Fällen nur, weil sie in der Umgebung ausreichende Macht besaßen, 
um das Kloster zu schützen. Es ist dies für den später zu behandelnden 
Besitz der Neuenburger im Freiburgerland ein wertvolles Anzeichen. 

Wahrscheinlich standen all die kleinen Adeligen der Nachbarschaft, 


^ Zusammengestellt im Nekrolog, p. v-vn. 

* Cart. Hauterive, 73. 

* Nekrolog, p. 103. 

* Siehe über Helias und Portus v, Glane u. a. lib. don. Alt. passim. — Nach- 
’riglich finde ich in einem neuen Aufsatze M. Jfeymonds : « Les sires de Glane » 
m der Freiburger Festschrift, 1918. p. 256, meine Ansicht bestätigt. 

* Nekrolog, p, 103 : «testes sunt advocatus noster Rodulfus de Novo Castro. 
Coaradus de Vilar Walberth (Walperswil) et Hugo de Vivar et Algodus de Murat 
(iü anderer Stelle, p, 6, als Meier von Murten bezeichnet; wessen Beamter ?) ct 
•lenncus. minister de Vivario» (neuenbui^ischer Vasall von Vivier). 
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die nach MünchenwUer schenkten, in einem Abhängigkeitsverhältnu 
zu den weitausgreifenden Neuenburgem, eine Annahme, die in jener 
Gegend auch manches aus der Zähringerpolitik erklären würde. Id 
diesem Zusammenhang sei dann schließlich noch der Eintragung des 
Todestages Herzogs Konrad v. Zähringen 1152 ^ im Nekrologium gedacht; 
er steht neben mehreren Aebten von Cluny, bedeutenden Bischöfen 
Deutschlands imd Burgimds, sowie einigen weltlichen Großen Hoch- 
burgunds imd des Arelats dort als einziger deutscher, weltlicher Fürst, 
was seinen Einfluß in Burgund erkennen laßt. Befremdend wirkt es 
daneben allerdings, daß seine in Burgund weit machtvoller auftretendffl 
Nachfolger, Bertold IV. und Bertold V., im Nekrologium keinen Platz 
gefunden haben. 

Neben dem kleinen, im Machtbereich Lausannes liegenden Priorat 
St. Sulpice am Genfersee — das gleich dem Stift St. Marius zu Lausanne 
in der Arbeit über Lausaime seinen Platz findet — seien am Ende dieses 
Kapitels noch eine Reihe geistlicher Niederlassungen Welschburgunds 
genannt, die bei ihrer Bedeutungslosigkeit um 1200 zwar nur wenige 
Worte erfordern, aber doch nicht ganz übersehen werden können. 

Zunächst das Kluniazenserpriorat Perroy (südlich Auboime am 
Ldman), dessen Prior schon vor 1177 * in einer Urkimde für Bonmont 
1172* erstmalig auftaucht. Nicht einmal im Orte Perroy besaß es 
volle Besitzrechte, sondern mußte, außer mit weltlichen Herren, dort 
noch mit Romainmötier * teilen. Andere Angaben über Geschichte 
oder Besitzungen dieses Klösterleins im 12. Jahrhundert sind mir 
nicht bekannt. 

Ebenso kärglich sind aus der Zähringerzeit die Nachrichten über das 

Benediktinerpriorat O-randBon, 

eine Gründung der bekannten Freiherren gleichen Namens auf ihrer 
über dem Neuenburgersee sich erhebenden stattlichen Burg, deren 
altehrwürdige, heute sorgsam behütete romanische Kirche sie sich 
als letzten Ruheplatz wählten. 1202 wird uns dort erstmalig ein Prior 
genarmt. ® 

Von anderen kleinen, politisch gleichfalls bedeutungslosen Prioraten 

* 1 . c. p. 8. 

* Helv. Sacra, I, p. 139; dazu heranzuziehen Egger, p. 58. Note J. 

** M.G. XIV. Nr. 331. 

* M. D. R. XIX, p. 530, Nr. 2550. 

® Helv. Sacra, I, 98. 
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keoat man um 1228 * noch nicht mehr als ihre Namen, so Echens bei 
Montricher, F^y bei Aubonne, Berlay bei Avenches und Pont la 
VHk an der Saane. 

Ein gleiches gilt in damaliger Zeit auch für mehrere 

N'iederlassungen von. Ritterorden, 

'xit für die drei Hospitäler der Johanniterritter zu Moudon, Mont- 
brelloz und Crousaz (bei Cossonay), die erst 1228 auftauchen. * Auch 
das Dentschordenshaus Fräschels (nordöstlich Murten) kann um 1200 
vohl kaum bestanden haben; wurde der Orden doch erst um 1191 
znAccon organisiert, \md erhielt er 1197 von Kaiser Heinrich VI. zu 
Palenno seine erste abendländische Niederlassung. 

Anders verhält es sich nur mit der Besitzung der 

Templer zu Xja Cliauz (bei Ooseonay), 

die um die Mitte des 12. Jahrhunderts bereits den Rittern von Hum- 
bert I. oder Peter v. Cossonay übergeben wurde, wobei diese Edeiherren 
iicb aber die hohe Gerichtsbarkeit vorbehielten. * Seine Blütezeit sab 
U Chaux jedoch auch erst nach 1200. 

Zusammenfassung. 

Fassen wir rückwärts blätternd nun in einigen Sätzen das Ergebnis 
der vorfaerg^angenen Ausführungen zusammen. 

Die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts bedeutet für die weitere 
Kotwicklung ganz Welschburgunds einen gewissen Wendepunkt. Damals 
entschied sich, besonders dank der Initiative der Lausanner Bischöfe 
lind dem Zusammenarbeiten geistlicher Gewalt und weltlicher Macht 
die endgültige Besiedlung und Urbarmachung des größten Teiles des 
*^ietes zwischen Saane, Jura und Genfersee. Mönchen der verschieden¬ 
sten Orden, vor allem aber Prämonstratensem und Zisterziensern, 
^en und kleinen Abteien und Prioraten fiel ein entscheidender 
Anteil zu. Die Kirche zeigte sich erneut als Kulturfaktor ersten Ranges. 

Ein Blick auf die Arbeit (und demnächst deutlicher auf die Karte) 
^ die interessante Tatsache, daß um 1200 nahezu die Hälfte alles 

' Cart. Laos. p. 26-37. 

* Cart. Laus. p. 26-37. 

* M. D. R. XV. p. 389. 
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ertragfähigen Bodens in Welschburgund ira Besitz geistlicher Herr¬ 
schaften (Lausanne eingeschlossen) war. Die Wichtigkeit dieses Be¬ 
sitzes vermehrte sich aber noch beträchtlich durch die Bedeutung 
seiner Lage. Waren doch das in Lausanner Besitz befindliche Broyetal 
wie die gleichfalls bischöflichen Nordufer des Genfersees in jener Zeit 
die Hauptader des Handelsverkehrs zwischen Burgund und Deutsch¬ 
land einerseits, und (vor Eröffnung des zentralen Gotthardpasses im 
13. Jahrhundert) dem Rhein und Italien andrerseits. Auf diesen Straßen 
zogen Pilger und Kaufleute zum Großen St. Bernhard, damals dem meist- 
begangenen Paßweg nach Italien. Es sahen diese Straßen auch manch 
streitbare Scharen Barbarossas, der Herzöge von Zähringen und Hein¬ 
richs VI. nach oder von Italien ziehen, östlicher von dieser geschlossenen 
Kette geistlichen Besitzes erstreckte sich von Bonmont über Oujon, 
Bassins, Jouxsee und Romainmötier ein zweites geistliches Herrschafts¬ 
gebiet, die Juraberge besiedelnd und durch Bildung geschlossener 
Territorien zur Linienführung der heutigen Schweizergrenze gen Westen 
entscheidend beitragend. 

Auffallend, aber neben dem Lehenswesen in dem starken, noch 
heute in der Westschweiz so überaus lebendigen Individualismus 
begründet, ist die große Zersplitterung aller Herrschaften (nicht nur 
der geistlichen) jener Länder. Was politisch für den zusammenfassen¬ 
den Widerstand gegen fremde Eroberer vom nationalen Standpunkt 
aus bis in die spätesten Zeiten von Nachteil war, wurde andre*seits 
für die Kulturtätigkeit der mit ihrem Besitz weit zerstreuten Abteien 
dem ganzen Lande zu segensreichem Nutzen. 
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Le couvent des Cordeliers de Fribourg 

au moyen äge 

Par le R. P. Bernard FLEURY, Cordelier 

fSuiU et ßn.t 


CHAPITRE VII 

Eo^eignement. — Prödication. — Hommes distinguös 

de 1450 k 1500 K 

Iccteurs Conrad Gnitscb et Jean Engelfricd. — Les PP. Rodolphe Stos et 
Antoine de Massmünster. — Manuschts. — Travaux divers. — Disparition 
des ßeguines. — La Croisade (1457). — Les Cordeliers de Soleure (1493). 

Pendant cette Periode de 1450-1500 nous trouvons plusieurs 
religieux qui mdritent une mention spdciale. Voici d'abord Conrad 
GniUch ^ d’une famüle originaire de Bäle, qui apparait comme lecteur 
i Fribourg, dte 1457. En 1461, ü dtait Custode de la Custodie de Blle 
et professeur d’Ecriture sainte ä Fribourg lector sacrae paginae. II avait 
etudie ä Strasbourg, ä Paris et ä Vienne en Dauphind. Dans un vieux 
nanuscrit (N® 76), nous trouvons deux tdmoignages du Gardien et du* 
lecteur de Vienne en sa faveur. Voici la lettre du Gardien : Au Rdv. Pöre 
® Jöus-Christ, fr^re Josse provincial des Fr^res Mineurs de Stras- 
^rg, le Gardien du vdndrable couvent de Vienne envoie ses hommages 
respectueux. Comme d'apr^s les Constitutions papales de notre Ordre, 
les Frires etudiants d'une Province dtrang^re, en retoumant dans 
löir province native, doivent apporter un tdmoignage de bonne conduite 
d’hoimfitete du Gardien du couvent (oü ils ont dtudid) et l'exhiber 
i leur Provincial, en consdquence qu'il soit notoire ä Votre Patemitd 
<iue le Fr^re Conrad Grutsch, dtudiant de Paris, pendant le temps 
a passd dans notre couvent et au dehors avec votre permission, 

‘ Cf. Dagubt, Notes sur le mouvement intellectuel de Fribourg au X siiele. 

^ Convent des Cordeliers, cerUre du mouvement intellectuel, dans Archives et 
Moires de la Soci6t6 d’Histoire du canton de Fribourg, t. II, p. 187 et suiv. 

' Un autre Cordelier du m6me nom, probablement de la m£me famille, Jean 
00 Gritsch, de BAIe, fut un c 61 dbre pr6dicateur du XV“® siöcle et a laissi 
^recueils de sermons souvent r^imprimis. Cf. Eubbl. Gesch. der Frantishaner 
^^chen Proving. p. 35 et 257. 

Jodocas Langenberg, provincial de 1415 k 1438. 
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s’est comport^ pacÜiquement, honnötement et d'une raani^e louable, 
ä son honneur et pour son progr^s et celui de son Ordre, et pour cela, 
je le juge digne, apte et idoine pour la promotion et je vous supplie 
de liii conferer ia promotion aussitöt que vous en aurez *une. Vienne, 
20 f^vrier 1431. 

La lettre du lecteur est encore plus explicite et plus ^logieuse : 
« Puisque, dit-il, le Fr^re Conrad Grutsch, ^tudiant de Paris, de votre 
Province, s’est montr^, ä Vienne, dans ses etudes sous notre direction, 
ainsi que dans les observances de notre saint Ordre, assidu et applique, 
et, dans sa conduite, pacifique et eher k tous, je d^lare qu'il a 
« in exercitiis scolaribus fervidum, continuum ei promptum et in omni 
äisdpUna composüum, henevolum et honestum » et je proteste que notre 
Ordre et votre Province peuvent se glorifier d'un tel fils. C’est pourquoi, 
je vous supplie de promouvoir aux grades et aux autres honneurs, 
selon ce que nos Statuts et coutumes accordent aux ^tudiants de Paris, 
ce Fr^re distingu^ « pro ejus laboribus et studiis quibus quemadmodum 
apud nos et alias fortiter, indefesse et continue insudavit nec non et 
meritis st4»s condignis » 

La biblioth^ue du couvent a conserv^ trois volumes manuscrits, 
de la main du P. Grutsch. 

L’un (No 43) renferme ses cahiers d'^tudiant ä Strasbourg (1425- 
01429). On y trouve : 

Deux trait^s de philosophie {Universalia, PraedicamerUa), 1426. 

La m^taphysique de Fr^re Nicolas Bonetti *, Ord. Min., de la 
Province et du couvent de Tours. 1429. 

La mdtaphysique de Pierre Thomas *, Ord. Min. 1429. 

Diffdrents traites de philosophie du c^l^bre Cordelier Francois de 
Maronis ou Mayron *. 

Un autre volume (N® 93) renferme : 

Tabula super textum libri Sententiarum, dditee sur l’ordre de 

^ Nous avons traduit librement du latin cette lettre et la pr^cedente. 

^ Nicolas Bonetti, cordelier, « doctor pacificus >, cildbre doctear scolastiqae, 
fut envoy6 en 1338 en mission par Benolt XII prös de rempereor des Taitates, 
inourut 6v6que de Malte en 1360. Ci. Sbaraglia. Supp, ad scriptores Ordinis. La 
m6taphysique de Bonetti fut iinprim6e k Venise en 1505. 

* Pierre Thomas, cordelier. • Doctor invincibilis •, originaire de la Catalogne, 
tlorissait dans la premiöre moiti6 de XIV*»« sidcle. Notre traitö semble inconno i 
Sbaraglia. Cf. Sbaraglia, op. cit., p. 610, 6il. 

• Francois Mayron € doctor illuminatus », c 61 dbre docteur cordelier, original« 
de Provence, florissait dans la premiöre moitie du XIV®« siöcle. Cf. WAnowo. 
Scriptores. et Sbaraglia. op. cit. 
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Jean XXII par Fran9ois TotiOrd. Min., transchte par Frere Conrad 
Gratsch, de Bäle, 1429. 

Diffoentes rubriques de droit, d’une autre main, semble-t-il. 

Une table de la Bible {Tabula super Bihliam), de la main du c^l^bre 
humaniste F^lix Hemmerlin *, pr^vöt de Soleure et chantre du Chapitre 
de Zorich, comme I’indique ces mots de la fin : Rescriptum per me jdicem 
cariorem Thuricensem anno 1441 et finitum dyonisii, etc. 

Le troisidme volume (N® 23) est un in-folio qui contient une collec- 
rioQ de sermons recueillis par le P. Conrad Grutsch, en 1459. On y lit, 
en eSet, k la demi^ page : Expiicit hoc opus completum et coUectum 
^ fratrem Cunradum Grutsch lectorem fratrum minorum friburgi cechtlan- 
iU in vigilia beaiissimi patris mei francisci 1459. La seconde partie 
de ce Codex est un recueil d'histoires morales d’une autre dcriture. 

La demi^e mention de Conrad Grutsch est de l'annde 1461 oü 
d a le titre de Custode de la Custodie de Bäle ^ et de Professor sacre 
Ce religieux distingud mourut, sans doute, k Fribourg; il est 
probable qu’il a du quitter son couvent de Bäle, ä l’dpoque oü les 
Fr^res Mineurs de l'Observance l’occupärent. Cette main-mise des 
Observants sur cet antique monastäre, le plus important des dtablis- 
iements franciscains dans nos contrdes, n'alla pas toute seule. Ces 
rdigieox avaient occup 4 une premi^re fois le couvent en 1438, gräce ä 
b protection de l'dvdque de Bäle, Jean de Sulz, mais, devant les pro- 
lätations et les r^clamations port^es par le provincial Conrad Bömlin 
devant le Concile, ils avaient du se retirer. Cinq ans plus tard, en 1443, 
ds parvinrent ä leur but, gräce ä la connivence du Gardien des Con- 
ventuels, L^nard Meyer, qui se joignit ä eux et ä l'appui du Concile 
de Bale, qui donna en leur faveur la Bulle Sacrosancta generalis Synodus. 
A Bäle comme ailleurs, les Observants renoncörent aux biens tem- 
r<irels et aux choses pr6cieuses du couvent 

‘ Fnn^ois Toti, de P6rouse, devint fev^que de Samo (N^ples) en 1333. D’aprts 
bfiUAciu, op. eil., p. 388, il y avait 4 la bibliothdqne du monastere de Saint* 
^coigne, i Dijon (seloo Montfaacon), un traiti manuscrit de Toti, intituie : Index 
ex epistolis 5 . Bemardi jussu Joannis XXII confectus. 

* Sar Felix Hemmerlin, cf. la biograpÜe publiee par Fiala dans ürkundio, 
P- 281 et SS. 

* Malgrt la perte du couvent de Bftle, occup^ par les Observantins en 1443. 
'iCaitodie de Bftle conserva son nom jusqu'au XIX<b> sitele. 

* Cf. BtKARD MüLLSR, Chfontca Provinciae. On y lit au sujet de l’occupation 

axtreots de Conventuels par les Observants : • Transeat et dato non tarnen 

^'^'***0 qood Ecclesia et Sedes Apostolica dederit Ucentiam reformandi quorum- 
^ rdigiosornm mores, et eos ad exactiorem regulae et statutorum suorum 
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Francois Gniy^re ^ d’une famille consid^r^ de Fribourg, fut 
Gardien en 1469. II a transcrit le cel^bre trait6 de morale de Roye 
archevöque de Sens, que la biblioth^ue du couvent possMe encon 
(No 67). 

« Cestuy livre present, y üt-on *, a est^ escript ä Fribor par ü 
main de Fröre France Gniire pour lui-mesme. Anno Domini AfCCCC 
XLVII in festo heute Marie Magdalene. » Avant cette note on lit: Cestu) 
livre de sainte doctrine pour toutes creatures soyent clers ou lays es 
appallez doctrinaul et le fist faire et compillö reverend i>öre en Diet 
mess. Guy de Roye arcevesque de Sens, lequel livre a estez approves 
k Paris par pluseurs Maistreis en divinite et est trest proffitabli 
pour les simples prestres qui n’on pas usage de prechier ä leuxs paro 
chiens. » II y a encore un exemplaire manuscrit du möme ouvrage. i 
la bibliothöque du couvent, portant la date de 1448, 4 avril. Dague 
dit que le monastöre possedait aussi un incunable contenant cet ouvragi 
et qui se trouvait entre les mains de GauUieur en 1851 *. 

De 1471 ä 1481, nous trouvons comme lecteur Fröre Jean Engelfried 
II etait aussi organiste et le Conseil lui remit, en 1475, 70 sols poui 
avoir fait le service d’organiste ä St-Nicolas En 1481, le Consei 
lui fit une gratification de 8 livres pour son habillement *. C'est h 
premiöre fois que nous trouvons le Conseil donner une retribution ai 
lecteur ou predicateur des Cordeliers. En 1484-1485, on remit 5 liv 


observantiam reducendi. nullam tarnen dedit eis (id est Observantibus) facaltaten 
Franciscanos Conventuales adhibito brachio sacculari et auxilio Magistratuuir 
bona ecclesiastica fervide sitientium e monasteriis suis profligandi, multo minu^ 
authohtatem monasteria eonim spoliandi, bona diripiendi, piorum eleemosyius 
pia Icgata, sacros et praetiosos ornatus cultui divino dedicatos, fundationes, annj- 
versaria ceterosque ecclesiasticos et annuos proventus saecularibus doDaodi 
alienandi ac patrimonium Christi et Ecclesiae inter quoslibet pro suo libitu dh't 
dendi et per tarn sacrilcgas translationes Principum et Magistratunm saeculariuir 
favores et assistentiam sibi comparandi. ■ 

' Mgr Rodolphe Gruyöre et le Fröre Guillaume Gruyöre, fils du notaire Jean 
Gruyöre, tous deux ögalcment Cordeliers, appartenaient saus doute ä la mönu 
famille. 

* P. 1636. 

* Cf. Dagübt, Coup ail, etc., Arch. Sociötö d’Histoire du canton de Fribourg, 
tome II, p. 191 et suiv. — Gaullibur, Les Bibliothiques de la Suisse, dans la 
Revue Suisse, 1851, p. 792. Voici ce que dit GauUieur de cet ouvrage : # C’est sou? 
un titre assez sövöre un livre des plus amusants... Ce livre d’ödification renfem? 
les histoircs les plus merveilleuses, les anecdotes les plus incroyables, racont^ 
au populaire pour Ic preserver des mauvais exemples. ■ 

* Arch. cant., Comptes des Tresoriers, 145“« compte. 

® Ibtd., 157®« compte. 
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äu Cordelier qui a pröche le CarÄme *; 1490, 5 Hv. au lecteur * comme 
jratification ®; 1491, 15 liv. au Cordelier qui a prficW le CarÄme k 
Samt-Nicolas*; 1491, au lecteur, 2 liv.®; 1492, au mÄme, 20 liv.*; 
1493, au lecteur des Cordeliers, p>our son salaire de l’annde, 20 liv. 
Depuis lors, on donne au lecteur ou pr^dicateur du couvent, 20 livres 
amiuellement, et, de temps en temps, une retribution extraordinaire. 

Ln religieux qui se distingua par differents travaux fut le P. Rolet 
«Ä Rodolphe Stos. II parait pour la premiere fois ä Fribourg en 1463. 

II reunissait tous les talents manuels, dit un auteur *. Transcripteur. 
iäoüe et infatigable, il etait encore relieur et organiste. En 1466-1467, 

■J re^ut 7 livres pour avoir fait le Service d'organiste ä Saint-Nicolas 
tt 60 sols pour avoir reli^ le livre des Ordonnances du Bürgermeister •. 

La Biblioth^que du couvent a conserv^ quelques Souvenirs de ses 
\n\TM.. Trois manuscrits portent son nom. L'un est un br^viaire 
iränciscain avec cette note : finitus et religatus est iste Uber per manus 
u'r Rodolfo (sic) Stos 1467 ; l'^criture en est elegante et distincte. 

U secood est un vocabulaire latin-alleman.d. II n’est pas de la main 
^ Fröre Rodolphe, car celui-ci ddclare, ä la fin du volume, qu'il Ta 
icherö le 15 juin 1483 de Fr^re Louis Doler, pour le prix de 6 sols 
iirgent. Le P. Stoss dtait alors confesseur d’un monastdre de Clarisses. 
cufia. le plus beau de nos anciens livres liturgiques, un Vespdral francis- 
■M. porte ä la fin ces mots : L’an du Seigneur 1488 ce livre a 
-dete par vdndrable Fr^re Rodolphe Stoss, de l'Ordre des Mineurs, 
il a et^ &rit par Henri Kurtz, du mfime Ordre “. 

Aossi l'ancien livre des Anniversaires en notant la mort du P6re 
P'üdolphe (12 aoüt 1501) ajoute-t-il : « II a fait beaucoup de bien au 
'uvent en procurant des livres pour le choeur et la bibliothdque. » 

II y a encore, ä la biblioth^que, un gros manuscrit in-folio, le livre 

‘ IM., i65*« compte. 

* IM., 176“« compte. 

* Arch. cant., Comptes des Trtsoriers, 176®* compte. 

* Aich. cant.. Comptes des Trisoriers, 177®« compte. 

* IM., 178®« compte. 

' IM., 179»» compte. 

‘ IM., i8i®* compte. 

' Notice sur le couvent des Cordeliers de Fribourg, par le P. Nie. Rädlä, 

?■ ijt. 

* Arch. cant., Comptes des Trfesoriers, 128®®, 129®® comptes. 

“ I Anno Domini MCCCC LXXXVIII comparatus est iste Uber per venera- 
fratrem Rodulfum Stos. Ord. &(in.. scriptus vero per fratrem Heinricum 
ejnsdem ordinis. » 
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des distiques de Caton, 'öcrit en 1464 par Pierre de Fossa, clerc di 
dioc^se de Cambrai, qui porte siir la Couverture int^rieure : Ce livn 
de Cathon appartient au Fröre Rolet Stoss, Ord. Min. \ 

Un copiste ögalement studieux de cette öpoque est le Fröre AntoiD' 
de MassmOnster. II a transcrit un gros volume intitulö : VeriUUes Theo 
logiat Bonaventurae *. Trois notes ä la fin du volume nous renseignen 
au sujet de cet ouvrage : Dans la premiöre. Fröre H., lecteur au couven 
des Cordeliers de Zürich *. nous dit qu'il a fait cette abröviation d 
• Tceuvre de Bonaventure pour venir en aide aux Fröres pauvres en livres 
qui, ne pouvant avoir tout Touvrage lui-möme, pourront au moins a 
avoir ce rösumö. La seconde nous fait savoir que le volume a ötö öcri 
et hni par le Fröre Antoine de Massmünster, k Fribourg, en Uchtland 
le samedi avant le premier dimanche de l’Avent 1478 (29 nov.). Enfio 
la troisiöme nous avertit que cet ouvrage a ötö transcrit sur Tordre d 
R. P. Jean Joly, alors Gardien k Fribourg, Tan du Seigneur 1478. 

Un autre volume (N^ 93) dont nous avons döjä parlö k propo 
du P. Conrad Grutsch porte, au demier feuillet : Fröre Antoine d 
Massmünster 1478. 

Le couvent avait toujours un procureur externe pour radminis 
tration du temporel. Cötait ordinairement im membre du Conseil ou m 
personnage influent de la citö *. En 1464 pourtant, nous trouvons qu 

* Dionysius Caton, auteur latin du III** sidcle aprös Jösus-Christ. a laiss 
quatre livres de distiques moraux qui ont eu beaucoup de vogue au znoyen 
^BRRB Arsent, de Fribourg (i470>i525), a iait, en vers fran^ais, une tradoctio 
des distiques de Caton, publiöe par Bbrchtolo, dans les Archives de la Sodit 
d’Histoire de Fribourg, t. II. Cf. Dagubt, Efudes biographiques pour strvir 
Phistoire litUraire de la Suisse et d teile du canion de Fribourg en partieulier, an: 
XV»** et XVI"** si^les, dans Arch. de la Soc. d'Histoire du cant. de Friboai| 
tome II. 130-201. Dans ce travail de Daguet, il est souvent question des Cordeliea 
mais avec plus d’une inexactitude. 

* Codex 15. 

’ Ce Fröre H. est peut-ötre le cölöbre Fröre Henri d'Isny, confessettr et cot 
seiller de I'empereur Rodolphe de Habsbourg, puis övöque de Bäle et arehevöq« 
de Mayence, mort en 1288. En tout cas, l'ouvrage est du XIII** siöcle. II exist 
aussi en manuscrit ä Bergame (Bibliothöque de la ville). Berlin (Bibi, royale) e 
Nuremberg (Bibi, de la ville). Cf. Opera 5 . Bonaventurtie, Quaracchi, 1882, vol. 1 
p. Lxv. Dans la Revue d'Histoire eccUsiastique suisse, 5»* annÖe, p. 122 et soiv. 
le R. P. Dr. Ephrem Baumgartner, Ord. Cap., a publiö une Ötnde sur Henri d’Is^ 
oü il est question de notre manuscrit, p. 145. 

* Cependant, k cette öpoque, nous commen9ons ä trouver an procurea 
parmi les religieux. Le premier qui apparalt en cette qualitö est le Fröre Jett 
Beney ou Benedicti, en 1472. Dös lors, le röle des procureurs externes fat modifit 
Sous le nom de pöres spirituels ou avoues, ils eurent comme fonctions prindpal» 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


I 


~ 285 — 

c'etait un pr^tre s^ulier, dom Pierre Guilliomin, chapelain de Saint- 
Nicolas. Dom GuiUiomin 4 tait aussi un studieux copiste et notre biblio- 
thque possMe encore un ouvrage de sa main. (Voir Catal. Bibi. cant. II. 
p. 595 et Daguet, Etudes biographiques. etc., p. 189.) 

Les Cordeliers rendaient aussi diff^rents Services au gouvemement 
d ao public. Nous avons vu plus haut que les Fr^res Rolet Stos (1466- 
1467) et Engelfried (1475) firent le Service d'organiste ä Saint-Nicolas. 
Le Frire Rolet reliait aussi des livres pour la Chancellerie (1467) ^ 
D’autres Fräes faisaient des cadres de fendtre pour la tour du Jaquemar 
11470-1471) *, la Chambre des Sautiers ä la maison de ville (1472-1473) * 
et la maison d’^ole (1484) *, et d’autres faisaient des grillages en bois 
pour le grenier de Messeigneurs (1486-1487) •. II par^t que ces travaux 
ie religieux port^rent ombrage aux gens de mutier, car, par ordonnance 
4 16 d^mbre 1501, l’Avoyer, Conseil et Soixante arrötörent qu’il 
L ^tait pennis k aucun eccLdsiastique ou religieux de fafre aucun ouvrage 
nanoel qui put porter prdjudice aux ouvriers sdculiers, puisque cela 
l«tr est d'ailleurs ddfendu par les Canons •. 

Les P^res faisaient aussi, ä l’occasion, le Service d’aumönier mili* 
taire. En 1444, le Fr^e Dürer devait partir comme aumönier de la 
troupe de l’expddition de Bresse contre les Ecorcheurs et, en 1503, 
ie iecteur des Cordeliers, pour avoir accompagnd le drapeau, re9ut 
m gratification de 30 sols *. 

Au milieu du XV^ sidcle, il n’y avait plus que trois maisons de 
^’^nines ä Friboui^ : celle derrifere Notre-Dame, appelde « Eis covent » 
4 Tiers-Ordre de saint Francois ; une autre au Stalden (Bdguines du 
UbI^Esprit) du mdme Ordre, et une troisi^me, sur la place du Petit 
5 ijean, en l’Auge, de l’Ordre de saint Augustin. II y avait toujours 
un certain nombre de Bdguines isoldes •. 

"’itre les protectears et les intennödiaires du couvent auprös du gouvemement. 
Cest ptwqiioi le couvent choisissait pour cet Office un membre du gouvemement. 
Le<lanier avou6, en 1848, fnt M. le conseiller d’Etat Maurice de Techtennann. 
Us ivtnements de 1848 ont supprimö cette Charge. 

* Arch. cant. Comptes des Tr^soriers, compte. 

* Ihid., 136“* compte. 

* Ibid., 140« compte. ' 

* Ibid., 164BM compte. 

* iW., i68“« compte. 

* Arch. cant.. Rathserkanntnuss. p. 39. 

’ Arch. cant., Comptes des Trfe., 83“« compte. 

* Ibid., 202^ compte. 

* D Q'y eut jamais de maisons de beggards ou Fröres du Tiers-Ordre regulier de 
^t'Pran^ois A Fribourg, nuda nous y rencontrons quelques beggards isolfes. 
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En 1458, c’est le Fr^re Conrad Grutsch qui est Directeur du Tien 
Ordre franciscain ä Fribourg. Le 23 octobre 1458, dans le rdfectoir« 
des Fröres Mineurs, ä l’heure de Vßpres environ, devant notaire e 
t^moins Sceur Jeannette Guepina (Guepna, Guepa), du Tiers-Ordr 
de saint Francois, de Tautoritö et avec la permission de Fr^re Conrat 
Grutschi, maitre du Tiers-Ordre dans la ville de Fribourg, avec I. 
permission aussi de Soeur Fran9oise, Mätresse de la maison du Tier? 
Ordre sise «eis covent », choisit comme procureur Perrod Ansermet pou 
toutes ses affaires et principalement pour vendre ses biens. Le lende 
main, 24 octobre, Pierre Ansermet, en vertu de cette procuration 
vend la quatridme partie d’une maison et d’un jardin sis au Bour^ 
et appartenant ä Soeur Jeannette Guepina. 

Les B^guines furent reconnaissantes des soins spirituels que leu 
donnaient les Fröres Mineurs et eiles se montrerent les bienfaitrice 
du couvent. Elfes disparurent de Fribourg au commencement d» 
XVI“® si^cle, Sans qu'on connaisse les ddtails de leur suppression 

4 

Le Manual du Conseil du 2 juin 1483 dit qu’on rendit alors aux Beguine 
leur maison, et, au 25 septembre 1504, que les Cordeliers ont reml* 
ä Leurs Excellences la maison des Bdguines en TAuge. Enffn, au 17 sep 
tembre 1509, le Manual rapporte que les Cordeliers ont derechef aban 
donnd ä Messeigneurs leur maison au Stalden oü sont les Bdguines 
avec tous ses droits, censes et appartenances 

En 1457, on recueillit ä Fribourg des aumönes pour la croisade 
Le 3 novembre de cette möme annde, en prdsence de nobles et discreb 
Rodolphe de Vuippens, avoyer ; Jean Gambach, ancien avoyer; Bo'hard, 
ancien chancelier, et Richard Loschard, trdsorier, Frdre Hugo Lombar- 
deti, des Frdres Mineurs du couvent de Besan^on, rend compte du 
produit de la croisade k Fribourg. II dit qu’il a recueilli en tout 21 dcus 
royaux et 21 florins du Rhin, mais qu’il laut ddduire de cette somme 
i8 dcus pour sa subsistance pendant neuf semaines ä Fribourg, du 
7 septembre au 3 novembre. II faut encore deduire ce qu’il a employe 
pour faire raccommoder sa robe et pour autres choses ndcessaires, 
10 florins du Rhin et 10 gros. Ainsi, il reste au frdre pour la dite oeuvre 
sacro-sainte 3 ecus, 10 florins, 6 gros. Jacques Trombettaz, curd de 
Courtion deputd pour la meme cause, a recueilli 215 florins dont iJ 

* Arch. cant.,^Reg. Not. Faulcon, p. 155, N® 141. 

* Arch. cant. Rathsmanual. Volumcs de 1483. 1504, 1509. 

* Sur ce personoage. cf. Daguet, Ettides biographiques. etc., p. 187. 188. 
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rcnd compte, et ü a depens^ 45 florins, ii gros, 3 deniers ä la Croix- 
Bianche. U reste en tout, tant de fröre Hugo que de dom Jacques 
Trorapettaz, 183 florins, 10 gros, 9 deniers 

En 1493, le couvent des Cordeliers de Soleure fut incendie *. Leurs 
Excellences de Fribourg montrörent beaucoup de bienveillance ä cette 
«casion. Le Chancelier fut envoyö ä Soleure pour y porter des com- 
:^ents de condolöances (le voyage coüta 3 livres ä l'Etat); on donna 
aa religieux 26 livres. ii sols, 8 deniers pour une fenötre, sans doute 
i’j.\ annes de Fribourg, et encore un subside charitable de 12 livres 


CHAPITRE VIII 
Le Gardien Jean Joly 

‘ •ti« biographique sur Jean Joly. — Travaux et oeuvrci d’art. — Tableaux du 
maitrc-autel et de l’autel Saint-Antoinc. — L'6cole {ran9aise et la prödica- 
boQ franyaise. — La discipline reguliere. — Manuschts et incunables da 
P. Joly. 

Le P. Jean Joly, qui cl6t d'une fagon si brillante le siöcle inaugurö 
:ii Fr^eric d’Amberg, ötait originaire de Fribourg et, comme ü le dit 
' nent dans ses livres, fils du couvent de Fribourg *. II dut naltre 
'•■Ti 1440, puisque dös 1456, nous le trouvons ötudiant la Philosophie 
couvent de Strasbourg. Ce couvent ötait la maison centrale d’ötudes 
:<iir la Province des Cordeliers de la Haute-AUemagne. Les Superieurs 
avdient, sans doute, remarquö les talents distinguös du jeune Fröre 
.hin et ils Tavaient envoyö k Strasbourg pour y completer sa formation 
: iilosophique et thöologique. En 1461, Fröre Jean est de retour dans 
couvent nataj ; il etait toujours ardent k l'ötude, puisque, cette 
ci^e annee, il transcrit de sa propre main un commentaire sur le • 
I" livTe des Sentences de son illustre confröre Fran9ois de Mayron. En 
14^ et 1468, nous trouvons le jeune religieux comme Gardien ou 
^liperieur de son couvent. Mais son amour de la Science le fit quitter 
le nouveau sa patrie pour redevenir ötudiant. L'Universitö de Paris 
' iit alors le centre du monde savant; les Franciscains y enseignaient 

‘ Arch. cant. 

* Cf. Hafxer, Der Klein Sototkurner Schauplatz, etc., 1666. p. 193. 

* Arch. cant., Comptes des Tresoriers, 181“® compte. 

* De bonnc heure döjö. la coutume s’introduisit chez les Fröres Mineurs 
• -'?Teger chaque nouveau Fröre k un couvent special; c’est ce qui s’api>elait 
»fiiiation, et cenx qui ötaient ainsi afl&lies k un couvent s’appclaicnt ■ fils du 

wavent» et ce dernier ötait k leur ögard » conventus nativus ». 
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k c6t^ des Dominicains et du clerg^ s^cuUer, Aussi, chaque Province d 
rOrdre avait le droit d'envoyer quelques-uns de ses sujets les plu 
distingu^s au grand couvent de Paris, pour y suivre les cours des docteui 
les plus c^l^bres de l’Ordre. Notre Pfere Jean obtint cet honneur auqu( 
^taient attachds des privil^es sp^ciaux. Mais ü ne dut pas faire un Ion 
sdjour ä Paris, nous ne savons pour quelle cause (peut-^tre le manqu 
de place), car, le 15 juillet 1469, il signe : dtudiant ä Avignon, de mfirn 
le 25 mars 1470. 

Dans un acte de 1471, oü sont nomm^s les religieux du couvent d 
Fribourg, Fröre Jean Joly y est dösignö en troisiöme lieu avec le titr 
de a lector vacans », ce qui doit signifier lecteur absent ou en congö ^ 

Au mois de döcembre 1472, il apparait de nouveau dans un act 
comme Gardien de son couvent, de möme en 1474, 1476, 1478. £n 14SC 
il n'est plus Gardien, mais il revöt la Charge importante de Custode de I 
Custodie de Bäle, qui, depuis l’occupation du couvent de Bäle par le 
Fröres Mineurs de l’Observance, comprenait encore les maisons d 
Berne, Berthoud, les deux Fribourg, Königsfelden, Mulhouse, Neuer 
bourg-en-Brisgau et Soleure, ainsi que quatre monastöres de Garisse 
et plusieurs maisons de Sceurs tertiaires. En i486, Jean Joly est d 
nouveau Gardien ; aprös quelque interruption, il Test de nouveau en 149c 
de möme en 1500 et 1505. Il s'endormit dans le Seigneur le 29 mars 151c 
plein d'annöes et de mörites 

Sous le gouvemement du P. Joly, ou, du moins, ä cette dpoqut 
difförents travaux ou oeuvres d'art furent exdcutös au couvent. C'es 
en 1473-1475 que füt restaurö ou terminö le cloltre (Kreuzgang) di 
couvent. Nous trouvons, en effet, dans les comptes des trösoriers 1473- 
1474 la note suivante : Comme Jean Guglemberg fit cession au: 
Cordeliers de cette ville, pour faire leur Krützgang, de la sonune qui 
la ville lui devait comme restant des 60 florins empruntes ä son pere 
on remit aux Cordeliers le susdit restant, 87 livres, 10 sol, 6 deniers* 
Ces mömes comptes portent pour l'annde 1475 : Cadeaux en tuües 
22,000 plates et 100 coupees pour le Krützgang des Cordeliers. Le 
peintures de la vie de la Sainte Vierge que l'on voit encore au cloitn 
sur le mur nord de l’eglise portent la date de 1430 *. Recouvertes pl® 

' Arch. Conv., T31. 

* Voir son ^loge plus haut, p. 200, note 2. 

® Arch. cant., Comptes des Tresoriers, N® 142. 

* Les deux premiers chiffres et le 4“® de cette inscriptiqn sont encore bi® 
lisibles. Le 3“* semble bien 6tre un 3, et les costumes des personnages rfpondefll 
bicn ä cette date. (Communication bienveillante de M. Max de Techterman.) 

i 
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tard par une Danse des morts que Ton attribue au peintre WuUleret 
de Romont, ces peintures sont maintenant bien visibles K 

En 1481, le Conseil fit don au couvent de 150 livres « en aytance 
de kor maisonnement »*. C’^tait peut-fitre encore pour le Krützgang. 

Tous les Connaisseurs admirent les cinq tableaux antiques du chceur: 
I Jesus en croix entre la Vierge et saint Jean; 2 et 3. l’adoration des 
bergeis et des mages ; 4. saint Francois et saint Louis d’Anjou ; 5. saint 
Antoine de Padoue avec saint Bemardin de Sienne. 2 et 3 sont peints 
des deux c6t& ; juxtapos^s, ils offrent, au revers, TAnnonciation, avec 
mt.t Gaire et sainte Elisabeth de Hongrie. Cette circonstance, jointe 
ä d'autres indices nous prouve que ces tableaux faisaient partie de 
landen maitre>autel et foimaient un tiyptique ou r^table. Nous en 
4V0QS encore la preuve dans les deux quittances suivantes de la m6me 
jcmme de 100 livres donnde par Jean Fabri. La premi^re, du 6 no- 
-embre 1480, dit que Fr^re Jean Joly, Custode, Fr^re Jacques Rollie, 
Gardien, et toute la communautd des Frferes mineurs de Fribourg, en 
pr^ce de Jean Mussilie leur avoud, reconnaissent avoir re9u de Jean 
Fabri, bourgeois de Fribourg, 100 livres, comme subside pour le tableau 
30 !i\*dlement constniit et plac^ devant le maitre-autel, en l’honneur 
ie Dieu, de la Bienheureuse Vierge Marie, de saint Fran9ois et des 
’jois Rois et pour la fondation d'un anniversaire La seconde quittance 

9 novembre 1480 est con9ue dans les mömes termes, si ce n'est 
Vi il est dit : subside pour le tableau existant sur le maltre-autel, dans 
le choeur de l’dglise *. En outre, l'ancien livre des Anniversaires porte, 
m 21 mai : Nous sommes tenus de cdldbrer ranniversaire de Jean 
Fabri et de Jacques Fabri, qui ont donnd 100 livres pro subsidio iabtäe 
»cAofO* 

A cause de la date, ces tableaux ne peuvent Ätre attribuds ä Fries, 

' Cf. snr ces peintures : Fribourg artisfique, 1907. i"' fascicule, Um vie de 
** peinte au cMtre des Cordeliers, par J.-J. Berthibr. Voir aussi une 
Qotice avec 2 gravures (de Mgr Besson) dans Revue de Part chritien, tome 63 
^' 3 ). p. 135. 136. Enfin. M. Fritz Bossardt de Surste, 6tudiant k t'Universit6 
^•^Fnbourg, vient de faire (19*1) sa tbdse de doctorat sur ces fresques. 

* Arcb. cant. Rathsmanual, au 8 oct. 1481. Vol. VI. 

* Les cadres actuels remontent k la constniction du nouvel autel k la fin 

XVIIu si^le ; ceux des deux tableaux de Tadoration des Mages et des bergers 

ete doanes en 1697 par le banneret Castella et ont coütö 60 tbalers ; ceu« de 

Francis et de S. Antoine sont un don de M. Odet du Pont et ont coüt6 72 tbalers. 
‘Aich. Conv., Notes du Fr. sacristain Grigoire Finger.) 

* Aich, cant.. Reg. Not, Jean Gruydre, v. 66. p. 123. 

* Ibid.. V. 78, p. 1176. 

* Voir {rius haut, p. 201. 

»IVCE D'histOIRS eCCLisiASTIQL'E 
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qui fut un peu post^rieur. On croit plutöt qu'ils sont l'ceuvre du « Maitrc 
ä roeillet», qui ne serait autre que Henri Bichler, de Berne D’autres 
trouvant une diff^rence notable entre l'adoration des Mages et de; 
bergers d'une pari et les trois autres tableaux d’autre part, ne croien 
pas qu'Us soient dus au mdme pinceau. On ne saura donc probablemcn 
jamais, d'une fa9on certaine, le nom de l’artiste. 

Par contre, un tableau qui est bien de Fries, puisqu’il est signe e 

porte la date de 1506, est saint Anioine pr^hant sur ce texte : Uhi a 

thesaurus tuus, ibi est et cor tuum (Matth., VI, 21). Ce tableau, qui s* 

% 

trouve maintenant ä la Bibliothdque du couvent, fut exdcutd, sans doute 
pour un autel de saint Antoine, ä l'dglise du monastdre. Un autre tableau 
non signd. reprdsentant les miracles operds au tombeau du saint, faisai 
aussi Partie du mßme autel et est dgalement attribud ä Fries *. 

Ce serait le moment de parier ici de Tdcole fran9aise qu'aurait tenue 
k cette dpoque, le Gardien des Cordeliers et dont parlent Fontaine 
et, apr^ lui, Daguet et Heineman Mais Fontaine semble avoir ma 
compris les comptes des Trdsoriers et, en Consultant les textes originaux 
on ne voit pas qu’il s'agisse d’une dcole fran9aise tenue par le Gardiei 
des Cordeliers. Nous trouvons seulement que, de 1487 ä 1504, le gouver 
nement payait 6 livres annuellement au Gardien des Cordeliers k caus« 
de l’dcole ; tantöt il est dit que c’est pour le loyer de maitre Urbain * 
le maitre d'^cole, tantöt on lit simplement : loyer k cause de l’Ä^le 
II semble donc qu'il ne s’agit que du logement du m^tre d'öcde au: 
Cordeliers, mais on peut aussi en conclure que l'^cole se tenait au couven 
möme, dans le logement de maitre Urbain •. 

' Cf. Schweizerisches Künstlerlexion, !•' vol., p. 126 ss-, article Bichler, pa 
Zbmp. 

* Ibid., I*' vol.. p. SOI, art. Fries. 

* Collection diplomatique, vol. XII et XIII. 

* Hbineman, Geschichte des Schul- und Bildungswesen im alten Freümri 
p, 18. L’auteur se trompe d’un sidcle en p1a9ant cette 6cole au XIV*« siicle. 

* Le maitre Urbain £tait de Rothwyl et tenait une 6cole allemande. (Ci 
Bbrchtold, Hist, du Cant, de Frih.. II. p. 33.) Le 24 oct. 1481. maitre Urban 
abandonne aux Cordeliers tous les droits qu’il avait h6rit^s de feu sa fenune sir 
une chapelle aux Cordeliers. (Arch. cant. Rathsmanual, v. X, p. 30a.) 

* Extraits des Comptes des Trfesoriers sur cette question : 1487, Item dcf 
Barfüssen den Zinss von der Schul wegen. VI lib. (170“* compte, p. 206.) 

1488 item den Barfüssen für meister Urbans des Schulmeister huszins. VI lib 
(172®« compte. p. 17.) 

1501 dem Gardian zen barfüssen von der Schul wegen ZinssVI lib.(i98« compte 
p. 22). 

i 503“4 dem Gardian den Zinss 1503 verfallen von der Schul wegen VI lib 
(202®« c.. p. 54.) II n’est pas mßme bien sür que ce l(^ement füt au couvent; u 
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Quant ä ce qu’ajoute Fontaine, d'apr^ le Rathsmanual, que le 
22 join 1504, r^cole fran^aise des Cordeliers fut supprim^e, il nous 
semble qu’il s'agit plutöt ici de la pr^cation fran9aise qui fut effecti- 
vement, sous cette date, interdite dans l'^glise des Cordeliers 

Void encore quelques faits arrivds sous le gardiennat du du temps 
du P. Joly : 

Le 6 avrü 1498, le Conseil d^fendit aux Cordeliers, sous peine d'une 
amende de 15 livres, de planier des arbres sur leur cimetifere, qui pour- 
raient gtoer la vue aux maisons de la nie de Moral ou leur causer 
quelque pr^judice *. 

I aoüt 1498. Le Gardien, le Custode et autres religieux Cordeliers 
rklament la rdint^gration, dans leur dottre, d’un menuisier qui s'dtait 
refugie chez eux en vertu du droit d’asUe et qui en avait arrachd 
par raotoritd dvüe. Le Conseil rdpond qu’ils avaient ä exhiber la Bulle 
de leurs franchises. Quant au menuisier, on lui accorde la vie sauve, 
a omdition qu'il jure un nouvd accord, qu'ü donne une caution et 
p<tye «I Aberti (?) 30 livres comme compensation et les frais ® 

Nous trouvons en 1502, pour la premi^re fois, mention des murs 
du Grabensaal, qui soutiennent la terrasse oü se trouve le couvent et 
qui, dans la suite, occasionn^rent des frais dnormes au couvent. Le 
17 mai 1502, le Conseil accorde 200 livres et les charrois gratis au P^re 
Gardien des Cordeliers, qui a entrepris d’exhausser les murs derrifere 
le couvent ä la hauteur du jardin *. 

Le Conseil avait ä cceur le bon dtat et la prospdritd du couvent 
laut au matdriel qu'au spirituel. Le ii octobre 1503, il dcrivit au Pro- 
viadal de TOrdre, pour le remercier d’avoir accordd, au couvent de 
Fribourg, le savant Pdre Lecteur comme prddicateur, et il le pria 


pOQvait etre dans nne maison appartenant au couvent, car nous trouvons d6ja 
les Comptes des Tresoriers de 1463 que Ic Conseil paya 6 livres aux Cordeliers 
le loyer de la maison oü demeure le juif Manassüs. ^ 

^ « Darzn min heim bnrger von des welschen läsens wegen zu den barfüssen 
God ist geraten dass man sie von dasshin absin.»(Arch. cant., Rathsman., v. XXI. 
P- 9^.) M. Böchi interprüte aussi dans ce m£me sens ce döcret du Conseil dans 
l'cumge : Di« Seelsorge in der Stadt Freiburg, p, 5. C'est donc aussi dans ce sens 
qo'il laut rectifier tout ce qui est dit de l’^cole des Cordeliers dans la notice du 
I^ Nicolas RsDLi sur le couvent des Cordeliers (p. 211, 212). 

* Arch. cant.. Rathsmanual, vol. XV, p. 69. Rue de Morat, c’est la rue 
»ctoelle de la Pr^fecture. 

* Arch. cant., Rathsmanual, vol. XVI, p. loö et 25. 

* Arch. cant.. Rathsmanual, vol. XIX, p. 83. 
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en möme temps de laisser id le Gardien qui, jusqu’ä präsent, y a tenu 
bon mdiage et de ne le pas chai^er d’autres emplois. 

II propose ensuite au Provindal les artides suivants de r^fonne 
ponr le couvent de Fribourg : 

I® Une partie des aumbnes doit Ätre employ^e ä l'entretien de 
l’^lise et du doitre (Kreuzgang). 

2® Les Messes et les Vigiles ne doivent dtre chant^es qu’au chceur. 

3® La porte ext^rieure du couvent doit Ätre fermde, except^ les 
jours de föte et les dimanches. 

4® Les jeunes religieux ne doivent plus aller ofErir du vin en viüe 
avec des vases et Us ne doivent plus sortir en ville sans btre accom* 
pagn^s d’un Pdre. 

5® La porte du choeur doit 6tre fermöe d'un rideau, afin que les 
religieux ne soient pas troubles dans leurs priores par les regards des 
lalques. 

6® II faut envoyer k Fribourg un diacre et un sous-diacre, et les 
trois novices qui sont id doivent 6tre envoyds ailieurs pour apprendre 
le chant et dtre formds k la disdpline. Trois autres novices bien au 
courant du chant et bien disdplinds doivent venir k Fribourg jusqu'k 
ce que les trois premiers aient appris ce qu’ils doivent apprendre. 

7® Les Frdres Rodolphe Müntzer et Gabriel Coblenzer doivent rentrer 
au couvent et ne pas errer id et 14 comme des apostats. 

Pour le reste, si quelque chose est ndcessaire pour le maintien de 
la disdpline, le Provindal doit l’ordonner au Pdre Lecteur et lui donner 
pleins pouvoirs k ce sujet *. 

Le P. Jean Joly fut un grand amateur de livres. Notre Bibliothdque 
conserve de lui une trentaine de volumes manuscrits et prbs de quarante 
incunables dont plusieurs sont d’dnormes in-folio 

^ Depuis qae le couvent avait acquis des vignes 4 Lavanx, la vente du vin 
4 tait devenue une des principale.s ressources de la communaoti, et c'est ptobA- 
blemeot 4 oela que se rapporte cet article. 

* Arch. cant., Missivenbuch, vol. V, p. 35. 36, 37. On voit par ce documeat 
que le Conseil est content du Gardien et du Lecteur et qu’il propose au Provincial 
difiirents points de r6forme. 

’ Voir dans la Revue (THistoire eccUsiastique suisse de 1912, notre article : 
ÜH meine bibliophile au sücU: Le P, Jean Joly, Cordelier de FrÜHjurg. 
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laEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Proc^dure contre un bourgeois de La Sairaz 

parolssien d’Ecl^pens (1559). 

Les archives de la Sarraz conservent une pi^ce de proc^dure qui 
nous parait valoir la peine d’ltre tir^e de Toubli.Quand nous disons 
jinserpenty c’est une fa^on de parier, car la liasse qui renferme ce 
iocument porte comme suscription le titre assez mal appropri^ de: 
Papiers inutiles, £st~il tellement inutile quecelä? Au point de vue 
aiministratif, peut-^tre; mais au point de vue historique on lui recon- 
tiaitra sans peine un certain int^r^t, assez local, i) est vrai. Nos lecteurs 
rourront en juger par la lecture du texte integral que voici: 

Griefs et proc^s intern^ par feu Noble et Puissant Jehan Francois, baron de 
■tSarra, contre Guillaume Cuhat, bourgeois de la Sarra, pour röp^tition de la 
oupe de la moisson, en Tan 1659. 

Par lequel appert que Ton n’a peu veriffier la coustume, jacoit que Ton 
-«iuytdouze tesmoings. 

U baron a produyl une sentence obienue par Egr^ge Guillaume Grineri, 
•ommissayre de feu Monsieur Jean Francois de Gingin, contre Guillaume 
uhai. bourgeois de la Sarra. 

La demande sensuyt. 

Demandequil doige confesser et recognoistre destre peroissien de la eure 
iEscleppens, etä debvoir audict sieur baron la coppe de moisson et les cou- 
de charrue, comme les autres peroissiens, et poyer les relenues de la 
moisson et corvdes dempuis la conqueste du pays ou en refTus la somme de 
^nquanie escus. 

Les responses. 

ree a respondu, nyant formellement que iuy, ny ces prddecesseurs, 
•y^ni jamais estd peroissiens d'Escleppens, ny qu’ilz ayeni jamais poyd la 
‘^?pc de moisson, ny corvdes de charrue a ladicte eure. En vigueur de quoy 
Jemande Übdration avecq despens. 

Sur quoy, le commissayre acteur a prouvd comme s’ensuyt: 

Pierre Roy, a d 6 pos 6 , moyennant son serment, qu*il a tousjours ouy dire 
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aux anciens, que la maison des Cuhat estoyt de la peroisse d’Eseleppens, ei 
que Wz y pourtoyent le pain Mnit. 

Fransfois Bosson a d^posä, que tousjours ceulx de la maison des Cuhai 
ont est 6 tenus pour peroissiens d’EscIeppens, et ne leur a point vehu poyer de 
moissons, ny de gerbes. 

Claude Monney a ddpos^ estre vray que dempuis le temps de trenie six 
anSf des leur maison ilz remettoyent le crochon de pain bdnit en la maison 
dudit Cuhat, et luy mesme le luy apporta par plusieurs foys, et la vehu 
appourter ä la möre dudict ree, et otficier eo TEglise dudict Escleppens. Item 
quand au poyement des coppes de moisson, dit qu’il a bien ouy dire aui 
viquayres parlant k ceux de la maison desdicts Cuhat, quand ilz yroyeni 
querir leurs gerbes. Dit aussi que ceuix de la maison dudict Cuhat alloyent 
querir la chandelle comme les autres ä la chandeleuse. Et aussy a ouy dire 
k feu Noble Jehan Mayor, parlant audict Cuhat, qu'il allast fayre les corv^es 
de la charrue. Ledict Cuhat respondit qu’il n’en debvoit rien. 

Pierre Tissot a d^pos^ estre souvenant qu’il a vehu pourter le pain Mnit ä 
la mire dudict ree, et que aux bonnes festes, ceux de la maison dudict Cuhat 
alloyent offrir en ladicte ägiise et prenoyent la chandelle comme les autres de 
ladicte peroisse, et se disoyent estre de ladicte peroisse. Toutesfoys n’a jamais 
vehu poyer moisson et gerbe de bied k ceux de la maison dudict Cuhat ;auire 
n’en ont döposö les dits tesmoings. 

Honnorable Claude Olivey a däpos^ havoir ouy dire k ceulx de la maison 
dudict Cuhat qu’ilz estoyent peroissiens d’EscIeppens, k feu Pierre Agasse 
qui pour lors estoit vicayre autre n’en scait. 

Ledict commisayre a produyt certain legat fait A l’Cglise d’Escleppens 
de XXX solz. 

Claude Ducrest a döposi havoir ouy dire k feu son fröre qui estoit eure 
d’Ornyer, que la maison en laquelle ledict ree röside, estoit de la peroisse 
d’EscIeppens, et que la möre du ree alloit k l’öglise d’EscIeppens, et que lä 
eile faysoit le pain bönit. 

Jehan Monney a döposö havoir cogneu feu Jehan Canard, et la möre du ree 
qui estoit femme dudict Canard, lesquelz il a vehu contribuer a I’öglise 
dudict Escleppens; et ilzy oufTroyent le pain bönit et y alloyent k la messe. Et 
se tenoit ledict Canard en la maison dudict ree que l’on nommoit Madame de 
la Tourt. 

Alix Masson a döposö havoir cogneu la femme d’ung qui faysoit residence 
en dicte maison, laquelle eile a vehu oufTrir le pain bönit k Escleppens, de 
mesmes la möre du ree nommöe Guillauma. 

Frans^oise Tissot a döposö havoir vehu offrir ladicte Guillauma, et havoir 
ouy dire qu’ilz estoient peroissiens d’EscIeppens. 

Gabrielle Gravier a döposö comme ladicte Frans9oise. Noble Jehan Mayor 
a döposö havoir ouy dire & feu son pöre que Guillaume Cuhat debvoit les 
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coppes de molsson et corvees, et le menassant. Toutesfoys ne s^ait que jamais 
li en aye rien poy6. 

Egr^ge Sulpi Siret ’ a däpos^ n'en rien scavoir, et moings en havoir vehu, 
ij:aneescripture en ses papiers de court. 

Susquoy, Noble Claude Thomasset» juge des causes commissionales, 
i^queliyant entendu la leciure de la demande, responses et autres deduictes 
du procis, et noumment la d^posiUon des tesmoings par lesquelles appart 
cs aniecesseurs du ree havoir assistä ä la messe perochiale d’Escleppens, et» en 
alle ouffert le pain b^nit» et, pris des chandeiles i la chandeleuse, ainsi 
cDrnme les autres peroissiens de ladicte eglise, ledict Cuhat est tenu et doibt 
fivre la recognoissance prddkte tant de la moisson que des corv^s ainsi 
[es autres peroissiens de ladicte eure ont fait et sont tenus. Reservant 
i^jiesfoys, pource que ledict ree reside et est bourgois de ia Ville de la Sarra, 

se conste que les autres bourgeois et residants en ladicte Vilie, et 
rrroissiens des autres eures ne poyent autant comme les villageois, que 
im ledict ree ne seit tenu & plus oultre que telz bourgeois de ladicte Ville ne 
sor.tieRus. Et quand aux retenues ledict ree n’y debvoir estre tenu les poyer, 
inondeiroys ans eschus avant i’intentation de präsente cause et condampn^ 
i::x missions. 

Accepti par (es parties. 

U sentence recehue par feu Egröge Sulpi Siret et signee par commission 

Egr^e Gaspard Siret son filz. 

Rendues les sentences le 21 novembre et commenede ladicte cause le 
»frnycr janvier iSSq. 


En somme, il s’agit d’un fait assez banal, mais qui, vu a quatre 
beetes de distance et attendu la r^gion oü il a eu lieu, parait plutöt 
Pour autant que Ton peut en juger par l’unique pkee qui 
soit parvenue, la cause parait pouvoir se rdsumer en trois lignes. 
Noble Jean Francois de Gingins» Seigneur de La Sarraz, agissant comme 
abergataire des biens d’^glise rkre sa juridiction, poursuivait un de ses 
nomm^ Guillaume Cuhat, lequel se refusait ä payer ces censes 
dues k TEglise d'Eclepens, dont, au point de vue paroissial, 
^ne sienne ferme d^pendait. 

Surquoi led^biteur basait-il son refus? Peut-etre, sur le fait qu’^iani 
bourgeois de La Sarraz et faisant ordinairement sa residence dans cette 
'Hie, il s’estimait ötre paroissien d’Orny et non d’Eclepens. Mais, dans 
^cas, les cons^quences devaient 6tre les mfimes, puisque, en vertu de 
authentiques, les biens des deux dglises appartenaient au baron 


' Curial de la Justice de La Sarraz. 

^XfVl D HISTOIRK CCCtisUSTtQCt 
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de La Sarraz. Y avait-il au contraire un avantage a d^pendre de I'une 
plutöt que de Tautre? Cest ce que nous ignorons. 

Ajoutons que la paroisse actuelle de La Sarraz a formde au 
XVime sidcle par la rdunion de deux anciennes paroisses. Celle d ’Oroy, 
qui comprenait les villages d'Orny, Pompaples et Ferreyres, avec la villc 
de La Sarraz et celle d'Eclepens, comprenant les localitds d’Eclepenset 
de Villars-Lussery. De ßliale qu’elle etait avant la Reforme, la chapelle 
de La Sarraz est devenue le temple paroissial avec Omy et Eclepens 
comme dglises annexes. 

Au point de vue architectura), ces trois ddißces relfgieux sont intercs* 
sants k des degres divers. L’dglise d’Orny, de style gothique, a dte fon 
bien restaurde il y a quelques annees. Elle possdde une cloche, datdc 
de i5i 4, sur laquelle on lit Tinscription que voici : f ihs maria menten 
spontanea honorem deoet patrie liberaiio(nem). Celle d’Eclepens, qui 
date du XV“« sidcle, avec d’importantes modifications au XVIll“* 
(reconstruciion du clocher entre autres) atiend encore sa restauraiion. 
Enfin le temple de La Sarraz construit au commencement du sidcle 
dernier, sur les plans de larchitecte Perregaux est une adaptaiion plus 
ou moins heureuse du style grdco-roman. Adossce ä ce dernier oa 
remarque la chapelle du Jaquemard, dddide jadis a Saint Antoine, dans 
laquelle se trouve le monument fundraire de Franqois de La Sarraz. 
L’une et l’autre, classds comme monuments historiques, sont des 
spdeimens trds inidressants de Tan gothique des XIII“« et XIV“« sidcles, 

F.-Raoul Campighb, archiviste. 


Patronatsrechte in der Pfarrei Lötschen. ^ 

Das Patronatsrecht über das Priorat Lötschen gab um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts Anlaß zu einem Rechtshandel zwischen 
dem Bischof und den Talgemeinden. Am 22. April 1750 war Prior Christian 
Siegen gestorben, der die Pfarrei seit dem i. Mai 1721 verwaltet hatte. 
Die Talschaft wählte einen neuen Prior, aber Bischof Joh. Jos. Blatter 
verwarf die Wahl und gab der Pfarrei als Prior ihren bisherigen Rektor, 
Joh. Jos. Ign. Zmillachren, Titulardomherr von Sitten. Die Talgemeiadcü, 
welche wahrscheinlich einen aus dem Tal gebürtigen Priester vorgeschlagen 
hatten, meinten sich in ihren Rechten auf das Patronat ihrer Kirche verletzt 

' Die bctri'ffondcn Urkunden sind gesammelt in einem Bündel im Ph'T- 
archiv unter D 63 mit dem Titel : Prozeß mit dem Bischof über die Wahl des 
Priors. 
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uod machten aus der Angelegenheit einen Rechtshandel, der erst in den 
folgenden Jahren endgültig beigelegt wurde. 

Aui die Einsprache der Talschaft hin legte der Bischof seine Rechts- 
ntel vor, nämlich den rechtsgültigen Erwerb des Patronatsrechts und 
Jessen Ausübung durch den bischöflichen Tisch. 

Um den rechtsgültigen Erwerb für den bischöflichen Tisch zu beweisen, 
h'jrden vom bischöflichen Ordinariat hauptsächlich vier Urkunden vor- 
^elegt: Die Schenkung der Pfarrei an das Kloster Unserer Lieben Frau 
m Abondance im Jahre 1233 durch Freiherrn Gyrold von Turm, die 
Anerkennung der Abhängigkeit ihres Priorats von dem genannten Kloster 
Imch die Pfnindinhaber Nikolaus Brugii (1377) und Johann Geißer (1484), 
beide Chorherren des Klosters, endlich der Kauf aller Rechte des Klosters 
auf das Priorat im Jahre 1607 unter Bischof Adrian II. von Riedmatten. 
Aus den genannten Urkunden wird geschlossen : Das Patronatsrecht über 
die Pfarrei Lötschen wurde von dessen Inhaber, Gyrold von Turm, 1233 
in das Kloster U. L. F. in Abondance durch Schenkung übertragen, wurde 
iv.eunal von Verwaltern der Pfarrei zu Gunsten des Klosters anerkannt, 
tnd endlich wurde es 1607 mit kirchlicher Erlaubnis von Bischof .Adrian II. 
'cm Riedmatten erworben für den bischöflichen Tisch in Sitten. 

.Als zweiter Rechtstitel wird vom bischöflichen Ordinariat vorgebracht 
die unbestrittene Ausübung des Patronatsrechts durch den bischöflichen 
Tisch. Der Rechtsbesitz und dessen Ausübung werden begründet durch 
die bischöflichen Visitationsakte seit 1607 (1634, 1687. 1705 und 1736) 
icd durch die Einsetzungsurkunde des letzt verstorbenen Prior Siegen 
vom 1. Mai 1721.^ Die genannten Visitationsakte nehmen ausdrücklich 
Jas Patronatsrecht für den bischöflichen Tisch in Anspruch, und in der 
ntierten Einsetzungsbulle heißt es : «Wir ernennen dich zum Prior und 
dieser Kirche durch Aufsetzen unseres runden Baretts und setzen 
l’ch ein kraft unserer bischöflichen Vollmacht als Verwalter und Prior 
'•leser Kirche. » 

Die Talleute, welche meinten, selbst das Patronatsrecht und damit 
'WS Wahlrecht ihres Priors zu haben, mußten nun diese zwei Rechtstitel 
er/.kräftigen. Zu diesem Zwecke wurden die Archive abgesucht nach 
-esbezüglichen Urkunden und die Überlieferungen der Vorfahren zu 
Hilfe gezogen. Eine Denkschrift von 48 Folioseiten, die heute noch im 
T'fanarchiv vorliegt, wurde sorgfältig ausgearbeitet in lateinischer Sprache, 
Mch der Überlieferung von einem Lötscher, dem tüchtigen Advokaten 
Meyer, wohl einem Bruder des 1739 verstorbenen Domdekans Jos. Meyer. 
Die Denkschrift ist wertvoll für die Geschichte der Pfarrei, wie wir über- 
Unpt dem ganzen Handel offenbar die Erhaltung von geschichtlichen 
Urkunden und Überlieferungen verdanken. 

Der Rechtsanwalt der Talschaft bestreitet, daß 1233 das Patronats- 
^ht über die Pfarrei Lötschen an das Kloster in Abondance gekommen 
*1. In der Schenkungsurkunde hatte sich nämlich der Freiherr Vorbehalten. 
’Jie Advocatia, was in der damaligen Rechtssprache so viel als Patronats- 

^ P. A. H 8. 
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recht bedeute. Das Kloster habe das Patronatsrecht über die Pfarrei 
nie besessen und darum auch nicht an den Bischof veräußern könneo. 
Von den erwähnten Anerkennungsurkunden spreche keine ausdrücklich 
vom Patronatsrecht, und übrigens sei zweifelhaft, ob sie mit Wissen der 
Talleute ausgestellt wurden. Und selbst angenommen, das Kloster hätte 
einmal das Patronatsrecht besessen, so hatte es dasselbe durch Verjähmng 
verloren an die Tal^haft Lotschen. Als Beweis wird angeführt, daß Bischof 
Joh. Jordan 1563 folgende von der Talschaft aufgestellte Bestimmung 
genehmigte : Bei Erledigung der Pfarr- oder Prioratpfründe können die 
Talleute sich einen geeigneten und fähigen Prior oder Pfarrer wählen, 
den sie so bald wie möglich vorzuschlagen haben, zuerst dem CoUator 
und dann dem Hochwürdigsten Bischof von Sitten als Ordinarius and 
Institutor. Bischof Jordan hätte aber diese Bestimmung nicht genehmigen 
können, wenn ein Dritter die Kirche von Lotschen gebaut und fOr die 
Pfründe gesorgt hätte. Die Genehmigung; dieser Bestimmung sei geschehen 
ohne Einsprache von seiten des Klosters. Übrigens sei seit der Mitte des 
16. Jahrhunderts kein Prior nachweisbar aus dem Kloster gekommen, 
das kaum sich selbst erhalten konnte und mit Erlaubnis des Papstes 
Paul V. vom Jahre 1606 einem andern Orden übeig;eben wurde. Vielmehr 
seien seit dieser Zeit auf der Pfarrei viele Pfründner gewesen aus der 
Urschweiz, die nach der Überlieferung von den Talleuten selbst seien 
berufen worden. 

Es folgt die Erledigung des zweiten Rechtstitels, den Rechtsbesitz 
und dessen Ausübung durch den Bischof seit 1607. Zuerst wird ein Ver¬ 
zeichnis der Pfründner aufgestellt von 1607 bis 1750 und dann einzeln 
untersucht, wer die betretenden Pfründner gewählt habe. Bis 1643 sind 
es fast lauter Luzemer, nach der Überlieferung von den Talleuten bemfen, 
von dieser Zeit an Walliser und zum Teil Lötscher. Weil von der Wahl 
der frühem nichts Bestimmtes gesagt werden könne, wird die Wahl der 
zwei letzten Prioren : Peter Ebener (1702) und Christian Siegen (1721) 
näher untersucht und behauptet, diese seien von der Talschaft durch 
Stimmenmehrheit gewählt worden. Gegen die Bemerkungen über das 
Patronat in den Visitationsakten hätten die Lötscher keine Einsprache 
erheben können, weil ihnen diese unbekannt geblieben seien. Die Worte 
in der Ernennungsurkunde von Prior Christian Siegen seien durch den 
Curialstil zu erklären, der bei allen Emennungsbullen üblich sei. 

Im letzten Teil der Denkschrift wird nun das Patronatsrecht der 
Talschaft positiv zu beweisen gesucht. Aus den Tatsachen, daß 1687 
die von den Talleuten gestiftete Marienpfründe mit dem Priorat vereinigt 
wurde, daß 1679 die von einer Lawine zerstörten Pfrundgemächer, 1710 
das Pfarrhaus, und 1739 bis 1740 die Kirche von den Talleuten neu gebaut 
wurden, schließen diese, mit den Lasten des Patronats gehören ihnen 
auch dessen Rechte. 

Als Bischof Blatter am 19. Januar 1752 starb, war der Streit um 
das Patronat der Pfarrei Lötschen noch nicht erledigt. Sein Nachfolger, 
Bischof Johann Hildebrand Roten, erwählt am 31. August 1752 und 
konsekriert am 24. Februar 1753, schreibt am 22. März diese^ Jahres an 
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seineo Bruder Ignaz, Meier von Raron : «Von der ausdrücklichen Er* 
kläniQg der Talschait, mir überreicht durch den Herrn Fender Meyer, 
entnehme ich, daO mein günstiges Angebot von einem Dreiervorschlag, 
«ihrend ich mir das Wablrecht Vorbehalte, gänzlich verworfen wurde. 
Mas fordert mich vor die heilige Nuntiatur oder den Heiligen Stuhl, welchen 
;cb, gesetzlich zitiert, bereit sein werde. Rede zu stehen, obwohl es sich 
um meine Zendenbürger handelt, da ich kein Ansehen der Person kenne, 
vro in Frage kommen die Rechte der Kirche. Was mich in dieser 
Angelegenheit betrübt, ist eben, daß ich mit Zendenbürgem streiten muß ; 
aber es wird für mich immer glorreich sein, auch wenn ich unterliegen sollte, 
die Rechte des bischöflichen Tisches nach Möglichkeit verteidigt zu haben. » 
Wahrscheinlich ist der Handel nicht bis zum förmlichen Prozeß 
^ekonunen, sondern durch ein Schiedsgericht oder eine friedliche Uber- 
einkonft beigelegt worden. Es liegen im Pfarraxchiv zwei Gutachten vor 
über die Angelegenheit, das eine von P. Nieff S. J., Fh-ofessor des Rechtes 
in Straßburg, das andere von Abbö Breny, Doktor des Rechts. Der erste 
spricht den Talleuten das Recht zu. ihren Prior zu wählen. P. Nieff folgt 
ungefähr dem Beweisgang oben erwähnter Denkschrift und nimmt auch 
als Beweis an das Zeugnis der Talleute, weil nicht abgelegt im Interesse 
des Einzelnen, sondern der Gesamtheit, und weil dieses Zeugnis das einzige 
Beweismittel bilde. Dagegen verwirft Dr. Breny dieses Zeugnis als Beweis 
m eigeoer Sache. Allerdings gesteht er, das Kloster in Abondance habe vor 
durch lange Nichtbenutzung das Wahlrecht des Priors verloren, 
und hätte die Talschaft es damals angesprochen, so wäre es ihr zugefallen 
zugleich mit den Lasten des Patronats. Weil aber die Talleute dieses 
unterlassen haben und für die Ausübung des Wahlrechtes keine Urkunde 
vorweisen können, wohl aber der bischöfliche Tisch, so sei anzunehmen, 
dieses Recht sei an den Bischof übergegangen. Die Talschaft könne aber 
'■erlangen, daß der Bischof ihr das Wahlrecht gewähre, oder daß er ihr 
‘hre Leistungen an die Pfarrei vergüte. Die Talschaft möge bitten, daß 
die Coliatur der mit dem Priorat vereinigten Marienpfründe zurück- 
eegeben werde, und daß man ihr ihre Auslagen für Kirche und Pfarrhaus 
Zins ersetze. Auf diesem Wege werde die Talschaft vielleicht ohne 
gerichtliche Schritte durch friedliche Übereinkunft wenigstens als 
freiwillig gewährte Gunst das Wahlrecht erlangen. 

Die zwei Rechtsg^tachten, die nur in Abschriften vorliegen, waren 
nicht gerade dazu angetan, die Gemeinden zum Nachgeben zu bewegen, 
'gleichwohl haben diese jedenfalls den Antrag von Bischof Roten später 
angenommen, sich mit einem Dreiervorschlag zu begnügen, aus welchem 
dinn der Bischof den Prior wähle. Im Visitationsakt vom 1897 heißt es : 
the Coliatur gehört dem Bischof, aber auch der Dreiervorschlag scheint 
noch zu Recht zu bestehen. ^ Dagegen gehört laut genanntem Visitationsakt 
flie Coliatur der Kaplaneipfründe den Talgemeinden, heute wohl den 
Pfar^emcinden. 

‘ Mengis, Die Rechtsstellung des Bistums Sitten im Kanton Wallis. B. W. G. 
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Der Streit um das Wahlrecht des Priors war wohl mehr ein Federkrieg, 
der nur von den Gebildeten geführt wurde. Dagegen hat um diese Zeit 
ein anderer Wahlstreit die Gemüter im ganzen Tale aufger^^. Man möchte 
diesen Streit fast eine Strafe für die Diiferenz mit dem Oberhirten nenaeQ. 

Als die Lötscber in die Lage kamen, einen Prior zu wählen, waren 
sie unter sich selbst uneinig, und zwar in dem Maße, daß sogar in der 
Kirche die Plätze abgeteilt wurden nach Gemeinden. Der Zwist, bei 
welchem wahrscheinlich die innerste Huob (die heutige Pfarrei Blatten! 
und eine Minderheit aus den andern Gemeinden zusammenhielten und 
zuerst obenauf kamen, lebt noch in der Erinnerung der Lötscher und heißt 
bei ihnen der * Herrenstreit». 

Zu Tätlichkeiten ist es nicht gekommen, aber zur Erbauung hat ein 
solch unwürdiger Streit auch nicht gedient. Es sollte sich schnell zeigen, 
daß die Lötscher besser nachgegeben hätten im Streit um das Patronats¬ 
recht, dann hätten sie später keinen Grund gehabt, über die Berufung 
ihrer Seelsorger zu streiten,. Der Gehorsam ist oft eine schwere Tugend, 
die aber umso reichlicher belohnt wird, schon in diesem Leben. 

Joh. Siegen, Prior. 

Bündnisvertrag zwischen den Mendikantenorden 
‘ auf dem Basler Konzil (2. April 1435). 

Im Laufe des i^. und 15. Jahrhunderts gelangten die durch zahlreiche 
päpstliche Bestätigungen und Privilegien begünstigten Mendikantenordeo 
der Karmeliter, Augustiner, Franziskaner und Dominikaner zu großem 
Einfluß. Schon Bonifatius VIII. hatte den Minoriten und Doruinikaoeru 
das Recht ringeräumt zu predigen, Beicht zu höien und zu beerdigen, 
alles Privilegien, welche nachfolgende Päpste, wie Clemens V. und 
Johann XXII. bestätigten und in der Folgezeit auch den übrigen Bettel¬ 
orden zuteil w'erden ließen. Nicht selten wurden solche Sonderrechte 
bestritten, besonders durch die Weltgeistlichkeit, welche diese beständigen 
Eingriffe in die Pastoration, womit manche Einkünfte verbunden waren, 
ungern sah. Als aber einige Mitglieder dieser Orden öffentlich Lehren zu 
verbreiten begannen, die daraufhin zielten, ihr Ansehen und EioiluO beim 
Volke zu vermehren, sah sich die kirchliche Autorität veranlaßt, gegen sie 
vorzugehen. So kam es, daß am 12. Februar 1434 die Basler Synode* 
das Einschreiten der Bischöfe gegen solche Eiferer gebot, ohne Rücksicht 
auf deren Privilegien. Die Bittschrift um Zurücknahme des Dekrets von 
seiten der Ordensgeneräle blieb erfolglos ; in Basel nahm man ihnen gegen¬ 
über überhaupt eine wenig freundliche Haltung an. 

Die Tatsache, daß an die auf dem Konzil versammelten Generalpnore 

1 Hefelc : Konziliengcschichtc, VH. 582. 
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der vier Mendikantenorden im folgenden Jahre die Notwendigkeit herantrat, 
sieb über verschiedene Vorschriften zu einigen, welche den Frieden 
nrischen ihren Orden erhalten sollten, läßt erkennen, daß damals auch 
unter ihnen gewisse Gegensätze vorhanden waren, die man nun aut 
besonderem Wege zu überbrücken hoffte. Am 2. April 1435 schlossen sie 
unter einander einen Bündnisvertrag, dessen Bestimmungen in nachstehen¬ 
der Urkunde sich aufgezeichnet finden. Indem dieselben alle jene Momente 
berühren, die dazu geeignet waren, den Antagonismus gegen einander zu 
Kburen, verfolgen sie den Zweck, einen dauernden Frieden herzustellen 
und ein harmonisches Zusammenwirken der 4 Orden zu ermöglichen. 
Da das Dokument nur fragmentarisch erhalten ist, müssen die allgemeinen 
Richtlinien des Vertrags aus dem Zusammenhang herausgeschält werden. 

Wie himmlische Wasserläuj^ hat Gott die 4 Mendikantenorden in 
sJlc Gegenden der Erde gesandt, er, der nicht der Herr des Streites, sondern 
des Friedens und der Liebe ist. So soll unter ihnen ganz besonders Friede 
benschen. Den Ordensgründem gehört gebührende Ehre; niemand unter¬ 
stehe sich, diese dem Patron eines andern Ordens abzusprechen. Strafe 
verdient daher derjenige, welcher in ungeschickter Redeweise die andern 
beleidigt. Besonderes Gewicht legt der Vertrag auf die im Beichtstuhl 
auszuübende Gewalt, die nicht mißbraucht werden darf. ^ Es scheint, 

auch allzu große Nähe der verschiedenen Ordensniederlassungen zu 
^änkereiea geführt habe, weswegen für den Bauort des Klosters oder der 
Kirche besondere Bestimmungen getroffen werden mußten. Ebenso wird 
;ede unzweckmäßige Propaganda der Brüder für ihr Kloster insofern aus- 
geschaltet. als ausdrücklich davor gewarnt wird, den Austritt eines Mit¬ 
gliedes aus seinem Orden zu veranlassen, um den Betreffenden für einen 
anderen zu gewinnen. In einem Worte werden durch gegenwärtigen 
BüBdnisvertrag der 4 Mendikantenorden alle jene Gelegenheiten ins Auge 
gdaDt und zu regeln versucht, durch welche die freundschaftlichen und 
friedlichen Beziehungen zu einahder eine Trübung erfahren könnten. — 
Die Urkunde, ein Orig. Pergam. 36 x 33,5 cm ist Privatbesitz der 
Zürcherischen Antiquarischen Gesellschaft und auf dem Zürcher Staats- 
indiiv deponiert (Urk. A. G. no. 218). Sie ist in 5 Teile zerschnitten worden, 
and mag allem Anscheine nach als Buchdeckelbekleidung gedient haben. 
Nachträglich sind sie wieder abgelöst und zusammengeflickt worden, 
"vobet der 5. Steifen (zirka 33,5 cm x 8) verloren gegangen ist, sodaß 
also nur noch •/g der Urkunde vorhanden sind. 

Universis et singulis fratribus sacranim religionum et ordinum Predi- 
utorum beati Dominici, (Mm)omm beati Francisci, Heremitarum sancti 
.\ugustini et Carmelitamm beate Marie, fratres Bartolom [eus] .... 


^ itaque et auctoritatem aodiendi Confessiones et absolvendi diligentissimc 
omoes caveant .... Es sei hier beispielsweise auf die von einigen Franziskanern 
verbreitete Lehre aufmerksam gemacht, wonach behauptet wurde, wer in den 
'•'Wen Stunden seines Lebens ihrem Orden beitrete und im Franriskanerkleide 


‘^«rbe, könne nicht länger als ein Jahr im Fegfeuer bleiben. Hergenröther-Kirsch 

in. 312- 
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•... generalis ordinis Minorum et Erardus de Arimino, prior generalis 
ordinis Heremitarum sancti Augustini et Johannes Phacii, prior generalis 
ordinis Carmelitarum (fratnim beate Marie) eteme salutis ac perpetue 
pacis munus.... 

penitentiam evocans, neminem vult perire sed omnes homines salvos 
fieh, vel in eo, quo latissime patet, quod in novissimis quoque diebus 
languenti iam morum (sen)ilitate mundo remedia sanitatis afferre dignata 

ac fidelibus monitis instituerent. Itaque quatuor ordinum Mendi- 
cantium religiones sacras velud quatuor flumina paradisi in omnes suorum 

fidelium regiones mira benignitate diffudit, que exemplo_ 

quodam hinnore foverent, mitesque ac saluberrimos eteme vite alerent 
fructus (egris peccat) orum animis non opem modo, sed et divine suavitatis 
gustum Optimum allaturos. Cuius dulcedlne .... 

voluptatis desiderio iocundari, verum sanctissime nostre (iurisdi)cioDi$ 
operacione tarn prudenti et concordi moderacione exerceri ac regi necesse 
est, ne ipse religiones aut mutuo exauste pen.... 

si unus ipsorum ordinum dum exuberare cupit, speraat et impugnet 
ceteros, fama honoribus aut commodis ipsos evacuare laborans, necesse 

est illud accidere, ut altero repugnante aut referire m_ 

[reme]dia, que non ad propriam modo sed ad alienam salutem ac concordiam 
susceperunt, conversis inter se odiosis animis graves discordias nutriant. 
Qui pessimo exemplo et multorum hdelium mentes au.... 

[re]sidentes in magna nostra scandala ac dampna precipitamur. Que 
mala ut in futurum deo favente vitemus, omnesque intelUgant sacrarum 
religionum ritus quamque pulchra diversitate varios .... 

ac terminum petere. Nos prenominati quatuor ordinum Mendicantium 
priores generales, sanctissimorum patrum nostrorum vestigiis inherentes, 
qui unitates Spiritus et pacis vinculum cum omnibus .... 

reverendorum provincialium et aliorum sacre theologie magistrorum, 
qui ex diversis ipsorum ordinum provinciis ad sacrum Basiliense concilium 
convenerant, sano ac maturo concilio nonnulla inter nos .... 

[statujenda esse censuimus, que ab universis eorundem ordinum fratri- 
bus ubique tcrrarum perpetuo observata, paci firme et commode ipsarum 
religionum toto orbe consulerent et rebus, que inter fratres dissidium .... 

Earum autem ordinationum forma ac series talis est; Firmam sacrarum 
quatuor religionum pacem perpetuo duraturam iusto ac stabil! federe 
coniuncturi dignum ducimus, inde initium .... 

ab sanctis videlicet, quos religiones veluti primos cuiusque auctores 
aut ülustratores cultu precipuo venerantur. Hos enim et si equum sit 

summis fratrum suorum laudibus celebrari, quos. [band ne- 

ccssa?] hum est tarn sublimiter de unius mehtis disputare, tamque 
excellenter sentire, ut alter! vel religioni vel saqcto in comparacionem 

adducto derogetur et ex celestis regni beatitudine. 

nostrarum religionem fratrem, qui in derogationem sanctorum alterios 
ordinis patronorum aut professorum seu universalis Status et honoris 
ipsius scienter et publice linguam laxare pre... . 
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(ügna punitione volumus castigari. Et nihilominus ad revocacionem 
aot aliqnam iiistam emendacionem dicti sui eodem loco, quo offenderat, 
iimninn compelli. Scolasticos quoque. 

ea tarnen moderacione linguam honestare precipimus. ne quis alionim 
ordioom auctores ullo contemptu aut turpi dicto insectare presumat, 
aqoibus forte ipse alionim mutat.... 

confinnacionem approbacionemque alicuius harum sacranim reli* 
k^.onom quispiam alionim ordinum frater aliquid predicare aut disseminare 

presumat, sed magis omnes studeant il. 

cahtatem sancto vinculo sociatam forciorem ad comune presidium 
posse (—). Itaque et auctoritatem audiendi Confessiones et absolvendi 
düigentissime omnes caveant, ne .... 

videri sed alteme potestati et auctoritati non modo consenciant, sed 
diligenter faveant perpetua laude et approbacione, aliis tribuant, que ab 
Ihs ipsi desiderant. Omnino autem in Romana curia .... 

ceteras orbis partes facile dlrivari atque diffundi possunt solidam 
pacem et tarnen individuam rerum ac periculorum omnium servari convenit 
soaetatem, ut quotiens necessitas et equalis periculi .... 

ordinis negocia non aliter quam sui curent atque sustineant. CoUatis 
lOSQper equali Sorte sumptibus, ubi et cause magnitudo et comunis rei 
iisciimen ita exigere videatur. In ceteris vero invicem .... 

• ■.. verit. Neque ullus ipsorum acceptis a quibusdam fratribus aut con- 
vendbus sui ordinis conversus fratres alterius religionis querelis litem 
contra illum moveat aut moveri sinat seu literas im[petret] .... 

ducantur, ad quem pertineret prius amonitum esse et in ammini- 
^craada iusticia n^ligentem fuisse cognoveht, etiam si eiusmodi suique 
cxoa curiam comode agitari non .... 

[contro]versie inter duarum religionum fratres ac provide et inter 
^'Tum procuratores suboriri videatur, alii duo procuratores omni diligencia 
et Studio componere et interceptam causam iusto moderari .... 

qoibus precipimus et mandamus, ut omnem causam suspensam teneant, 
tonec alii temptare concordie fortunam expiantur. Cum vero inter servos 
-ei, qui qod est deus dissensionis sed pacis .... 

putamus et iubemus, ut si quando inter dictorum ordinum fratres 
>uper nimia vicinitate aut aliis impedimentis, ob que aliorum loca commode 
edificari non possint, controversia aliqua fuerit ex[orta] .... 

locum, ubi litis occasione(s) nasci cognoverint, intra duorum mensium 
spadam se personaliter transferant, et omnem controversiam subortam 
curent unius mensis ab eorum adventu spacio .... 

[intel]Ugant, qui similiter intra mensem omnem litem iusto fine 
^eddere tencantur, et quicquid tres simul aut duo eorum decreverint, 

observetur. Quod si predicti priores provinciales- 

aot noluerint se transferre, committant quibusdam fratribus amatoribus 

4 

Pä® et concordie vices suas, qui suscepte cause arbitrum usque ad iustam 
tenninadonem intra unius mensis sp[atium] .... 

ordinatum fuerit, robur obtineat firmitatis. Ordinacionibus quoque 
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et inhibicionibus amplius est parendura, ne ullius ordinis fratres ad con* 
structionem monasterii ecclesie seu .... 

centumquadraginta cannarum spacium per sedem apostolicam preta- 
xatum sine ipsorum licentia et assensu. Rogamus tarnen, ne se ad hnius- 
modi gratiam faciendam difficiles reddant, ubi .... 

Caveant insuper omnes diiigenter, ne alterius ordinis novido zelo 
attrahendi ipsum ad suum ordinem quisque suadeat prime religionis 
egressum. £t si quis ita Ulectus .... 

visus est, nisi de licentia illius ordinis quem reliquit. ln qua re ne 
uUa iniura aut fraus fiat, inhibemus omnino, ne de huiusmodi alienonim 
noviciorum receptione ulla dispens[atio] .... 

faciat, quod sibi nolit fieri neque electionem sepulture alicuius persoae 
apud fratres alterius ordinis factam, personis patris et matris, fratiis ac 
sororis dumtaxat exceptis, immutari neque .... 

presumat. Attendant eciam singuli, ne honori sui ordinis inprovide 
providentes, in contencione et emulacione aliorum sermones proripiant 
vel impediant, insuper in securum .... 

drca observacionem sentenciarum excommunictationis et interdicti. 
queab aliis quam a summo pontifice, ab legatis sedis apostolice, quibus 
est simpliciter defereftdum, prolate fuerint, queque uU.... 

collacione prehabita, requisito eciam diligenter, si necesse fuerit, con 
cilio sapientium, quantum consciencia permiserit, uniformitas observetui. 
Ceterum quia quicquid in fidei Christiane religi[one] .... 

pravitatis nullus impediat vel perturbet, quinpocius et ipsi mutuo sibi 
et alii eisdem in prosecucione officü indefesse faveant et assistant. Hec 
sunt, que exacta diligencia- 

iuxta culpanim exigenciam debita castigacione puniri. Quocirca 
Omnibus et singulis eorundem ordinum fratribus provincialibus presertim 
ministris vicariis et aliis rectoribus .... 

aliis, quecumque discrimen turbacionis aut adducere consueveruQt 
aut posse adducere videantur, omni diligencia studeant efficacibus monitis 
et oportunis coirectionibus taliter .... 

similia non contingant. Et ut finnius teneantur atque serventur. 
que sepius repetita ac memorata fuerint, Omnibus prioribus et guardiants 
dictorum ordinum, ad quos pre[sens] .... 

volumus investigare, pervenerit, ut singulo anno quater capta equali 
interpolacionis mora ipsis prioribus et guardianis singularum religionum, 
qui in eo loco fuerunt, simul cone.... 

et mandamus. Ac si quid adversus comunem pacem et has nostras 
sanctiones interim cognoverint accedisse, illud reformare et componere 
omni diligencia studeant communique .... 

conservetur. Datum Basilee, anno domini milesimo quadringentesimo 
tricesimo quinto, die secundo mensis Aprilis, sub impressione sigiUorum 
quatuor generalium .... 

Carmelitarum, cum generalis ipse, re cum aliis prius composita, postea 
discessisset. Guido Hoppelet, cand. hist., Zürich 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDUS 


Knöpfler, Dr. Alois. Lehrbuch der Kirchengesehidite. 6. vennehrte 
Aiiäage. Mit einer Karte. Freiburg i. Br. Herder u. Co. 1920. — xxv und 
'62 S. Mark 30 und Zuschläge. 

Am Schlüsse der vom Oktober 1919 datierten Vorrede zu dieser 
sechsten Auflage seines bewährten und vielvcrbreiteten «Lehrbuchs der 
rorchengeschichte » schrieb der am 29. August 1847 geborene Verfasser: 
-Nun aber gilt es, Abschied zu nehmen von meinem Buche. Ich scheide 
•00 ihm wie von einem wohlbewährten Freund, der mich drei Jahrzehnte 
Hindurch stets treu begleitete bei Ausübung des schwierigen, aber schönne 

ccrufes eines akademischen Lehrers der Kirchengeschicbte. Noch 

letzten Gruß an meine ehemaligen Schüler. Ich bitte alle, wenn die 
Kunde meines Todes zu ihnen gelangt, dem einstigen Lehrer ein frommes 
‘ «denken weihen zu wollen b (S. ix). Die Ahnung des greisen Gelehrten 
hat ach leider erfüllt; im Juli dieses Jahres ist er aus dem Leben geschieden, 
iCd die 6. Auflage seines Lehrbuchs der Kirchengeschichte ist sein Ver¬ 
richtais an seine Schüler geworden. Trotz großer äußerer Schwierigkeiten 
- mußte der Verfasser doch die Revision seines Lehrbuches vornehmen 
in einer Zeit, da eine dreimalige Revolution über die Hauptstadt Bayerns 
lahinbranste (S. ix) — wurde vieles gebessert und nachgetragen ; man 
hcn das Lehrbuch daher gleichsam als das Endergebnis einer langjährigen 
Lehrtätigkeit auf dem Gebiete der Kirchengeschichte betrachten. Daher 
•le Reife und Klarheit des Urteils, die gleichmäßige Behandlung aller Teile, 
iie gewissenhafte Objektivität in der Darstellung. Knöpflers Lehrbuch 
ofd ohne Zweifel wegen der allgemein anerkannten Vorzüge ein viel¬ 
gebrauchtes Hilfsmittel für Studierende der Theologie bleiben, und es ist 
bofien, daß eine treue Schülerhand auch in Zukunft das Werk in ent- 
•prechendcr Weise auf der Höhe halten wird. Auf einzelne kleine Verstöße 
-«öe sich hinweisen; z. B. daß S. 26 das katholische Handbuch des 
Jesuiten P. Albers unter den Werken der Reformierten aufgeführt wird ; 
'»ß die besondem Bußklassen (S. 109 f.) tatsächlich nur in den orienta- 
^hen Kirchen vorhanden waren. Mißverständlich für jüngere Benützer 
Werkes ist es auch, wenn (S. 116) gesagt wird: «Der Konsekrations- 
'öment lag im allgemeinen in den Einsetzungsworten (Epiklese).» Das 
lüßte eigentlich verstanden werden, daß die Epiklese in den Einsetzungs- 
-orten liegt, während sie ja gerade im Gegenteil das besondere Gebet 
Heiligen Geist bedeutet. Auf letzteres wollte ohne Zweifel der Ver- 
^asstr hindeuten, aber die Form, in der es geschah, ist mißverständlich. 
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Doch es m^e genügen, im allgemeinen auf solche kleine Einzelheitet 
verwiesen zu haben. Jetzt, da der Verfasser von uns geschieden ist. se 
ihm. der auch mir stets ein guter Freund gewesen ist, ein herzliches Gedenk« 
geweiht, mit dem Wunsche, daß das ernste Streben, seinem Wahlspmche 
Deo et veritati treu zu sein, ihm als Lohn die Anschauung Gottes, de 
ewigen Wahrheit, erworben habe. /. P. Kirsch. 

Hartmann Grisar S. J. Luther au Worms and die jüngsten dre. 
Jahrhondertfeste der Reformation. Freiburg i. Br. Herder. 1931, vm. 8 q 

Dieses erste Heft der « Luther-Studien » befaßt sich weniger mit Luihe 
selber als mit den Lutherfeiern, die von der Verherrlichung seines Auftreun' 
in Worms ihren Ausgang genommen haben. Nach dieser Seite hin ist di 
Arbeit für alle Zukunft ein wichtiges geschichtliches Urkundenwerk übe 
die inneren geistigen Zustände des modernen Protestantismus. Weit entfern 
davon, durch die Auflösung des protestantischen Geistes und durch dii 
öffentlichen Obel milder geworden zu sein, hat er gerade diese Gelegenhei 
benutzt, um seine unversöhnliche Gegnerschaft gegen die Kirche unc 
seinen Anspruch auf die Weltherrschaft so entschieden wie nur je kund 
zugeben. Mit großer Ausführlichkeit finden sich darum die Aussprüchi 
gesammelt, die dem Protestantismus den Charakter der deutschen Religioi 
zueignen, ja ihn als Religion der gesamten Menschheit, als neuen Trpu’ 
des Christentums, als Grundlage für die ganze reiche Welt der neuen Kultur 
als geistlich-sittliche Ewigkeitsentwicklung feiern. Natürlich sind dabe 
alle alten Lutherfabeln unverkürzt wieder zum Vorschein gebracht worden 
Deshalb sucht der Verfasser abermals, auf Grund der geschichllicliet 
Quellen, die Urgeschichte und die Geschichte von Worms ins rechte Lieh 
zu stellen. Er macht sich aber selbst kein Hehl daraus, daß es im Großer 
und Ganzen so bleiben wird, wie es leider hergebracht ist. 

Hairtmaiin Grisar S. J. and Franz Heege S. J. Luthers Kampf* 
bUder. I. Passional Christi und AntichrisÜ. Mit 5 Abbildunger 
Freiburg i. Br. xiii. 68. 

Ein überaus reichhaltiges Heft, von großer Bedeutung für die Psych^ 
logie Luthers, für die Art und die Mittel seines Kampfes gegen die akt 
Kirche, und für den Einfluß, den er überallhin ausübte. Die Karikatu; 
war In seinen Händen eine furchtbare Waffe, das Buch,, das bei den Laier 
noch mehr wirkte als alle seine Schriften. Die überreiche Bibliographie 
die hier aufgespeichert ist und bis auf unsere Zeiten herabreicht, liefer 
für das Gesagte die lehrreichsten Belege. Bemerkenswert ist dabei Qbriaen« 
die mit großer Wahrscheinlichkeit erwiesene Tatsache, daß Luther auch 
für diesen Teil seiner Tätigkeit die Vorbilder aus den hussitischen Kreisen, 
vielleicht selbst von WicHf her bezogen hat. *** 

Bdm. Vanftaenberghe, Le ft**^*"*t NieolM de Oaea (1401-1464). L’aetion, 
la pens6e. Paris, Ed. Champion, 1920. ln-8*, xx-Soy pages — 35 fr. 

Peu d’hommes, au XV“* siicle, oni eu une activitd comparable k cellc de 
Nicolas de Cucs. Humanisie et savani, philosophe et pr^dicateur, ü hJ’ 
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neleala politique reügieuse de son temps et travailla k Tceuvre de r^forme 
cntreprise par les Papes. Cette grande figure a suscit^ bien des travaux d^ji, 
mais OR attendait encore l'ouvrage qui fournirait une ^tude d'ensemble sur 
U p«rsonne et rceuvre du grand Cardinal. La th^se de M. Vansteenberghe 
enfin ä ce d^sir et comble cette lacune. Elle est remarquable par 
Icieidue de rinformation et la critique judicieuse dont eile fait preuve*. 
De Dombreuses sources d’archives encore inddites ont dtd utilisdes et aucune 
ncnographie de quelque valeur n’a dchappd k l’auteur. 

II n’a pas cru devoir suivre pas k pas, dans l’ordre chronologique, les 
civerses etapes d’une vie tr^s remplie. La multiplicit^ des travaux, souvent 
mecis de front, n’aurait fait qu’embrouiller le rdcit, sans permettre de donner 
i ia personnalitd du Cardinal le relief qu'elle m 4 rite. « Cest ici autour d’un 
ecni. li autour d’une mission, ailleurs autour d’un problime » que sont 
krcupä les actes et les iddes de cet homme presque universel. L’idde 
es: excellente, quoique dans la rdalisation on eOt souhaitd parfois un peu 
d'ordre. Ainsi le chapitre IK de la premidre partie retrace « le travail 
pa^torai» de l'dvdque de Brixen, sans que nous sachions quand et comment 
Vcolas de Cues obiint cet dvdchd. Cest seulement au chapitre X que nous 
vinimes informds sur ces faits, dont le rdcit n’eüt pas dtd inutile pour 
omprendre certaines difficultds de l’dvdque dans la rdformede son diocdse. 

Nicolas Krebs naquil « avant le 11 aoOt 1401 et aprds les premiers jours 
<iioCii 1400 », au village de Cues, sur la Moselle. De bonne beure, il montra 
c üsde goüt pour la leciure que pour le travail manuel auquel Tobligeait la 
endiüon modeste de sa fainille. II la quitta jeune encore, pour aller chercher 
'crtyne au ch&teau des comi^es de Manderscheid. Une tradition rapporte que 
Nicolas fut envoyd par son protecteur 4 Deventer, chez les Frdres de la 
^Kommune, afin d*y faire ses dtudes classiques. En 1416, il se fait imma- 
t'^vukr i l’universild d'Heidelberg, puis, en 1417, vient k Padoue dtudier 
c droit Sa curiositd intellectuelle le poussa k s’appliquer aux Sciences, 
mime temps qu*il se laissait imprdgner par l’esprit humaniste. En 1433, 
^tpromu docteur en ddcrets. 

Aprds un sdjour it Rome, il rentre dans sa patrie, oü il obtient, en 
‘dS la eure d’Allrich. A cette date, il n’est pas encore prdtre. Pendant 
u, il dtudie la thdologie k Cologne, en vue de son ordination, sans 
P^endre pourtant de nouveaux grades en cette matidre. 

U renomm^e du jeune canoniste fut assez rapide pour que, dds l'^td 
^<1436, le Cardinal Jourdain Orsini, l^gat en Allemagne, ddsirät se l’attacher 
conme seerdtaire. II le chargea de rechercher dans les bibliothdques les 
'^ones de Faniiquitd encore ignordes. Nicolas eut la bonne foriune de 

I 

picsiturs ddeouvertes dont la plus fdtde fut celle d’un manuscrit de Plaute 
'Onieoant douze comddies inconnues des lettrds. Toute sa vie, Nicolas 
drdaleculte des livres et sut se constiluer une remarquable bibliothdque. 

'Quelques documents ont dtd lus avec trop de rapiditd; autrement Tauteur 
'pas parid, page 88, 4 des Statuts synodaux de ta province de Tülle » qui 
)amais ezistd. Il s'agit de pidees prdsentdes d l’examen par Tdvdque de Toul, 
«ffripnt de U province de Trdves. 
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Amateur de beau langage, il etait en mdme temps un crilique avi$ 6 . Pourtaoi 
il ne versa jamais, comme tant d’humanistes ses contemporains, dans l( 
naturalisme antichrdtien emprunti au paganisme. Tout au plus peut<K)n lu 
reprocher des relations trop amicales avec le peu recommandable Laureai 
Valla. 

Ce lettre äiait aussi un humme d’action. En face des ruines caus^s pai 
le grand schisme et Thiräsie hussite, la question de ia röforme se posait plu; 
urgente que jamais. Vers 1433, Nicolas, fort de sa Science et de l’audace di 
ses trentc ans, n’häsita pas ä proposer un plan qui, selon lui, devait ramener It 
paix et la concorde dans la chr^tienU. II tntitula Fouvrage oCi Ü ie präsente 
De concordantia cathoUca. Le sujet fondamental 6 tait ia Constitution gineral* 
de FEglisc, dont le Sacerdoce et le Saint-Empire forment respectivemen 
Fäme et le corps. II s'agit de maintcnir enire eux Funion. Naturellement, li 
question des rapports du Pape et du concile y dtait abord^e et rdsoiue, tnai 
de mani^re k m^nager les deux autoritds en prösence. Pour juger ^quitable 
ment la doctrine de Nicolas de Cues, il ne faut pas oublier qu'on soriait i 
peine du grand schisme, et que le concile tenait encore ses assises i Bäle 
Un Sentiment domine tous les autres chez Fauteur du De concordaniiA 
Famour de FEglise. Pour lui rendre sa grandeur, il d^sire Funion et propua 
un certain nombre de r^formes urgentes. C’est un Programme auquel il festen 
fld^le. 

Mais avant de devenir « FHercule des Eug^niens •», comme Fappeilen 
Aeneas Silvius, 11 fut un instant le ddfenseur du concile de BÄle contre It 
papaut^. Des int^röts imm^diats, dont il avait la defense comme avoat 
le poussaient dans ceite voie. Lorsque le concile lui refusa le succ^ qu’i 
avait espör^, il passa, cette fois sans r^serve, au parti pontifical et devin* 
un de ses d^fenseurs les plus habiles et les plus influents. La mauva:s{ 
volontä persistante des P^res de Bäle, leur impuissance en face de la question 
grecque, puls le succös du concile de Florence, la consommation du schismt 
par le choix de Fantipape Fälix V, achevärent de Fdclairer et de fortiöer son 
attachement k Rome. Son activitö fut considärable : il porta k Constantinople, 
au nom de la minoritd conciliaire, des propositions conformes ä celles du 
Pape; en Allemagne, il se depensa pour faire sortir les princes de la neutralitl 
qu’ils voulaient garder. 

Nicolas fut r^compens^ de son zäle par Foctroi de bön^hees et de dignites. 
Finalement, il re^ut la pourpre de Nicolas V (1449). Des Fann6e suivante, 
ie Pape lui confia une grande l^gation pour 4 FAIIemagne, la Bohöme et les 
pays circorivoisins ». II s’y employa deux anndes durant. Dans un prdeieux 
appendice, M. Vansteenberghe a traeö son iiinöraire d’apr^s les chroniqueurs 
et les pi^ces d’archives. Partout, le Cardinal r^forme le clerge söculier et les 
monastöres, exhorie le peuple aux pratiques chrätiennes et le met en garde 
contre les superstitions ; partout, il travaille k ^tablir la paix et la concorde 
qui lui soni si cheres. 

Un mois apres avoir re^u le chapeau de Cardinal, Nicolas de Cues avait 
6ie nomme par Nicolas V^veque de Brixen. Lorsque, sa l^gaiion termin4e,il vini 
prendre possession de son siege, de nombreuses difilculids Fattendaient. U 
Pape malgre les prd'icnlions du chapitre et de Sigismond, comte de Tyrol, 
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svtajt reserv^ cette nomination. De lä des oppositions qui ne ßrent que 
Vikcroitre quand le Cardinal voulut se faire restituer les seigneuries du patri- 
nnneepiscopal doni le comie s’^tait empar6. La lulle fut vive, violenle mfime ; 
ctique fut en danger de mort. II se döfendit avec une Energie qu’il se reprocha 
r.jsurd comme nuisible aux interdis spirituels de sod dioc&se ; le pape Pie II 
k joutint jusqu’au boul. En celte occasion, il fut un moment aidä par les 
Escit^s par le Pape, les cantons d^ciar^rent la guerre k Sigismond ; 

• ■«troupes d’Unicrwalden et de Lucerne s’emparent des villes de Rapper- 
K.lwyl, de Frauenfeld, de Diessenhofen et envahissent le pays de Fussach; 
:i cs de Zürich et de Zug occupent Winterthur; celles de Schwita, d’Uri et 
:< Giaris se repandent sur le territoire de Sargans ». Mais, malgrd les instances 

Pie [I et du Cardinal, iis ne poussörent pas teur avance et traii^rcnt avec 
'iismond. C’est seulement aprds !a mort du Pape et de Tdvdque que la paix 
uifeiablieentre les deux pouvoirs. 

Malgrd ces difficultds, Nicolas de Cues enireprit resolument la rdforme 
son diocese, des fid^ies et du clerge. A signaler l’uniHcation des livres 
jrgiques, la lutte contre la Superstition, le souci de l’instruction donndc 
i. peuple. Dans ce but, il recommandait spdcialement le De fide et 
^KTmentis de saint Thomas d’Aquin. Ses elforts ne furent pas inutiles: 
; crant certaine abbesse lui tint tdte pendant des annöes. A l’occasion 
la reforme, l’auteur etudie Nicolas de Cues comme predicaieur; ses 
■rtions sont remplis de doctrine; ils sont eloquenis, mais d’une dloquence 
s'adrcssait plus a l’esprit qu’au cceur. 

l'hisioire de son aciion ne serait pas compl^te si Ton n’y joignait le röle 
^. ijouadans les alTaires hussites et dans la rdsistance au peril turc. Dans 
- et l'autre cas, il comptait plus sur la persuasion que sur la force, 
'cvamdme de convertir le sultan et dans son De cribratione Alchoran, il 
•■terche les points de contact du mahomdtisme avec la doctrine chrdtienne. 

La seconde partie de l’ouvrage est consacrde ä l’oeuvre intellectuelle du 
••td.nal; eile n’esi pas la moins importante. On y irouvera une dtude 

• :5 fouillee de la doctrine d’un homme qu’on peui regarder comme Tun des 
'’ccurseurs de la pensde moderne. Dds sa jeunesse, il s'etaii appliqud aux 
•’^nces et continua ä s’en occuper jusqu'a la hn. Son ceuvre, dans ce 
■^T.aine, marque un progrds et c’est peui-dire en ces maiidres qu’il a rendu 
1 plus de Services. Mathdmatique, physique, cosmographie i’interessent 
-umeni. On lui doii un projei de reforme du calendrier et des caries 

ftaphiques plus correctes. Son esprit iniuitif Torienta dans des recherches 

• Jibrent sortir la gdomdtrie de son dtat stagnant. 

Sa Philosophie elle-mdme est toute pdnctree d’esprit mathdmatique et 
peut-etre ce qui parfois lui donne un caracidre un pcu aventureux. 
composa de nombreux ouvrages sur. ce sujet, mais des 1440, dans le 
‘'i <Ioc(ä ignorantia, il avait donnd Tidde maiiresse ä laquelle il restera 
-«le. Selon lui, la vdritd des choscs, c’est*ä-dire leur essence, est inaitingible 
•ms u pureid. Elle n’est.qu’en Dieu, dans l’infini oü s’dvanouit le principe 
^Ctoniradiclion. Tous les philosophes Tont cherchde, aucun ne Ta irouvee 
le qu’elle est. Cest pourquoi Socraie disail qu’il ne connaissait rien, sinon 
tgnorance. Plus Thomme connalt son ignorance, plus aussi il s’approche 
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de la v^riti, plus ü est savant; sll la connaissait parfaitement, il seraii 
arrivö i la « Docte ignorance » qui est le degr£ de Science le plus ^levi qu« 
nous puissions aiteindre. II faut pour philosopher vraiment döpasser k 
domaine de la raison et arriver i Tintuition. 

Ecleciisme, relativisme et mysticisme sont les caractiristiques de U 
Philosophie cusienne. Parmi tous les systömes anciens, c'est le ndo-platonismc 
qui a eu le plus d’influence sur ses id^es. On l’a accus6 de panthiisme. 
et certaines de ses expressions tendent i faire admettre ce reproche; soc 
historien, en s'appuyant sur d’autres textes, montre que, sur ce point, 11 
est demeurä dans les limites de Torthodoxie. 

Jusqu’i sa derniöre heure, Nicolas de Cues travailla avec une ardeui 
que ne ralentirent ni les lüttes, nl les döboires. II monira, dans les annöe 
trds mouvementies qui cl6turirent son existence, Tinergie de son caraciin 
et la hauteur morale de son Ame. S’il accepta les nombreux bönAhces doo' 
. le gratiüArent les papes, s*il rdclama avec une certaine Apreid les revenu« 
de son dvAchd, il sut du moins faire de ses biens le plus noble usage. II fonds 
k Cues un hospice magnifique oü trente-trols pauvres devaient dtre re(us; 
il dtablit vingt bourses pour de jeunes dtudiants et fit don de ses maouscriu 
A rhospice nd de ses libdralitds. 

Il mourut k Todi, le ii aoüt 1464. Son corps fut transportd k Rome ei 
enterrd dans l'Aglise de son titre cardinalice, Saint-Pierre-As-Liens; son cceui 
est conservd k Cues. 

« Tel fut Nicolas de Cues : moins brillant i^ue Cesarini dans la vie 
publique, moins artiste qu’Orsini, moins influent que Bessarion sur les 
penseurs de son temps, moins sür thdologien que Torquemada, moins pieux 
peut-dtre qu’Albergati, il rdunit k des degrAs divers toutes leurs qualitis. en 
y ajoutant plus de profondeur et de sublimitd dans la spdculation scientißque. 
mAtaphysique ou religieuse. » On pourra ddsormais s’en rendre compie 
dans l’excellente biographie que lui a consacrAe son dernier historieo. 

M. Jacquin. 



Fribourg (Suisse). Imprimcric Saint Pnul. 
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Dr. Joseph Hürbin 

Handbuch der Schweizergeschichte. 

S Hände. 

In eleganter Original-Leinwanddecke 

mach berühmten Holzschniiibläiicrn cniworlcn). 

Preis Fr. 2ß.40 

!n der i Schweizerischen Rundschau > schreibt l-nivcrsiiäis-Frofessor 
Büchi von Freiburg über Hürbins Handbuch der Schweizergeschichte . 
• Wir haben nun ein Buch für alle gebildeten Katholiken jeden Standes, das 
. :^e[n längst empfundenen Bedürfnisse abhilft und in keiner 
tkätholischen Familie fehlen sollte. . 4 » wissenschaftlichem 
.i^eUi^'er Darstellung braucht es den Vergleich mit andern Handbüchern der 
s.iiueizergeschichte nicht zu scheuen. Fs unterscheidet sich von den bis- 
rigen Bearbeitungen durch besondere Betonung des religiösen und Kultur- 
.oihichtiiehen Momentes : in dieser Hinsicht wird e.v von keinem anderen 
Werke erreicht, geschweige übertroffen *. 



ßittcir Kilolnhinr I i loo! lolerwalden, seine Betiebiiogen zu llaiien 
nillgl lYlülOlllUl l-UuOi und sein Anteil an der Ciegenrefornialion. 

Von Dr. Richard FELLER. 

2 Bände 247 und «55 Seiten. — Broscliieri Frei« l» Tr. ‘Z 5 . 

• Dr. Feiler bietet uns hier »in Buch von bleibendem Werte, ein Oli.Trjktcrfjcmäl.k-, /u.uVu ti 
*•6 ItUblld, für das wir ihm aufrichtigen Dank schulden. Kein anderer Sehwei/er leiier /eii tu: 
3 um die Wlederbelcbons des Katholfalimui In unaerem Vaterlande s<> verdu-m ^cin.i in 
* Sitier Melchior l.ussi. In überaus anziehender, geistreicher. <ilt t'crade/-ti ^paiinenikr I)ai 
'U «nsj Dr. Feiler den Leser für seinen Helden zu inic.-t-.ssitTcn >'.' „Srhnri/er. hirrliM)7<*iiiiny •. 
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HANS von MATT & C'% Antiquariat in Stans 


offerieren nachstehende hervorragende Werke schweizerischen Kirchen- 

geschichte den beiges€t\t€n ermiiljigten l^reisen : 


»•• 0 -- 


Archiv fQr schweizerische Reformationsgeschichte. 3 Händo 
Soioihurn 1X68-76. Lex. 8« (statt 60.—) 27.50 


BQchi, Dr. A. Die katholische Kirche in der Schweiz. Mit o 3 fllusifj^ 
Stans 1002. Lex. 8®. Gebunden 4.60 1 


Freiburger Diözesan-Archlv. Zeitschrift für Geschichte, christlichcl 
Kunst, Altertumskunde des Erzbistums Freiburg i. Breisgau, mit Beröik*'] 
sichiigung der angrenzenden Bistümer. 1.-37. nebst Generalregisier. ; • 
Kreiburg i 8 h 5 -iQ»X). 16 Bde. in Orig. Hfbdn. Rest broschiert 

(statt 260.—) 125 .— I 


Catrlo, A. Die .\biei .Murbach im Elsaß. 2 Bde. Straßburg »895 

(statt 2C.—) 9.60 


GelpkOi E. F. Kirchengeschichte der Schweiz. 2 Bände. Bern 
Gebunden (statt 20.—) 7.50 

I 

Ceschlchtsfreund. .Mitteilungen des historischen Vereins der 3 Ürte^ 
I.-70. Band und ^ Registerbändc. Einsicdcln u. Stans 1843-1915. ' 

37 Bände gebunden. Rest broschiert. (statt 530 .—) 235 .— 


LQtolft A. Die (ilaubensboicn der Schweiz vor St. Gallus. Luz. 1871. 


9.50 

3.76 


— Die Schweizergarde in Rom. Kinsiedeln 1859. Selten ! 3.76 i 

* 

NQscheler, Dr. A. Die Gotteshäuser der Schweiz : Bistum Konstariil 
.\rchidiakonat Aargau und Dekanat Wiltisau, Sursee und Kapitel Hochdohj 
10 Kefic. Einsicdcln 1884-1906. Separat-Abdrückc 12.50 ", 

Ringholz, O. Geschichte des Benediktinersliftes Einsiedeln, i. Band. S\i 
vielen Illustrationen. Einsiedeln 1904. Lex. 8® Gebunden in Leder. 

(90,—) 65 .— 

Scheuber, Dr. J. Die miiielaUerlichen Ghorstühle in der Schweiz. M' 
M l.ichidruckiafeln. Siraßburg 1910 (statt 8. — ) 6.75 

Katholische Schweizerblätter. I. und II. Reihe. 33 Bände. Luzer 
i 859 -ifK) 4 . .Mies was erschienen (statt 223 .—) 76 .— 

Stelmer, R. Die päpstlichen Gesandten in der Schweiz von 1073-187^- 
35 prächtigen Poriraiis. Stans 1907 (statt 12.—) 8.— 

Vautrey, Mgr. Ilisioire des eveques de Bäle. .\vec chromos, nombreusfl 
illustraiions, viies. poriraiis. sccauv, etc. Tomes II ä IV. Einsiedeln w 

(statt 3 o.—) 11.75 


UV* Antiquariatskataloge Uber 
Kirchengeschichte und Schweizergeschichte gratis und 
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